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III 
Subſeriptions⸗Anzeige. 
5 i 
Ry will meine Werke auch ſammlen und heeausge⸗ 
ben. Es hat mich zwar, wie fonf wohl zu geſche⸗ 
ben pflegt, kein Mensch d'rum gebeten, und ich weiß 
beſſer als irgend ein geneigter beſer, wie wenig d'ran 
berlohren ware, wenn meine Werke ſo unbekannt blie⸗ 
Den als ich ſelbſt bin, aber s iſt doch ſo artig mit dem 
Subſeribiren und H'rausgeben, und ſo eine Freud und 
Ehre fuͤr mich und meine alte Muhme; iſt auch ja's 
Menſchen ſein freyer Wille, ob er ſubſeribiren will 
oder nicht. Will fie alſo h'rausgeben, unter dem 
Titel: Aſmus, omnia ſua ſecum portans oder ſaͤmmt⸗ 
liche werke des wandsbecker Bothen.“ Dieſer 
geek port ans wird beſtehen, aus Gedichten, einis 


gen Briefen, und andern proſaiſchen Stücken, wel: 


Ne e che 


* 


IV. 


che letztere zum Theil mein einfältiges Urtheil über. 
ein und andres Buch enthalten; er wird in allem 
zwiſchen 1s und 20 Bogen betragen; auf feinem 
ſchoͤnen Papier in klein 8. gedruckt, und mit mer 
nigftens 1 schönem Kupfer aufgeſchmuͤckt ſeyn. Der 
Preis iſt 2 Mark ſchwer Geld, und für die Her⸗ 
ren Critiker und Journaliſten ic. 3. Mk. Man 
kann pranumeriren oder ſubſeribiren, wie einer 


will, bis Weynachten; und Oſtern ſoll's Buch kom⸗ 


men. Da ich nicht abſehn kann, zu was Nutzen 


die Namen der Herren Subſeribenten vor fo ei⸗ 
nem Buch wie meins vorgedruckt werden ſollten, 
fo werd ich fie huͤbſch in Fetto behalten, es ſey 
denn, daß jemand ausdrücklich anders begehrt. Ich 
war erſt willens, alle Herren Subſeribenten voran 
in Kupfer ſtechen zu laſſen; man hat mir aber ge⸗ 
ſagt, 


* 


* ſagt, daß dergl. ſeine Unbequemlichkeiten hat, 


und ſo hab ich's wieder aufgegeben. Da ich nicht 


breit genug Bin, Die H. H. Gelehrten mit Ans 
nehmung der Subſcription zu ineomm diren, fo ers 
ſuche ich alle Bothen, wes Alters, Statur und 
Religion fie feyn mögen, und ſonſt jeden, der Luft 


bat, Subſeription anzunehmen, und zu Neujahr | 
grade nach Wandsbeck an mich einzuſenden: mit 


der Clauſel ſeitwaͤrts auf dem Briefe: v abzugeben 
in Hamburg bey Herrn Bode am Holzbamm. x 
Ich bin ihnen zu alem, was Sitte im Lande iſt, 
gerne erböthig. Ich ſelbſt nehme auch Subſerip⸗ 
tion an, und in Hamburg nimmt Herr Bode am 
| Holzdamm an. Schlieblich wiſſen die geneigten 
deer e aus dem eiue Muſen⸗ Alnanach, wo ich 


o mit 


mir manchmal auch einen andern Namen gebe, 
und ſonderlich aus dem wandobecker Bothen, 
was ſie zu erwarten haben, und ich bin unſchuldig, 
wenn einer ſubſeribirt und bernach nicht zufrieden 


Den sten November, 1774. 


I 1 


Asmus, pro tempore 
VBiothe in Wandsbeck. 


No. 179 des Deutſchen ſonſt Wandsbecker⸗ 904 
then vom Jahr 1774.) . 
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Erklärung der Kupfer und Zeichen. 


Das erſte Kupfer iſt Freund Hain. 
Ihm dedicir ich mein Buch, und 


Er ſoll als Schutzheiliger und Hausgott | 


vorn an der Hausthuͤre des Buchs ſtehen. 


Dteoedication. 

heb die Ehr Ihren Herrn Bru⸗ 
der zu kennen, und er iſt mein gu: 

ter Freund und Goͤnner. Haͤtt' auch 

wohl noch andre Adreſſe an Sie; ich 

denk aber, man geht am beſten grade 


zu. Sie ſind nicht fuͤr Adreſſen, und pfle⸗ 


gen ja nicht viele Complimente zu machen. 

S ſoll Leute geben, heißen ſtarke Gei— 
ſter, die ſich in ihrem Leben den Hain 
9¹¹5 IC 4. nichts 


VIII 
nichts anfechten laſſen, und hinter fei- 
nem Ruͤcken wohl gar über ihn und feis 
ne duͤnnen Beine ſpotten. Bin nicht 
ſtarker Geiſt; 's laͤuft mir, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, jedesmal kalt uͤber'n 
Ruͤcken „wenn ich Sie anſehe. Und 
doch will ich glauben, daß Sie 'n gu⸗ 
ter Mann ſind, wenn man ſie genug 
kennt; und doch iſt's mir als haͤtt' 
ich eine Art Heimweh und Muth zu 
Dir, Du alter Ruprecht Pförtner! 
daß du auch einmal kommen wirſt, mei⸗ 
nen Schmachtriemen aufzu— 
loͤſen, und mich auf beßre Zeiten fi- 
cher an Ort und Stelle zur Ruhe li 
zulegen. 

Ich hab da 'n Büchel geſchrieben, Hin 
bring's Ihnen her. Sind Gedichte 
820 | und 


| ER 
und Profa. Weiß nicht, ob Sie 'n 


Liebhaber von Gedichten ſind; ſollt's aber 


kaum denken, da Sie uͤberhaupt keinen 
Spaß verſtehen, und die Zeiten vorbey ſeyn 
ſollen, wo Gedichte mehr waren. Einiges 
im Buͤchel ſoll Ihnen, hoff' ich, nicht 
ganz mißfallen; das meiſte iſt Einfaſſung 
und kleines Spielwerk: machen 720 ii 
was Sie wollen. 


Die Hand, lieber Hain! and, wenn 
Ihe nmal kommt, fallt mir und 
meinen Freunden nh. bart. er 


re: . „83 4 
a 


D. Alten fen ir anders gebitber 
haben: als 'n Jaͤger im Man⸗ 

120 der Nacht, und die Griechen: 
V5 als 
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als n „ Jüngling, der in ruhiger Stel⸗ 
lung mit geſenktem truͤben Blicke die 
Fackel des Lebens neben dem Leichname 
ausloͤſcht.“ Iſt 'n ſchoͤnes Bild, und 
erinnert einen ſo troͤſtlich an Hain ſeine 
Familie und namentlich an ſeinen Bru⸗ 5 
der: wenn man ſich da ſo den Tag 
uͤber muͤde und matt gelaufen hat, und 
koͤmmt nun den Abend endlich ſo weit, daß 
man'sbicht ausloͤſchen will — hat man doch 
nun die Nacht vor ſich, wo man ausruhen 
kann! und wenns denn gar den andern 
Morgen Feyertag | ift 11 S iſt das wirk⸗ 
lich ein gutes Bild vom Hain; bin aber 
doch lieber beym Knochenmann geblieben. 
So ſteht er in unſrer Kirch', und fo 
hab ich in mir immer von klein auf 
vorgeſtellt, daß er aufm Kirchhof uͤber 
e | die 
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XI 


die Graͤber hinſchreite, wenn eins von uns 
Kindern's Abends zuſammenſchauern that, | 


und die Mutter denn ſagte: der Tod ſey 


uͤber's Grab gangen. Er iſt auch fo, duͤnkt 
mich, recht ſchoͤn, und wenn man ihn 


lange anſieht, wird er zuletzt ganz freund⸗ 
lich ausſehen. 


Das zweyte Kupfer, S. 1I. ſtellt 


vor: einen Raben; einige fagen gar, 


s ſey nur eine Kraͤhe. 


Das dritte, S. 131. is der pra. 
dent Lars. Ich weiß nicht mehr davon 
zu ſagen, und das Werk a Tine 
ng loben. 


Au dem vietten Kupfer, p. e 
a ſteh ich, und gieße Oel auf einen Stein. 
Was 


* 
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Was das bedeuten ſoll? — 8 liegt 
ein Mann unter dem Stein, dem ich 
viel zu danken habe und nichts habe 
vergelten koͤnnen. Da ſteh ich nun fh 
dahier und ſalbe Seinen Grabſtein mit 
Oel, und — 58 ſoll nichts bedeuten. 


Die E ſteht allemal vor'm Titel 
irgend eines Buchs, und ſol ſo viel zu 
verſtehen geben, als daß ich meine eins 
Has ge chin wil. 


Der w unter einem Stück will ga. 
gen, daß das Stuͤck in meiner Mundart fey, 
In den Stuͤcken ohne Stern hab ich 
mich mehr nach meinem Vetter gerichtet, 
und von dieſen Stuͤcken ofteg ich auch 
wohl vel quaſi zu ſagen, daß mein 
Vet⸗ 


XIII 


Vetter fie gemacht habe. Koͤnnt' auch 
ſagen, daß mein Vetter ſich in dieſen 
Stuͤcken nach Niemand und in denen 
mit dem n nach mir und meinem 
Bothenſtab gefuͤgt habe; iſt alles eins. 
Ob nun wohl alſo der > mein Zei⸗ 
chen iſt, ſo muß doch niemand daraus 8 
denken, als ob ich 'n Ritter band und 
'n Stern haͤtte. Ich habe keinen Stern. 
Die Sterne und hohen Ehren: Titel 
ſind beym Verdienſt, was der Wetter⸗ 
hahn beym Winde iſt. Wer einen groſ⸗ 
ſen Titel und Stern hat, der muß auch 
in groß Verdienſt haben, darnach rich⸗ 
ten ſich die Potentaten beym Geben, 
und das ſieht man auch an den meiſten 
Herren, die hohe Titel und Sterne ha⸗ 
ben; a Tropos, hab wohl eher n Stern 
im auf 


XIV 
auf einer Bruſt geſehn, und in dem Ges 
ſicht darüber Harmpfoten und Ver⸗ 
druß, und da hab ich denn ſo bey mir 
ſelbſt gedacht, daß es wohl nicht immer 
Fried und Freude fen, was fo 'n Stern 
auf einer Bruſt manchmal ſo hoch hebt, 
und daß Titel und Sterne wohl nicht inner: 
lich müffen glücklich machen koͤnnen. Das 
Seinige treu thun, pflegt meine Mutter zu 
ſagen, iſt'n Stern, der auf der bloßen Bruſt 
fißt, die andern ſitzen n nur am Laß. 


Schließlich noch ein Wort mit mels 
nen Herren Subſeribenten. Erſtens 
hoff ich, daß ſie mit Druck und Papier 
zufrieden ſeyn werden. Zweptens: Ich 
hab Ihnen zwiſchen 15 und 20 Bogen 
verſprochen, und liefre Ihnen nur 18 
8 und 
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und einen halben; dafür aber liefre ich 
auch 2 Kupfer mehr als ich verſprochen 
habe, und ich denke, daß fie dabey 
nichts verlohren haben. Drittens: Da ich 
als „Aſmus pro tempore Bothe in 
Wandsbeck nicht im Staatscalender 
ſtehe, und es mit den Briefen unter dieſer 
Adreſſe Irrungen giebt: ſo erſuche ich 


die guͤtigen Herren, die ſich mit Sub⸗ 


ſeriptionſammlen bemuͤht haben, ihre 


Briefe an meinen Vetter „Matthias 


Claudius Homme de lettres zu adreßiren. 


So will ich nun hiemit das Buch 
beſchließen, und hätte ichs lieblich ge⸗ 
macht, das wollte ich gern. Iſt es 
aber zu gering: ſo habe ich doch gethan, 

ſo viel ich vermocht. Denn alle Zeit 

Wein 


I RU - 
Wein oder Waſſer trinken, iſt nicht lu⸗ 
ſtig, ſondern zuweilen Wein, zuweilen 
Waſſer trinken, das iſt luſtig: alſo iſts 
auch luſtig, fo man mancherley lieſet. 
Das ſey das Ende. 


7 ch 


Asmus. 


| 95 Nemuabreled. 


E war erſt frühe ing 
Mit leiſem Tagverkuͤnden, 

Und nur noch eben hell genung, 
Sich durch den Wald zu finden. | 


Der. Morgenſtern ſtand linker Hand, 
Ich aber gieng und dachte 

Im Eichthal an mein Vaterland, 
Dem e er ein Neujahr 1 


Auch dacht’ ich weiter: „ ſo, und ſo ſo, 


„Das Jahr iſt num vergangen, 0 


| „Und du ſiehſt, noch geſund und froh,, 
„Den ſchhuen Stern dort prangen. 


A : „Der 


2 1 7 | . 


„Der ihm dort ſo zu Reh gebot, 
„Muß doch gern geben moͤgen! 

„Sein Stern, Sein Thal, Sein Morgenroth, . 
Rund um mich her Sein Seegenn 


„Und bald wird Seine Sonne hier 
„Zum erſten mahl aufgehen! - 
Das Herz im Leibe brannte mir, 


Ich mußte ſtille ſtehen, 


Und wankte, wie ein Menſchi im Traum, 
Wenn ihn Geſichte draͤngen, 
umarmte einen Eichenbaum 
Und blieb ſo an ihm hängen. 1 


Auf einmahl hört ich's wie Geſang, / 


Und glänzend ſtiegs hernieder 
Und ſprach, mit hellem hohen Klang, * 
Das Waldthal ſprach es wieder: 


1 1 


Der alten Barden Vaterland! 


Und auch der alten Treue! 
Dich, freyes unbezwungnes Land! 
Weiht Braga hier aufs Neue 


Zur Ahnentugend wieder ein? 


Und Friede deinen Huͤtten, 
Und deinem Volke Froͤhlichſeyn, 
Und alte deutſche Sitten! 


Die Männer follen, jung und alt, 
Gut vaterlaͤnd'ſch und tuͤchtig 

Und x ſeyn und kuͤhn und kalt, 
Die Weiber keuſch und zuͤchtig! 


* 
2 
* 


Und deine Fuͤrſten groß und gut! 
Und groß und gut die Fuͤrſten! 

Die Deutſchen lieben, und ihr Blut 
Nicht ſaugen, nicht Blut duͤrſten! 


2 RT 
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Gut 


4 


Gut ſeyn! Gut ſeyn! iſt viel gethan, 


Erobern, iſt nur wenig; 
Der Koͤnig ſey der beßre Mann, 5 N 
Sonſt ſey der beßre, Koͤnin g 


Dein Dichter ſoll nicht ewig Wein 
Nicht ewig Amorn neden!? 


Die Barden muͤſſen Männer ſeynn 


und Weiſe ſeyn, nicht Gecken! 
Ihr Kraftgeſang ſoll Himmel un: 
Mit Ungeſtuͤm ſich reißen! - 
Und du, Wandsbecker Leyermann, 


— 


. Batteux Geschichte der Meinungen 

der Philoſophen von den erſten 
Grundurſachen der Site, Aus 
| dem Franzöſiſchen Na N 


1 Ne Batteur hatte vermuthlich ge⸗ 
hört oder gelefen, daß einige der alten Phi: 
loſophen von den erſten Grundurſachen der 
Dinge Begrif hatten, und daß ſie mit 
dieſem Begrif eben nicht uͤbel d'ran, und 
immer ſo gutes Muths waren; er nahm 
ſich alſo die Muͤhe, die Bruchſtuͤcke der al⸗ 
ten Philoſophiſchen Secten nach der Reihe 


vorzunehmen, um endlich einmal ins Rei⸗ 


ne zu bringen, was denn die alten fo hoch 
geruͤhmten Herren guts hatten, auch allen— 
falls das Beſte fuͤr ſich und feine Zeitgenof- 
fen heraus zu heben. Heutiges Tages fa 
gen und ſchreiben viele Gelehrte mehr als 
fie wiſſen, in den alten Zeiten wußten ei⸗ 
A 3 
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nige 
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+ 


— 
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nige mehr als ſie ſchrieben, und dazu ſol⸗ 
len fie, unter andern der ſeelige Pythagoras. 
deſſen eine Huͤfte nicht ganz orthodox gehal⸗ 
ten wird, die affectirte Gewohnheit gehabt 
haben, vor und hinter einem Schirm zu don 
ciren c. Monſieur Batteux läßt ſich auf 


dergleichen Fine ſſen nicht ein, ſondern er 


nimmt, was er vorfindet, beaͤugt es, und 
bringt am Ende heraus: daß die Leute Nar⸗ 
ren ſind, die wunder großes Ding bey den Als 
ten ſuchen, daß Newton ein et andren 


Mann ſey u. ſ. w. 


Das iſt etwa der Sinn dieſer Schrift 
von Monſieur Batteux, und es wird ſich 


auch wohl . ſo verhalten. 


7 

% Jean qui rit et Jean qui pleure, 
eine Piece fugitive des Herrn von 
Voltaire dc. 


| Es ſoll ehedem eine gegeben haben, die 
uͤber die Schwachheit ihres Geſchlechts Tach: 
ten oder weinten; der Philoſoph von Ephe⸗ 
ſus, den Niemand verſtehen konnte, wein— 
te beftändig, ſagt man, und der große Mann 
von Abdera lachte. Aber das waren denn 

freylich Jeans, die was verſucht hatten, die 
es wußten, daß der Geiſt der Thorheit und 
Taͤndeley, wie artig er ſich auch gebehrde, 


doch der Geiſt der Thorheit und Taͤndeley 


ſey, und nicht der Geiſt der Weisheit, zu 
dem man ohne Selbſterkaͤnntniß nicht kom⸗ 


men kann, und die deswegen unter beſtaͤn⸗ 
digem Kampf mit ihrer ſchoͤnen Natur 


alt und grau geworden waren, und aus Er⸗ 

fahrung nun einſahen, was der Menſch iſt, 

und was er ſeyn ſoll, und werden kann. 
f 3 


Man 
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Man kann ſich des Unwillens nicht erweh⸗ 
ren, wenn man ſo einen Comoͤdianten und 


Jean F * = mit wuͤrklich großen Menſchen 
ſich leichtfertig ne ſieht. 


Kuckuk. 


Wir Voͤgel ſingen nicht egal; 
Der ſinget laut, der andre Teife, 
Kauz nicht wie ich, ich nicht wie Nachtigall 
ein jeder hat ſo ſeine Weise 


Am Charfreitagmorgen. 


Bin die vorige Nacht unterwegen geweſen. 
Etwas kalt ſchien einem der Mond auf den 
Leib, ſonſt war er aber ſo hell und ſchoͤn, 
daß ich recht meine Freude dran hatt', 

und 


und mich an ihm nicht konnte ſatt ſehen. 
Heut Nacht vor tauſend acht hundert Jah⸗ 


ren ſchienſt du gewiß nicht ſo, dacht' ich 


bey mir ſelbſt; denn es war doch wohl 
nicht moͤglich, daß Menſchen im Angeſicht 
eines ſo freundlichen ſanften Mond's einem 


gerechten unschuldigen Mann Vid thun N 


Lounten! — | Fin 


ung E 
1 
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Impetus Philofophicus. 
Einem jeglichen Menſchen iſt Arbeit auf⸗ 
gelegt nach ſeiner Maſſe, aber das Herz 
kann nicht dran bleiben; das trachtet im⸗ 
mer zuruͤck nach Eden, und duͤrſtet und ſeh⸗ 
net ſich dahin. Und der Pfyche ward ein 
Schleyer vor die Augen gebunden, und ſie 
ausgeleitet zum Blinde-Kuh-Spiel. 
Sie ſteht und horcht unterm He hin, 
is f en huͤpft 


9 2 ; 
huͤpft auf jeden Laut zu und breitet die Ar⸗ 

— ich beſchwere euch, ihr Töchter Je⸗ 
ruſalem: findet ihr meinen Freund, ſo ſagt 
ihm, daß er Liebe krank liege. 


. — — 


Was i h wohl mag. 


Jg mag wohl Begraben mit abgehen 
wenn ſo ein rothgeweintes Auge noch ein⸗ 
mahl in die Gruft hinab blickt, oder einer ſich 
ſo kurz umwendet, und ſo bleich und ſtarr 
ſieht und nicht zum Weinen kommen kann. 
's pflegt mir denn wohl ſelbſt nicht richtig 
in'n Augen zu werden, aber eigentlich bin 
ich doch froͤhlich. Und warum ſollt' ich auch 
nicht fröhlich ſeyn? liegt er doch nun und 
hat Ruhe! und ich bin darin 'n naͤrriſcher 
Kerl, wenn ich Weizen ſaͤen ſehe, fo denk“ 
ich ſchon an die Stoppeln und den Ernd⸗ 
tetanz. Die Leut fürchten ſich fo vor eis 
nem Todten, weiß nicht warum. Es iſt 

| ein 


* * 


"32 5 ö A 
ein ruͤhrender heiliger ſchoͤner Anblick, ei⸗ 
ner Leiche ins Geſicht zu ſehen; aber ſie 
muß ohne Flitterſtaat ſeyn. Die ſtille blaſ— 


hung N 


le Todsgeſtalt iſt ihr Schmuck, und die 
Spuhren der Verweſung ihr Halsgeſchmeide, 
und das erſte Hahnengeſchrey zur Auferſte⸗ 


Der Schwarze in der Zucker⸗ 
| blantage. 1 


— 


Wa von metern Vaterlande 

ae ich ü Bea und ver⸗ 
| Oh Troſt, i in Müh nd Schande; 9 
m Ohhh die weiſſen Maͤnner! klug und 


Nit ches gethe an. a ſchoͤn! . 5 
Und ic) Gab den Maͤnnern ohn Erbarmen 
Nichts gethan. 


Du i im Himmel! Hilf mir armen 
Schwarzen Mann! 


—— 


e 


2 


Die Henne. 8 


En war mahl eine Heme fein, 
Die legte fleißig Eyer; : | 
Und pflegte denn ganz ungemein 
Wenn ſie ein Ey gelegt zu ſchrein, 
Als wär im Hauſe Feuer. 
Ein alter Truthahn in dem Stall, 
Der Fait vom Dencken machte, . u 
Ward bös darob, und Knall und Fall 
Trat er zur Henn' und ſagte: 
Das Schiein, Frau Nachbarin, war eben 
nicht vonndthen; 
Und weil 5 doch zum Ey nichts thut, 
So legt das Ey, und damit gut! 
Hört, ſeyd darum gebeten! . 
Ihr wiffet nicht, wie's durch den Kopf m mir geht, 
Hm! ſprach die Nachbarin, und that 
Mit einem Fuß vortreten, 5 


14 
Ihr wißt wohl ſchoͤn, was heuer 


Die Mode mit ſich bringt, ihr ungezognes 
1 „Erſt leg’ ich meine 8 vorn 1 
Ni „Denn recenſir' ich fie. * 
4 4 11 5 — Tabel Evangelii Johan- 


n 


Jo habe von Jugend auf gern' in der 
Bibel geleſen, für mein Leben gern. s ſtehn 
ſolche ſchoͤne Gleichniß und Raͤthſel 
d'rin, und's Herz wird einem darnach ſo recht 
friſch und muthig. Am liebſten aber Ief’ 
ich im Sanct Johannes. In ihm iſt ſo 
etwas ganz wunderbares — Daͤmmerung 

und Nacht, und durch ſie hin der ſchnelle 
e Blitz! 'n ſanftes Abendgewoͤlk' und 
hin⸗ 


15 


i binter dem Gewoͤlk der große volle Mond 


leibhaftig! ſo etwas ſchwermuͤthiges und 
hohes und ahndungvolles, daß mans nicht 


ſatt werden kann. 's iſt mir immer beym 


Leſen im Johannes, als ob ich ihn beym 
letzten Abendmal an der Bruſt ſeines Mei⸗ 
ſters vor mir liegen ſehe, als ob ſein En⸗ 
gel mir's Licht haͤlt, und mir bey gewiſſen 


Stellen um den Hals fallen und etwas ins 


Ohr ſagen wolle. Ich verſteh lang nicht 
alles, was ich leſe, aber oft iſts doch als 
ſchwebr' es fern vor mir, was Johannes 
meinte, und auch da, wo ich in einen ganz 
dunklen Ort h'nein ſehe, hab ich doch 
eine Vorempfindung von einem großen herr⸗ 
lichen Sinn, den ich mahl verſtehen wer⸗ 
de, und darum greif' ich ſo nach jeder neuen 
Erklaͤrung des Johannes. Zwar die mei⸗ 


ſten kraͤuſeln nar an dem Abendgewoͤlke, und | 


der Mond nee ihm hat gute Ruhe. ee 


1 


Des Herrn Verfaſſers Erklaͤrung iſt ſehr 
gelehrt, duͤnkt mich, und ich glaube, daß 
man wohl zwanzig Jahr ſtudiren muß 72 0 
man 0 eine ſchreiben kann. rmn. 117 
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Ene Chria, darin ich von meinem Acg⸗ 
demiſchen Leben und Wande Nach 
richt gebe. 


Bu ah auf Unverftädten geweſen, und 
hab' auch ſtudirt. Ne, ſtudirt hab' ich 
nicht, aber auf Unverſtaͤdten bin ich gewe⸗ 
ſen, und weiß von allem Beſcheid. Ich 
ward von ohngefaͤhr mit einigen Studenten 
bekannt, und die haben mir die ganze Un⸗ 
ver ſtaͤdt gewieſen, und mich allenthalben mit 
hingenommen, auch ins Collegium. Da fis 
tzen die Herren Studenten alle neben 'n ander 
550 1 auf 77 
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auf Banken wie in der Kirch', und am Fen— 
ſter ſteht eine Hittſche, darauf ſitzt 'n Profeſſor, 
oder fo etwas, und führt. uͤber dies und 
das allerley Reden, und das heißen ſie denn 
dociren. Das auf der Hitſchen ſaß, als 
ich d'rinn war, das war 'n Magiſter, und 
hatt' eine große krause Paruge auf m Kopf, 
und die Studenten ſagten, daß ſeine Ge⸗ 
lehrſamkeit noch viel größer und krauſer, 
und er unter der Hand ein ſo capitaler 
ir Freygeiſt ſey, als irgend einer in Frankreich 
und England. Mochte wohl was d'ran 
ſeyn, denn 5 gieng ihm, vom Maule weg, 
als wenn's aus 'm Moſtſchlauch gekommen 


waͤr; und demonſtriren, konnt' er, wie der 


Wind. Wenn er etwas vornahm, fü fieng 


er nur ſo eben ’n bisgen an, und, eh man 


ſich umſah, da war demonſtrirt. So de⸗ 
monſtrirt' er z. Ex. daß 'n Student 'n Stu— 
| dent und kein Rinoceros ſey. Denn, ſagte 
er, n Student iſt entweder 'n Student 
ann | 2 | oder 


— 


———— — 
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oder 'n Rinoceros; nun iſt aber 'n Stu— 
dent kein Rinoceros, denn ſonſt müßt. 

'n Ninoceros auch 'n Student ſeyn; 
Rinoceros iſt aber kein Student, alſo iſt 
en Student 'n Student. Man ſollte den: 
ken, das verſtuͤnd ſich von ſelbſt, aber 
unſer eins weiß das nicht beſſer. Er ſagte, 
das Ding „daß 'n Student kein Rinoceros 
„fondern 'n Student wäre‘ ſey eine Haupt⸗ 
ſtuͤtze der gantzen Philosophie, und die Ma⸗ 
giſters koͤnnten den Ruͤcken nicht feſt ges 

nug gegenſtemmen, daß ſie nicht umkippe. 
Weil man auf einem Fuß nicht gehn 
kann, fo hat die Philoſophie auch den an⸗ 
dern, und darinn war die Rede von mehr 
als einem Etwas, und das Eine Etwas, 
ſagte der Magiſter, ſey fuͤr jedermann; zum 
andern Etwas gehöͤr' aber eine feinere Naſ' 
und das ſey nur fuͤr ihn und ſeine Colle⸗ 
gen. Als wenn eine Spinn' einen Faden 
| ae da ſey d der en fuͤr jedermaun 
: N und 


er 
= 


| 19 
und jedermann. für den Faden, aber im 
Hintertheil der Spinne ſey ſein beſcheiden 
Theil, naͤmlich das Andre Etwas, das der 
zureichende Grund von dem Erſten Etwas 
iſt, und einen ſolchen zureichenden Grund 
8 muͤß ein jedes Etwas haben, doch brauche 


der nicht immer im Hintertheil zu ſeyn. Ich 


hätt? auch mit dieſem Arioma, wie der 
Magiſter 's nannte, übel zu Fall kommen 
koͤnnen. Daran haͤngt alles in der Welt, 

ſagte er, und, wenn einer 's umftößt, fo 
geht alles über und drunter. 101 

Denn kam er auf die Gelehrſamkeit, 
und die Gelehrten zu ſprechen, und zog bey 
der Gelegenheit gegen die Ungelahrten los. 
Alle Hagel, wie fegt' er ſie! Dem ungelahr⸗ 
ten Pöbel ſetzen ſich die Vorurtheile von 
Alp, Leichdoͤrnern, Religion ꝛc. wie Flie⸗ 
gen auf die Naſe und ſtechen ihn; aber 
ihm, dem Magiſter, duͤrfe keine kommen, 

und Bin’ ihm eine, Schnaps ſchluͤg' er ſie 
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mit der Klappe der Philoſophie ſich auf 
der Naſen todt. Ob, und was Gott ſey, 
lehr' allein die Philoſophie, und ohne ſie 
koͤnne man keinen Gedanken von Gott ha⸗ 
ben u. ſ. w. Dies nun ſagt' der Magiſter 
wohl aber nur ſo. Mir kann kein Menſch 
mit Grund der Wahrheit nachſagen, daß ich 
'n Philoſoph ſey, aber ich gehe niemals 
durch'n Wald, daß mir nicht einfiele, wer 
doch die Baͤume wohl wachſen mache, und 
denn ahndet mich ſo von ferne und leiſe et⸗ 
was von einem Unbekannten, und ich wollte 
wetten, daß ich denn an Gott denke, ſo 
ehrerbietig und freudig ſchauert mich das 
bey. Bu ä BEER 
Weiter ſprach er von Berg und Thal 
von Sonn' und Mond, als wenn er ſie 
hätte machen helfen. Mir fiel dabey der 
Iſop ein, der an der Wand waͤchst; aber 
die Wahrheit zu ſagen, 's kam mir doch 
nicht vor, fals wenn der Magiſter fo weis 
. ſe 
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fe war, als Salomo. Mich duͤnkt, wer 


was rechts weiß, muß, muß — ſaͤh ich | 5 


nur 'nmal einen, ich wolt 'n wohl kennen, 
malen wollt' ich 'n auch wohl, mit dem Ein 
hellen heitern ruhigen Auge, mit dem ſtil— | 


len großen Bewußtſeyn ꝛc. Breit muß ſich 1 

ein folcher nicht machen koͤnnen, am aller⸗ a 1 

wenigſten andre verachten und fegen. O! 0 

Eigenduͤnkel, und Stolz iſt eine feindſeelige | I! 

Leidenſchaft; Gras und Blumen koͤnnen in Il 
der Nachbarſchaft nicht gedeyen. I 

* ET | I! | 

m! 
RL, Bi | 1 
Bey dem Grabe Anſelmo's. N 


Daß ich dich verlohren habe, 92 * 1 E 
Daß du nicht mehr biſt, 1 
Ach! daß hier in dieſem Grabe 
Mein Anſelmo iſt, 
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Du iſt mein Schmerz! das 15 mein 
0 Schmerz n! 

Seht, wir liebten uns, wir beide, 

Und, fo lang’ ich bin, kommt Freude 
Niemals wieder in mein Herz. 


Brief an andres. 
Gott zum Gruß! 


Mein lieber Andres, wenn er ſich noch 
wohl befindet, iſt 's mir lieb. Was mich 
anlangt, ſo befind' ich mich itzo in Wands⸗ 
beck. e N ER. 
Er wird 's auch wohl vom Herrn Res 
etor gehört haben, daß der Calendermacher 
und Sternkucker Tychobrahe zu ſeiner 
Zeit in Wandsbeck den Sternenlauf betrach⸗ 
tet hat, ur daß acer Tychobrahe eine 
Naſe 


m: 
E72 
5 


Rafe von Gold, Silber und Wachs hatte, 
weil ihm von ohngefaͤhr 'n Edelmann zu 
naͤchtlicher Weile eine von Fleiſch abduellirte; 
ich thu' ihm zu wiſſen, daß ich keine Naſe 
von Gold, Silber und Wachs habe, und 
daß ich folglich hier auch den Steruenlauf 
nicht betrachte. Uebrigens iſt mir in Er— 
manglung eines beſſern zu Ohren gekom⸗ 
men, daß Ihm S Seine Gertrud abgeſtorben 
if Da Er weiß, daß ich nicht ungeruͤhrt 
bleibe, wenn 'n Hund ſtirbt, den ich zum 
erſtenmal ſehe, ſo kann er ſich leicht vor— 
ſtellen, wie mir bey der Nachricht von 


dieſem Todesfall geworden ſeyn mag. Die 


ſeelige Gertrud hatt' ihre Nuͤcken, aber ’3 


reute ſie doch gleich, und ſie hatt' auch viel gu⸗ 


tes, und haͤtte wohl laͤnger leben moͤgen, doch, 
Sie iſt nun caput, und er muß ſich zus 


frieden geben. Andres! unterm Mond iſt 


viel Muͤhe des Lebens, er muß ſich zufrie⸗ 


den geben — ich ſitze mit Thraͤnen in den 


84 Au⸗ 
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Augen und nag' an der Feder, daß unterm 
Mond ſo viel Muͤhe des Lebens iſt, und 


daß einen jedweden ſeine eigne Nuͤcken ſo 


ungluͤcklich machen mae 


* Neue Apologie des Soerates, oder 


Unterſuchung der $ Lehre von der See⸗ 
Ri der Heiden e. | 


par “ fagte Socrates zum Beſchluß ei 


ner Bonmots zu ſeinen Richtern, die ihn eben 
zum Tode verdammt hatten, „aber es iſt 
5 Zeit, daß wir aus einander gehen, Ihr 


Van eure Geſchaͤfte, und ich zu ſterben; wer 


„von uns am beſten faͤhrt, daß wiſſen al⸗ 

„lein die Götter, ae na 
Es hat von je her nicht an Politiquern 

gefehlt, die von Socrates ſeiner Fahrt nicht 
8 | „ iel 
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viel Gutes vermuthet haben. Da er ein 
Heide war, ſagen ſie, ſo iſt er hingefahren, 
wo die Heiden hingehoͤren. Es iſt freylich eine 
uͤbertriebene Toleranzgrille, die auen Philo— 
ſophen ohne Unterſcheid zu Chriſten machen 
wollen, weil ſie eine hohe Moral gepredigt 

haben; aber auf der andern Seite iſt zu So⸗ 
| crates Zeiten drey und eins ſo gut vier ge⸗ 


weſen als itzo, Waſſer hat damals ſchon 


Feuer geloſchet, und fo auch Selbſtverleug— 
nung ihre guten Folgen haben muͤſſen. 


Einige von den Alten ſcheinen Wind von 
dieſer Lehre gehabt zu haben, und Socra⸗ 
tes hatte ſich unter andern dadurch bey ſei⸗ 
nen Landesleuten verhaßt gemacht, weil 
ſie, wie alle andre Landsleute, in ihrer 


Knechtſchaft nicht an die Freyheit erinnert, 


noch durch das bittre Salz der Wahr⸗ 
heit gereizt ſeyn wollten. So uach wuͤrde es 


alſo ungerathen ſeyÿn, dem Socrates den 


Kranz, den er via legitima verdient hatte, 
25 j ab⸗ 
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abzureißen, und ihm die Freuden Gottes 
abzudiſputiren, die der Lohn des Helden⸗ 
ganges ſind: aus feinem Vaterlande, und 
von ſeiner Freundſchaft in ein Land, das 
man beym Ausmarſch noch nicht ſehen kann. 
Ein Troſt fuͤr Socrates Freunde iſt indeß, 
daß der Wind blaͤst, wo er will, und daß Diſpu⸗ 
tations die ewigen Geſetze der Körper: und 
Geiſter-Welt nicht irre machen können. 
plato erzaͤhlt auch, daß der obgedachte 
Lohn den Socrates nicht Waiſe gelaßen 
habe, und ihm im Richthauſe ſo hell in 
Aug' und Antlitz getreten ſey, daß feine 
Richter ihn nicht anſehen durften, und vor 
ihm da ſtanden, als ſuͤndige Verbrecher, 
die von ihm ihr Urtheil erwarteten. 

Schließlich ſey es bey dieſer Gelegenheit 
erlaubt, einen Soeratiſchen Schriſtſtel⸗ 
ler über den Socrates in Andenken zu brin⸗ 
gen, den Verfaſſer der 1759 herausgekom⸗ 
men „Socratiſchen Denkwuͤrdigkeiten ꝛca⸗ 

Er 
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Er zwar ſcheint ein Unhold zu ſeyn, der ſei— 
nen Gang vor ſich hingeht und ſich nicht 
nach Beyfall oder Tadel umſieht, aber denr 

Niemand und den Zweenen iſt es nuͤtze, daß 
er nicht vergeſſen werde, wiewohl er doch 
nicht viel verſtanden wird. Gewiſſe Nach⸗ 
richten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit 


verwieſen ihn bey ihrer Anzeige ſeiner 4 


Bogen in die Arbeits- und Raſpel⸗ Haͤuſer, 
welcher Sentenz Andenken er in einem ei⸗ 
genen Nachſpiel gebührend gefeyert und al⸗ 
len Menſchen, die nicht anders wollen, 


Freyheit gegeben hat, an den Hirſchhoͤrnern 


ihrer Vorurtheile und Schooßneigungen un⸗ 
geſtoͤrt 1 


\ 4 


* 


Charlotte und Mutter. 


| m. Charlotte, ſag' ich, bleibe da, 
Sonſt werd' ich ſtrafen muͤſſen. 
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C. Wie ſo? ‚Seitz thut mir nichts, 2 Mama. 
A Er will mich nur kuͤſſen. 
e e Das ſoll er nicht, Naͤrrin, bleibe da. 
C. Warum nicht, Mama? 
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Alte und neue Zeit. 


Zun geiten gomers 
Gab man der Minerva die Eule, 

Und nicht aus Langeweile; een e ; 
Zu'n Zeiten Voltairs, 1055 5 
Des Weiſen und Cards er 
Verdient fie Minerva nicht mehr, 

Und da wuͤrd' ich venn freylich ſehr 

Zum Vogel Hacke rathen. 
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K Niue Apologie des Buchſtaben H. 

oder: Außerordentliche Betrach- 
tungen uͤber die Orthographie der 
Deutſchen von 5 S. Schulleh⸗ 
rer ꝛc. 


| De e über die Religion 
und ihr Neues, die Orthographie ohne H., 
ſind bekannt; dieſe Apologie iſt ein Wink 
und Antwort darauf und auf alle Betrach- 
tungen der Art, die ſaͤmmtlich auf demſel— 
ben Loch, nur mehr und minder laut, ge⸗ 
pfiffen werden und gepfiffen worden ſind, 
ſeit dem Erſten, der den Johanniswurm der 


| Er Vernunft, ſtatt ihn auf der Er⸗ 


„ feiner Heimat, fortkriechen und glaͤn⸗ 
| 27 zu laſſen, uͤber die Religion aufſteigen 
ließ, wie die Knaben ihren Drachen: und 
die ſaͤmmtlich auf demſelben Loch werden 
gepfiffen werden bis an der Welt Ende 
und 


1 
N 


hi 


25 
22 
BE» 
zu 
37 
1 . 
ö 
| 
1 
f 


— —— 


b 


— — 
—— 


a RE AA Er ee ie 
. —— Bee oe I = 


ee 


Fer Se 


30 


und der Johanniswurm und Knaben und 
Drachen. Der Verfaſſer laͤßt ſich in das 
Geſinge und Geſumſe wider und fuͤr die 
Religion gar nicht ein, ſondern anatomirt 
den Johanniswurm und macht ihn verdaͤch⸗ 
tig ꝛc. Uebrigens hat er ſich in ein mitter— 
naͤchtliches Gewand gewickelt, aber die gold: 
nen Sternlein hin und her im Gewande 
verrathen ihn, und reizen, daß man ſich Fan x 
ne Muͤhe KR läßt. 


E Herrn Doctor Cramers Pſalmen 
mit Melodien von C P. E. Bach ıc. 


S gereut mich doch nicht, daß ich praͤ⸗ 
numerirt habe. Sonſt ſolls mit dem Praͤ⸗ 
numeriren zuweilen mißlich ſeyn, angeſehn 
die H. H. Gelehrten oft fo gewiſſenhaft zu Werk 
gehen, als die H. H. Kaufleute, und man⸗ 
cher arme Schelm ſoll in ſeinem Waaren⸗ 

ER 
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lager von oben bis unten nichts als Mohn— 
ſamen liegen haben, daher er denn auch 
freylich mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
nichts anders daraus geben kann. Mit die⸗ 
ſem Buch iſts nun nicht fo gangen. Es hat⸗ 

ten mir aber auch honette Leut' vorher geſagt, 
daß der C. P. E. Bach Fräftig und deſpe⸗ 
rat ſetzen und ſpielen ſolle, und da dacht' 
ich: ſo 'n ſchoͤner Pfalm mit einer kraͤftigen 
Melodie wird ſich unterwegen in der Mor— 
genſtund' oder ſonſt recht gut ſingen laſſen, 
und fo praͤnumerirt' ich, und es gereut 
mich wie geſagt nicht! 's ſind mehr als eine 
Melodie drin, die 's Geld allein werth ſind. 
Gleich die erſte, ob wohl ſonſt aller An— 
fang ſchwer zu ſeyn pflegt, iſt ganz leicht 
und ſimpel und grade weg, daß es eine Luſt 
iſt. Aber meine Leib⸗ ⸗Melodien ſind S. 27. 
und S. 10.; die erſte tönt ſo ſchoͤn tief 
und innig klagend, daß ſie einem die 
Bruſt recht zuſammen zieht, und die andre 
| macht 


man auf „Erd: ße⸗Gote tes“ 
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macht ſie wieder weit, den hohen Lobpſalm 
mit aller Macht herauszuſi gen; und daß 
ſo lang aus⸗ 
halten muß, das iſt juſt wie ichs gern mag. 
S. 16. 45. und 51. ſind wohl Futter fuͤr 
die Erzmuſiker, ich bin aber der keiner. 
Ein paar Melodien find nit Clavierac⸗ 


compagnement verſeh'n. Aber woher das, wenn 
ich auf'm Wege bin? Ey, was Clavieraccom⸗ 
pagnement? ich ſinge meinen Pſalm, mag der 


Nachtſchauer und der Wald accompagniren. 


as er en Selb und 5 Kind! an 
ihrer. Bruſt ſchlafend and. 


Das heiß ich rechte. Hugemweide, 
5 Herz weidet ſich zugleich. 5 


Der alles feegnet, ſeegw euch bee! | 


u liebes Schiafgefindet, euch! | 
Ueber 
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Ute das Genie. 


Neftio quid feruile olet et non ſui juris. 


00 telle mir oft bey muͤßigen Stunden eine 
Sprache als ein Buͤndel Staͤbe vor, wo an 


5 jedweden Stab eine verwuͤnſchte Prinzeßin 
angezaubert iſt, oder ein ungluͤcklicher Prinz; 
und der Mann, der die Sprache verſteht, 
wäre denn ein Sonntagskind, das Geiſter 
ſehen kann, unterdeß der andre den Stab 
ſieht und nichts weiter. Man ſagt, daß in 
der eigentlichen Zauberey, wenn einer das 


Handwerk verſteht, eine Prinzeßin vom Zau⸗ 
ber erlöfet, und ſtatt ihrer ein Alp und Ko: 


bolt an den Stab feſtgezaubert werden kann; 
. bey den Sprachen gehts gewiß ſo her, und 


beydes die Staͤbe und die Geiſter find ſehr 
der Veränderung unterworfen. Die Ge: 


ſchichte dieſer Veraͤnderungen und Succeßions 
HE ein ſehr feines Studium. Sie erfo⸗ 
dert ein philoſophiſches Fühlhorn, das nicht 
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* 
jedermanns Gabe iſt, und ohne ſie kann we⸗ 
nig geſcheutes von dem Geſchmack eines 


Mannes und ſeiner Nachfolger geſagt werden, 


wie das die Abhandlungen in Quarto und 
Octavo beweiſen. 1 
Socrates ſprach von einem Genio, der 


ihm ins Ohr ſagte, und tauſend ſprachen 
und ſprechen nach ihm von einem Genio. 


Vielleicht verhält ſich der Genius, von dem 
Socrates ſprach, zu den Geniis, von denen 
die sanfend ſprechen, wie ein alter Barde 


und Prophet zu den Minſtrells und Ballad⸗ 


ſaͤngern, denen die Koͤnigin Eliſabeth in 


England eine Ehre auf dem Brett anthat: 


„alle Zigeuner, Landſtreicher und Minſtrells 
kommen in das Zuchthaus nach Neumuͤnſter,“ 
vielleicht auch anders, denn es iſt noch nicht 
recht ausgemacht worden, was Socrates 


gemeynt habe, und was die tauſend meynen. 
Faſt alle, die vom Socratiſchen Genio ge⸗ 


ſchrieben haben, ade entweder in die Marſch⸗ 
laͤn⸗ 


| 33 
laͤndereyen mondſuͤchtiger Phantaſten gera⸗ 


| then, oder in die duͤrren Sandwuͤſten der Wol⸗ 
fiſchen Philoſophie und der mathematiſchen 
Lehrart. Es kann wohl ſeyn, daß niemand 
etwas davon ſagen kann, als wer einen aͤhn⸗ 
lichen Genium hat, und wer den hat, iſt 
vielleicht zu hoͤlzern, und ſo zuruͤckhaltend 
als Socrates war. Auf die letzte Vermu⸗ 
thung bringt mich eine Erfahrung unter den 


Menſchenkindern, nach der ein Saͤugling der 


Venus Eryeina im erſten Platoniſchen Pa⸗ 
rorismo der zarten Leidenſchaft ſtumm iſt, 


und in der Tiefe des einſamſten Waldes den 


Namen des Idol ſuo kaum ausſprechen darf. 
Bey ſo geſtallten Sachen nun wäre vom So⸗ 
| eratifchen Genio nicht viel von andern 
f Leuten zu erfahren, und es gienge damit 
wie mit dem leidigen Stein der Weiſen. Es 
ſey alſo in Anſehung ſeiner genung, in einer 
ſanften Mondnacht mit gewaſchenen Haͤnden 
und einem Schauer von Ehrfurcht und Eifer— 

C 2 ſucht 
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ſucht Blumen für den Mann hinzulegen, der 
ihn hatte, und für den, der ihn hat — und 
nun herunter zum modernen Genius oder 
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an i 1 6 9 
r Hur legen Sufangeln. 
8 IN „Ji bin ein Barde.“ Freund, find eine 
1 x Augen helle? 
5 Gauͤgt dir die Eichel und die Quelle? | 
. An — als Ihm die -- farb. 


10 = Dar Saͤemann ſaͤet den Saamen, 


1 1 . f Die Erd empfängt ihn, und über ein 
| kleines 
Keimet die Blume herauf — 


Du liebteſt ſie. Was auch dies Leben 0 
Sonſt fuͤr Gewinn hat, war klein Dir 
= 7 geachtet, 
Und ſie entfpfummerte 2 Dir! g 


Was weineſt Du 1 dem Grabe. 


* 
n ben os ots or weite de 
Todes 
i | und der Verweſung empor? 
| genpor 2“ 


l 


Wie Gras auf dem Felde find Menfehen 


Dahin, wie Blätter Nur wenige 


= ae 
. ‚an wir oerkleidet einher! 


Dei Adler beſichet die Eide, / 
- Bi faumt nicht, ſchuͤttelt vom. Flügel 
den Staub, und 


Seh au Sonne zurück? 


C 3 Der 
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Der Tempel der Muſen. 


D.. Deutſch⸗ und Grieche pflegen 
Des Altars; | 
Ei Der Römer pflegt auch mit, von wegen 
1 Des Nachbars; 
5 Hoch am Gewölke ſchwebet 
0 | Der Britte wie Cherub, und lebet: 
4 Der Welſch' ift Adjunctus und Kuͤſtermann, 
„ Und oben flattert der Zahn 
Bergoldet und lieblich zu ſehen, 
| Und kraͤhet Epopeen. 


Ein Lied um Regen. 
ws Der E Erſte. 


„Regan, ton herab! 
Unſre Saaten ſtehn und trauern, 
Und die Blumen welken. 


n 
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Der Zweyte. 
Regen, komm herab! 
Unſre Bäume ſtehn und trauern, 
Und das Laub verdorret. 


Der Erſte. 


Und das Vieh im Felde ſchmachtet, 
Und bruͤllt auf zum Himmel, 
’ he er Iweyte. 
Und der Wurm im Graſe ſchmachtet, 
Schmachtet und will ſterben. 
| Beyde. ; 
2,7 
Laß doch nicht die Blumen welken! 
Nicht das Laub verdorren! 
O, laß doch den Wurm nicht ſterben! 
Regen, komm herab! 
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Me kein Vetter hat ©. 3% eine ſehr gelehrte 4 


Abhandlung über 's Genie angefangen. Er 
fängt oft an, und koͤmmt ihm denn eine an⸗ 
dre Grille, da laͤßt er's gut ſeyn und denkt 


nicht weiter d'ran. Ich pfleg' ihm denn wohl 


jezuweilen unter vier Augen ſeine Narrheit 
zu verweiſen, aber er ſchaͤmnt und graͤmt ſich 
nicht, und oft giebt er mir noch allerhand 


ſpitzfindige Redensarten zum Lohn. Neulich 


gab ich ihm zu verſtehen, daß er, was er 


angefangen haͤtte, auch — — „wohl wahr, Ver⸗ 


ter, fiel er mir in die Rede, doch fett ihr's 
fort!“ -Ich gab natuͤrlicherweiſe zur Antwort, 
daß ich nichts von der Materie verſtehe. 
„Deſto beſſer werdet ihr davon schreiben, 
Vetter, es iſt vieles in der Natur verborgen. 8 
Was ſoll ich thun? will ich's fortgeſetzt haben, 
muß ich wohl d'ran, s mag denn 0 gehn 
wie's geht. | 

Will 


1 


Will nun zuvor den letzten Perioden nachles 


ſen: „und nun herunter zum modernen Genius 


8 # 


ich habe wieder ö 


oder zum Genie! — herunter denn, und. 


gleich im Fallen angefangen. | 
Empfange mich, du liebreicher Hain am 995 


ö Heengz Ich komme gefallen, zu hören dei: 


nen Silberſturm und dein ſanfteres Geraͤu⸗ 


ſche, und Ihr im leichten Roſengewand, 


mit dem blaſſen Munde, der ſo holdſelig ſpre⸗ 


chen kann, Geſellen des Hains! ſeyd mir ge⸗ 
gruͤßt — Ha! der Schwindel iſt uͤber, und 
ſten Grund unter 'n Fuͤſſen. 


Wenn einer 'n Buch geſchrieben hat, und 
man lieſt! in dem Buch und 's wuͤrkt fo ſonder⸗ 
bar als ob man in Doctor Saufts Mantel 


0 davon ſollte, daß man aufſteht und ſich reiſe⸗ 


fertig macht, und, wenn man wieder zu ſich 


ſelbſt koͤmmt, dankbar zum Buche zuruͤck⸗ 
kehrt, dann, ſollt ich glauben, habe der Au⸗ 


tor mit Genie geſchrieben. Aber, mein Vetter 


wird sagen „ daß das nichts geſagt ſey; daß 
| „„ man 


43 


man nicht wiffen will, wer Genie habe, fon: 
dern was das Genie ſey, das einer hat. 
Das Genie alſo iſt — iſt — weiß 
nicht — iſt 'n Wallfiſch! So recht, das 
Genie iſt 'n Wallfiſch! der eine Idee drey 
Tage und drey Naͤchte in ſeinem Bauch hal⸗ 
ten kann, und fie denn lebendig aus Land 
ſpeyt; iſt n Wallfiſch, der bald durch die 
Tiefe in ſtiller Groͤße daher faͤhrt, daß den 
Völkern der Waſſerwelt 'n kaltes Fieber an⸗ 
koͤmmt, bald herauf faͤhrt in die Hoͤhe und 
mit Dreymaſtern ſpielt, auch wohl mit Uns 
geſtuͤm aus dem Meer plölich hervorbricht 
und große Erſcheinungen macht. Das Nicht⸗ 
Genie aber iſt 'n Wallfiſchgerippe, ohne Fett 
und Bein, das auf im Waſſer vom Winde 
hin und her getrieben wird, eine Witterung 
fuͤr die ſchwarzen und weißen Baͤren, (Jour⸗ 
naliſten und Zeitungsſchreiber) die uͤber die 
Eisſchollen herkommen und d'ran nagen. Ich 
will 's nur bey Zeiten ſagen, daß ich uͤber 
2510 | meines 


1 
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meines Vetters Papiere geweſen bin; der ges 
neigte Leſer wuͤrd's doch bald merken; hab's 
gemacht wie die andern: Fremd Kraut, und 
meine Bruͤhe d'ruͤber. 9 

Der menſchliche Koͤrper voll Nerven und 
Adern, in deren Centro die menſchliche Seele 
ſitzt, wie eine Spinne im Centro ihres Ge⸗ 
webes, iſt einer Harfe zu vergleichen, und 


die Dinge in der Welt um ihn den Fingern, 


| die auf der Harfe fpielen. Alle Harfenſaiten 
beben und geben einen Ton, wenn ſie beruͤhrt 
werden. Einige Harfen aber ſind von einem 
ſo gluͤcklichen Bau ‚ daß fie gleich unterm 
Finger des Kuͤnſtlers ſprechen, und ihre Sai⸗ 
ten ſind ſo innig zum Beben aufgelegt, daß 
ſich der Ton von der Satte losreißt und ein 
leichtes aͤtheriſches Weſen fuͤr ſich ausmacht, 
das in der Luft umher wallt und die Herzen 
mit ſuͤßer Schwermuth anfuͤllt. Und dies 
| leichte aͤtheriſche Weſen, das ſo frey fuͤr ſich 
in der Luft umher wallt, wenn die Saite 
5 ſchon 
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ſchon aufgehört hat zu beben, und das die 
Herzen. mit füßer Schwermuth aufuͤllt, kann 
nicht anders als mit dem Namen Genie ge⸗ 
tauft werden, und der Mann, dem es ſich 
auf n Kopf ſetzt, wie die Eule auf en Helm 
der Minerva, „ iſt ein Mann, der Genie hat; 
und der geneigte Leſer wird nun hoffentlich 4 
beſſer als ich wiſſen, was Genie iſt. Dies 

Genie, fahren die oberwaͤhnten Papiere fort, 
das bis ſo weit eine bloße Gabe der Natur 
iſt, erhaͤlt nun eine verſchiedne Richtung, 
nach dem der ganze individuelle Zuſtand, in 
dem der Menſch ſich befindet und befunden 
hat, verſchieden iſt. Da thun Wiege und 
Amme und Fiebel und Wohnung und Spra⸗ 
che und Schlafmuͤtze und Religion und Ge⸗ 
lehrſamkeit ꝛc. das Ihrige, es zu erdruͤcken 
oder in Gang zu helfen. Ein ganz beſonders 
Verdienſt im Erdruͤcken hat die Philoſophie, 
wie fie auf den Schulen Ganc 9 und Gebe iſt: 

Vita ‚Caroli „ mors Conradini! Die Her⸗ 
| ven 


; | 45 
ren Philocephen. „ die von A lcgemeinheiten 
gehoͤrt haben, die tief in der Natur verbor⸗ 
gen liegen ſollen, und durch Hebammenkuͤnſte 
zur Welt gebracht werden muͤſſen, abſtrahiren 
der Natur das Fell über die Ohren, und ges 
ben ihre nackte Geſpenſter fuͤr jene Allgemein⸗ 
heiten aus; und ihre Zuhdrer, die an dieſe 


Geſpenſter gewoͤhnt werden, verlieren nach 


und nach die Gabe, Eindruͤcke von einer 
Welt zu empfangen, in der ſie ſind. Alle 

Haken ihrer Seele, die au die Eindruͤcke der 
| wirklichen Natur anpacken ſollen, werden 
abgeſchliffen, und alle Bilder fallen ihnen 
nun perſpectiviſch und asche in n Alg und 
Hen, u. ſ. w. 


1 Aber das koſtet Kopfbrechen, von einer Sa⸗ 
che zu ſchreiben, von der man nichts verſteht; 
und da pflegen wir Gelehrte denn wohl zur 

Ab⸗ 
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Abwechslung und Erholung eine Spielſtunde 
zu machen. Der ſelige Iſaak Newton ſchrieb 
in feinen Spielſtunden eine Chronologie, und 
ich pflege wohl an meinen alten Freund und 
a Andres zu fchreiben, 


Wein lieber 2 


Ich habe das Leichdornpflaſter erhalten, 
die Wuͤrzpillen aber nicht, arbeite auch itzo 
an einem Buch, das ich dem Druck uͤberge⸗ 
ben will. Er glaubt nicht, Andres, wie 
einem ſo wohl iſt, wenn man was fihreibt, 
das gedruckt werden fol, und ich wollt ihm 
die Freude auch ’nmal gönnen. Er koͤnnte 
etwa das Recept zu dem Pflaſter herausges 
ben, etwas vom Urſprung der Leichdörner herz 
raiſonniren und am Ende einige Errata hinzu: 
thun. Sieht er, 's koͤmmt bey einer Schrift 
auf den Inhalt eben nicht groß an, wenn 
nur Schwarz auf Weiß iſt; einige loben ’ 
doch, und am Ende läßt ſich von Leichdörs 

| ö neru 


\ 
U 


nern und Pflafter ſchon was ſchreiben. Ich 
beſinne mich, daß es ihm in der Schule im⸗ 


mer ſo ſchwer ward, die Commata und 


Pundta recht zu ſetzen. Sieht er, Andres, 


wo der Verſtand halb aus iſt, ſetzt Er ein 


Comma; wo er ganz aus iſt, ein Punctumz 
und wo gar keiner iſt, kann Er ſetzen was 


Er will, wie Er auch in vielen Schriften fin⸗ 


det, die herauskommen. Was Er Seinem 


Buch fuͤr einen Titel geben will, das muß 


Er wiſſen; meins heißt: Secum portans, 
und ich kann ihm nichts weiter davon ſagen, 
als daß es Anfang und Ende hat. ! 


Bein 


Diener, 
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or Klage unn Ay Beh. h 


Lag: mich! laßt mech! ich will klagen⸗ 
Frdlich ſeyn nicht mehr! DEE 
Aboudahab hat geſchlagen „ 
En und 2 Heer. 5 
ö & ein muntrer kühner Krieger 
„ Wird nicht wieder ſeyn: 
ueber alles ward er Sieger, 
x van es 5 und en 
Er berſcmöhm Wein und d Wale, e | 
Gieng nur Kriegesbahn, | | 
Und war für die Zeitungsſchreiber 
Gar ein lieber Mann. 
1 Aber, nun iſt er gefallen. 
| Daß er's doch nicht wir”! 8 
Ach, von allen Bey's, von allen 
War kein Bey wie er. NEN 
. | Jeder⸗ 


* 


Jedermann in Sirus ſaget: | 
„Schade, daß er fiel!“ | 
Und in ganz Egypten klaget, 
Menſch und Crocodil. 


Daher ſieht im Geiſt, wie's ſcheinet, 
Am Serail mit Graus 

Seines Freundes Kopf, und weinet 

Sich die e aus ꝛc. 


Da e 


| “ Hinz und Kunz. 


3. . Was meynſt du, Kunz, wie Ay 
1 die Sonne ſey? 
R. Wie groß, Binzs — als 'n Strauſ⸗ 
1 | ſeney. 
* Du weißt es ſchoͤn, bey meiner Treu! 
Die Sonne als 'n Strauſſeney! | 
| D. K. Was 


\ 


# 


K. Was 2 denn a wie groß ne, 
ſey? | 

3. So groß, hör — als 'n Fuder Heu. 

K. Man daͤcht kaum, daf 


B ed möglich Fey; 


da taufenb, 5 n Füder Heu! 


„Iii Junius. 


Aber die Lenzgeſtalt der Natur iſt doch wun⸗ 
derſchoͤn; wenn der Doenſtrauch blüht und 
die Erde mit Gras und Blumen pranget! 
So en heller Decembertag iſt auch wohl ſchön 
und dankenswerth, wenn Berg und Thal in 
Schnee gekleidet ſind, und uns Bothen in der 
Morgenſtunde der Bart bereift; aber die 
Lenzgeſtalt der Natur iſt doch wunderſchoͤn! 
und ber Wald bar Ait und der Vogel 
ſingt, 


| 5 
dingt, zund die Saat hier Aehren) nd 


dort haͤngt die Wolke mit dem Bogen vom 
Himmel, und der e Regen 58 

herab — 5 
Wach auf mein Herz und ſinge 

Dem Schöpfer aller Dinge ir. 

's iſt, als ob Er vorüber wandle, und die 
Natur habe Sein Kommen von‘ Ferne gefuͤhlt, 
und ſtehe beſcheiden am Weg' in ihrem Feyer 
en und frohlocke! 


1 


Ein ſonderlicher Caſus von har: 


ten Thalern und Waldhorn. 


Mani k! O ja, Muſik iſt eine herrliche 
Sach; auch die heiligen Engel im Himmel 
ur nd Freunde davon, ich habe fie mehr als 

D 2 | einmal 
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einmal auf Schildereyen blaſen ſehen. Und 
die Muſik iſt lieblich zu hoͤren, und hat würk⸗ 
lich Gewalt auf 's Herz. Ich habe wohl 
hundertmal wieder d'ran gedacht, wie ſie 
mich 'nmal erweicht hat, als paul mir mei⸗ 
ne harten Thaler geſtohlen hakte. Der Paul 
Dieb der! Hatt' ihm ſo oft aus der Noth ge⸗ 
holfen, und ſtahl mir doch meine harten 
Thaler; meine Mutter hatte ſie mir noch auf 
ihrem Todtbette gegeben. Die Muͤtter He: 
ben's denn fo an ſich, daß fie harte Thaler 
haben, und meine hatte von je her viel von 
mir gehalten: ich hab ihr auch mein Tage 
nichts in 'n Weg gelegt, und, als ſie merkte 
daß ſie ſchwach ward, rief fie mich ans Bere 
und gab mir Neun Stuͤck harte Thaler, zwei 
Tage eh ſie ſtarb, nun Gott habe ſie ſeelig, 
ſie war eine gute Frau — aber wieder auf 
die Musik zu kommen, ſo wollt' ich erzählen, 
wie fie mich 'nmal erweicht hat, denn ich 
war . argeslich Bu meine Thaler und 
uͤber 
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uͤber den untreuen, undankbaren Kerl. Wo 
iſt Paul? „in den Wald gangen;“ ich nach, 
blickte wild durch Buſch und Vaum, und 
wollt ihn ſchlagen, wo ich'n traͤfe, und das 
Blut kochte mir in den Adern — da ſiengen 
in der Ferne des gnädigen Herrn ſeine Jaͤger 
an zu blaſen. So hatt's mir niemals noch 
gedaucht; ich hoͤrte, ſtand kill, und ſah um 
mich. Ich war grad’ an. dem Schmerlenbach, 
und pferd' und Kuͤh' und Schaafe ſtanden 
am ufer und trunken alle aus dem Bach, 
und die Jaͤger blieſen. — „Harte Thaler 
hin, harte Thaler her! will paul nicht ſchla⸗ 


gen, “ und ich vergab ihm in meinem Herzen 


am Schmerlenbach, wo ich ſtand, und gieng 
wieder zu Hauſe. Wenn aber das nicht von 
ohngefaͤhr fo gekommen war”, und die Mufik 
s wuͤrklich gethan hätte, da wäre ſie ja Gor- 
a und man follte fie zu fo was brau— 
chen. Aus dem ewigen Quinkeliren wird ſo 
nicht viel. I 

. „FC ö Phi⸗ 


Phidile 


Idb war ert ſechszehn Sommer alt, N 
Unfchuldig und nichts weiter, 

und kannte nichts als unfe ern Wald, | 
Als Blumen, Gras und Krauter. | 


Da kam ein fremder Jüngling Be 
| Ich hatt' ihn nicht verſchrieben, | | 
i Und wußte nicht wohin noch EEE 
Deer kam und ſprach von eben. . 


Er batte ſchoͤnes langes Haar 
Um ſeinen Nacken wehen; ine 
und einen Nacken, als der war, e 
Hab ich noch nie geſehen. 


Sein Auge, himmelblau und klar! 8 

| Schien freundlich was zu flehen; 

So blau und freundlich, als das war, 
Hab ich noch keins geſehen. 


r 


Und ſein Geſicht, wie Milch und Blut! 
Ich hab's nie fo geſehen; 
Auch, was er ſagte, war ſehr gut, 
Rur Font ichs nicht verſtehen. 


Er gieng mir allenthalben nach, 
und drückte mir die Hände, 

Und ſagte immer O und Ach, 

Ulnsd kuͤßte fie behende. 

Ich ſah' ihn einmal freundlich an, 
. Und fragte, was er meynte; 5 
Da fiel der junge ſchoͤne Mann 
Mir um den Hals, und weinte. 


Das hatte Niemand noch gethan; 
Doch war's mir nicht zuwider, 
»Und meine beyden Augen ſahn 
In meinen Buſen nieder. 
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Ich ſagt' ihm nicht ein einzig Wort, 


Due = = — — 
——— — — — — — 2 


Als ob ichs uͤbel nahme . 1 
Kein einzigs, und — er flohe fort; f 
Wenn er doch wieder kaͤme! f 


An die Nachtigall. 
E, liegt und ſchlaͤft an meinem Herzen, 
Mein guter Schutzgeiſt ſang ihn ein; 
Und ich kann frölich ſeyn und ſcherzen, 
Kann jeder Blum' und jedes Blatts mich 


8 | freun. 
Nachtigall, Nachtigall, ach 


Sing mir den Amor nicht wach! 


* 


* Ael⸗ 


Ps, Re 57 
m Aelteſte Urkunde des Mens 
ſchengeſchlechts. I. Th. Eis 


ne nach Jahrtauſenden enthuͤlle 


heilige Schrift. Th. Schluͤf⸗ 
ſel zu den heiligen Wiſſenſchaften 

der Egypter. III. Th. Truͤmmer 
der aͤlteſten Geſchichte des niedern 
Aſiens. 


— 


Ein orientaliſcher Laut if ein Laut aus 


Orient, und in Orient waren bekanntermaf⸗ 
fen die 5 Pforten am Menſchen in vollem Be⸗ 
ſitz aller ihrer Gerechtſame, und man hatte 


nicht den Mark aus den Knochen der Sinne 


und Imagination durch Tandsübliche Ab⸗ 
ſtraction herausgezogen; ſchlug nicht die Na⸗ 
tur uͤbern Leiſten eines Syſtems, und reckte 
ſie nicht daruͤber aus; loſte fie nicht zu einem 
leichten Aetherduft auf, der zwar die Wind⸗ 


D 5 mühle 
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muͤhle der allgewemen Vermanft behende 
umtreibt, uͤbrigens aber nicht Kraut noch 
Pflanzen wachſen machen kann; ſondern in 
Orient hielt man unſers lieben Herrn Gotts 
Natur, wie ſie da iſt, in Ehren; ließ ihre 
Eindruͤcke fanft eingehen, und bewegte fie in 
ſeinem Herzen; in Orient praͤſidirten bekann⸗ 
termaßen über Sonn’ und Mond Morgen: 
roth und Berg und Baum und ihre Eindrücke, 
Geiſter, die den zarten einfältigen Menſchen 
durchwandelten und lehtten, und ſein Herz 
mit Wallung fuͤllten, die mehr werth war, 
als alle Q. k. D. — s, die, ſeitdem jene 
Geiſter von der Philoſophie ihre Dimißion 
in Gnaden erhalten haben, an ihrer Statt 
wieder Mode geworden ſind; in Orient lehrte 
man durch Bilder; u. ſ. w. Ein dergleichen 
orientaliſcher Laut iſt nun dieſe Schrift, und 
iſt, man mag dem Verfaſſer Recht geben 
wollen oder nicht, immer eine ſchoͤne Erſchei⸗ 
nung hoch in der Wolke und ein Weben des 
Genies. EL Sie 
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Sie betrifft aber die Schoͤpfungsgeſchichte 
Moſes, die unfer Verfaſſer auf Adlerflügeln 
von einem neuen und aͤußerſt ſimpeln Mecha⸗ 
nismo aus allem Bedruck der tauſend und 
tauſend Ehren - Schaͤndungen und Ehren⸗ 
Rettungen und Commentations und Ehren: 
Erklaͤrungen allerley gelehrter Zuͤnfter und 
Handwerker heimholen, oder vielmehr auf 
ihren eignen Fluͤgeln, die ihr bisher niemand 
angeſehen hat, ſelbſt heimfliegen laſſen will, 
wie folget. Nur noch vorher eine Gloſſe: 
»„Dieſe Analogie des Menſchen zum Schoͤ⸗ 
„pfer ertheilt allen Creaturen ihr Gehalt 
„und ihr Gepraͤge, von dem Treue und 
„Glauben in der ganzen Natur abhangt. 
„Je lebhafter dieſe Idee, das Ebenbild 
»des unſichtbaren Gottes, in unſerm Ge⸗ 
„muͤth iſt; deſto faͤhiger ſind wir, Seine 
„Leutſeligkeit in den Geſchoͤpfen zu ſehen, 
Hund zu ſchmecken, zu beſchauen und mit 
„anden zu greifen. Jeder Eindruck der 
un 4 „Na⸗ 
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„Natur in den Menſchen iſt nicht nur ein 
„Andenken, ſondern ein Unterpfand der 
„Grundwahrheit: wer der HERR iſt. Je⸗ 
„de Gegenwürkung des Menſchen in die Crea⸗ 
„tur iſt Brief und Siegel von unſerm An⸗ 
f »„theil an der goͤttlichen Natur, und daß 
„wir Seines Geſchlechts find.“ Dieſe 
Gloſſe eines alten Rhapſodiſten und 
Schriftgelehrten mag die Seele der 
Leſer zur Faſſung der wahren Idee der Ur⸗ 
kunde in Bewegung ſetzen, zumal geſagt 
wird, daß darinn viel Finſterniß und Dun⸗ 
kel fe. Und nun zum Werk: 5 
Einige Herren Deiſten alſo und Chineſi⸗ 
ſche Spitzkoͤpfe haben aus Ariſtoteles Orga- 
non, Graf Wellings Salzlehre, Descartes 
Mathematik, Wolfens Experimental⸗ Phy⸗ 
ſik, Gerikens Luftpumplehre ꝛc. se, ein Heer 
von Einwendungen und Zweifeln ausgeruͤſtet, 
in der Moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte ei⸗ 
nen Riß zu machen; ſo hatte zum Exempel 
am 
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ain erſten Tage nicht Licht da ſeyn ſollen, 
und die Sonne drey Tage zu ſpaͤt kommen; 
fo hatte der dritte Tag der Welt nicht Gras, 
Baͤume, Laub und Kraut geben, und am 
vierten erſt das Firmament gebaut werden 
ſollen u. ſ. w. — und einige Herren Theolo⸗ 
gen, und philoſophiſche Breitkoͤpfe, haben 


ihnen, aus Gerikens Luftpumplehre, Wol⸗ 


fens Experimental⸗-Phyſik, Descartes Ma⸗ 
thematik, Graf Wellings Salzl ehre, Ariſto⸗ 
teles Organon ꝛc. ꝛc. ein Heer von Antwor⸗ 


ten und Aufloͤſungen entgegen geſtellt, und i 
dadurch den Riß noch größer gemacht, ange⸗ 


ſehen Moſes Schoͤpfungsgeſchichte weder 


nach Ariſtoteles Organon, noch Gerikens 


Luftpumplehre, noch Descartes Mathema⸗ 


tik, noch Graf Wellings Salzſehre, noch 
Wolfens Experimental - Phyſik abgezirkelt 
iſt, und alſo nicht darnach angefochten noch 
gerechtfertigt werden ſoll noch muß. Wenn 
aber die Schoͤpfungsgeſehichte Moſes noch 
Be | - von 
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62 
von keinem gerechtfertigt worden iſt, ſo iſt 
das nicht die Schuld des Schloſſes, ſond ern 
des Schloͤſſers. Sie bedarf keiner fo kuͤnſtli⸗ 
chen Rechtfertigung, und ſchwebt auf Sluͤ⸗ 
geln der Morgenroͤthe uͤber alle Einwen⸗ 
dungen und Zweifel hoch daher und trium⸗ 
phirt. So naͤmlich: Gott wollte den unver⸗ 
dorbenen Uhrahnen offenbaren, daß Er Him⸗ 
mel und Erde, und alles das Gute und Schoͤ⸗ 
ne, was ſie an Himmel und Erde um ſich 
ſahen, erſchaffen habe, und, weil die erſten 
Menſchen Sinne und Leidenſchaften waren, 
und Sinne und Leidenſchaften, wie der Rhab⸗ 
ſodiſt ſagt, nichts als Bilder reden noch ver⸗ 
ſtehen, ſo knuͤpfte Gott ſeine Offenbarung an 
die Morgenroͤthe, das ſchoͤnſte und freund⸗ 
lichſte Bild unterm Himmel, das allen Voͤl⸗ 
kern der Erde aufgeht, und ſie jeden Morgen 
an die Offenbarung, und an ihren Schoͤpfer 
und Vater — gnaͤdig, barmherzig und von 
großer Guͤte — mit Kraft und Leben erin⸗ 
nern 


\ 
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nern koͤnnte; oder vielmehr, Gott webte 


dieſe ſeine Offenbarung in die Buchſtaben der 
Morgenroͤthe, ins roͤthliche dramatiſche Ge⸗ 


wand der Tagwerdung, daß ſie zugleich in 


und mit der Schoͤne des Gewandes dem Men⸗ 
chen ſinnlich wuͤrde, und ihm tief in Auge 
und Herz fallen ſollte. Nach dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt fallen die Einwendungen und 
Zweifel von ſelbſt weg, und alles geht natuͤr⸗ 
lichen Gang, wie ein jeder, der Augen hat, 
alle Morgen ſehen kann. Licht koͤmmt vor 


der Sonne, Gras und Laub ſieht er vor Son⸗ 
ne u. ſ. w. Aber wozu nun die Abtheilung 


in ſechs Tage, und der Sabbath am ſieben⸗ 
den? Iſt offenbar, ſagt unſer Verfaſſer, Ju- 


ſtitut der Arbeit und Ruhe, und das Gebot 


an den Menſchen: „Sechs Tage ſollt du ar⸗ 
beiten und am ſiebenten ruhen,!“ in die 
Schoͤpfung der Welt verwebt, und in ſtillem 
belehrenden Beyſpiel gegeben; denn Gott, deſ⸗ 
5 5 und a und Repraͤſentant der 


zenſch 
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Menſch auf Erden ſeyn ſoll, ſchuf ſechs Tage 

die Welt und ruhete am ſiebenten. Außer⸗ 
dem aber iſt dieſe Abtheilung in ſieben wahr⸗ 
ſcheinlich auch ein Hieroglyphiſches Spiel⸗ 
zeug fuͤr die mechaniſche Einbildungskraft 
und Kindeshand des jungen Menſchenge⸗ 
ſchlechts, ad modum der aͤußerlichen Ge⸗ 
ſtalt des Menſchen, den man, ohne ein Narr 

zu ſeyn, wie viele Narren, die ihn fo ge⸗ 
nannt haben, Mikrokosmus nennen kann, 
die aber von aͤußerſt wichtigen Folgen fürs 
menſchliche Geſchlecht war, weil Symbol, 
Zeitrechnung, Naturlehre, und, mit einem 
Wort, die alteſten wichtigſten Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften des menſchlichen Geſchlechts 
aus ihr, als einem Fingerzeig Gottes zu 
14 dem allen, hergekommen find ꝛc. ſiehe p. 112 q. 
un Dieſe alte Vaterurkunde und Offenbarung 
1 Gottes iſt nun in den Religionen aller alten 
1 . Voͤlker mehr oder minder nationaliſirt, ver⸗ 
1 ſtellt und verſtuͤmmelt worden, iſt aber in 
Rh den 


— 


5 
den uͤbriggebliebenen Fragmenten noch ſicht⸗ 
bar; und das, und dahin erklaͤrt der zweyte 
und dritte Theil unſers Produets, was wir 
von den Aegyptern und den Voͤlkern Nieder— 
aſiens wiſſen, und was bisher zum Theil fehr 
anders erklaͤrt worden iſt ic. N 

Der Rus, (“) oder die Aehnlichkeiten in 
den verſchiedenen alten Religions-Fragmen⸗ 
ten, und der gute Geruch der Zahl ſieben ꝛc. 
ſind ohne Zweifel kein Spiel des Zufalls, und 
haben ohne Zweifel eine Urſache. Wo die 


aber zu ſuchen ſey, da wo unfer Verfaſſer fie- 


gefunden hat, oder im Schematismus des 
Univerſi und in den vefligiis ereaturae a 
ereatore impreſſis? das laͤßt der Recenſent 
dahin geftellt ſeyn. Er gehört überhaupt zu 
einer gewiſſen Claſſe electiſcher Myſtiker, 
die immer an den heiligen Parabeln und 
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(% Mutii Panſæ OSCVLVM Chiriſtianæ & 
ethnica religionis. 
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Hieroglyphen des Alterthums kaͤuen aud 
wiederkaͤuen, und mit einer Emulſion, die 
ſich ſo gar leicht ergiebt, ex oficio nicht bes 
friedigt ſeyn dürfen, Bey dem allen kann er 
aber doch nicht umhin, des Verfaſſers Idee 
und ſonderlich ihre Aus- und Durchfuͤhrung, 
fo weit es nämlich mit der bekannten Regel 


nil admirori beſtehen kaun, zu bewundern; 


bey vielen Winken und Seitenblicken durchs 
ganze Buch, wie beym Anblick der Wahr⸗ 
heit, aufzußauchzen; und wegen des Unter: 
richts von der Morgenröͤthe, p. 78. ꝛc. und 
wegen einiger andern Stellen dem 9 
zugethan zu ſeyn. 

Schließlich iſt noch zu merken, 
Sprache in dieſem Buch nicht fen wie ein ges 
wöhnlich Bette, darinn der Gedankenſtrom 
ordentlich und ehrbar hinſtroͤmt, ſondern wie 
eine Verwuͤſtung in Damm und 2 Deichen. 


15 


u v 7 


daß die 


Die 


Die Mutter bey der Wiege. 


/ Schlaf, ſuͤſſer Knabe ſuͤß und mild! 
Du deines Vaters Ebenbild! 
Das biſt du; zwar dein Vater ſpricht, 
Du habeſt feine Naſe nicht. 


Nur eben ietzo war er hier 
3 Und ſah dir ins Geſicht, 

Und ſprach: Viel hat er zwar von mir, 
Dioch meine Naſe nicht. | 


Mich duͤnkt es ſelbſt, fie ift zu klein, 
Dioch muß es ſeine Naſe ſeyn; 
Denn wenn's nicht feine Naſe waͤr, 
Wo haͤtt'ſt du denn die Naſe her? 


Schlaf, Knabe, was dein Vater ſpricht, 
Spricht er wohl nur im Scherz; 

Hab' immer ferne Nafe nicht, 

Und habe nur ſein Herz! 
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keine Art und Weiſe intereßiren kann. 
Ich ahme hierinn einen Gebrauch meines 
Landes nach, und erwarte in tiefſter Un⸗ 
ö terthaͤnigkeit, daß Ew. Mt. meine Kuͤhn⸗ 
heit allergnaͤdigſt vermerken, meine Schrift 
aber nicht anſehen noch leſen werden. 


Selbſt bin ich niemals in Ew. Mt. 


| Reichen und Landen geweſen, dürfte auch, 
da Ew. Mt. ſo merklich weit weg von 
hier zu 2 geruhen, ſchwerlich jemals 
anders als in Biefer Zueignungsſchrift 
wich zu Bochſtdero Füßen zu legen die 
Gelegenheit haben. Sollte Ew. Yir., 
etwa durch Ihren Hofmarſchall oder ſonſt 
einen Gelehrten Ihres Hofes „ die Alte 
merkung zu Ex kommen, daß meine 
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Verſe ziemlich nachlaͤßig hingeworfen find; 
ſo bitte ich in Gnaden zu bedenken, daß 
ſie ſo nachlaͤßig hingeworfen ſeyn ſollen, | 
und daß ich dabey auf den Hofmarſchall nicht 
gerechnet, mich auch in dieſer Zueignungs⸗ 
ſchrift aller mir ſonſt üblichen Eliſions ents 
halten habe. | 
x 
Der ic übrigens nicht ermangeln wers 
de, mit aller der Achtung zu verharren, 
die man einem Regenten ſchuldig iſt, d a 
uber ein fo kluges und gluͤckliches Volk re⸗ 
giert, als ich von Ew. Mt. in Buͤchern 
geleſen habe, | 


Ew. Mt. 


„ go 


f Geſetzt du waͤrſt, dich zu erfreun, 
| Und ob des Leibes Stärke, _ | 


In Hamburg, (Fleiſch und Fiſch und 


Wein 
Sind hier ſehr gut, das merke!) 


Und haͤtteſt Wandsbeck Luſt zu ſehn, 
Und biſt nicht etwa Reiter; 

So mußt du aus dem Thore gehn, 
und ſo allmaͤhlig weiter. 


5 


* — 


Zu Wagen kannſt du freylich auch, 
Das kann dir Niemand wehren; 
Doch mußt du erſt nach altem Brauch 


Des Fuhrmanns Meynung hören. 5 
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Und wenn der nichts dagegen hat, 
So hab' ich nichts zu fagen. 
Reit' oder geh, doch in der That * 
Am Beſten iſt's zu Wagen. ar 


Nur ſiehe fleißig vor dich Hin, 
So wirſt du ſchaun und ſehen 
Da einen Wald, wo mitten d'rinn | 
Lang Thurm und Haͤuſer ſtehen. 


Ad Vocem Thurm fällt mir gleich ein, 
Daß einſt im Piſa- Lande 

Mit dreyen Kindern, jung und fein! 
Ein Mann von hohem Stande 


Verriegelt worden jaͤmmerlich, | 
s iſt ſchrecklich zu erzäblen 
Wie da der Alte mußte ſich, ER | 
Wie ſich die Kinder quälen, 


4 1 | . Wer 


Wer nicht verſteht Reim und Gedicht 


Kann ihre Qugal nicht ſprechen; n 


Sie ſaßen da, und hatten nicht 


Zu beißen, noch zu brechen, x; | 


Und hatten Hunger — ach, der Tod ai 


War hier Geſchenk und Gabe. 


Drey Tage lang bat Gaddo Brodt, 1 


Dann ſtarb der arme Knabe. 


Um ſeine kleine Leiche her | 
Wankt Vater, wanfen Brüder, 
Und ſtarben alle fo wie er, 
Nur ſpaͤter — aber wieder 


Zu kommen auf den Thurm im Wald, 
Den du thuſt ſchaun und ſehen; 


So merke nun auch, was geſtalt 
Mit dem die 


E 5 


Sachen ſtehen. 
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Erſt, iſt in ihm kein Hunger Warm, 


Denn iſt da, zweytens, Lehre, 
Und kurz und gut, es iſt der Thurm 


Von unſrer Kirche, höre, 


Wo unſer Paſtor Predigt halt, 
Und unſer Kuͤſter ſinget, 


Und uns ein Wunſch nach jener Welt 5 


Durch Mark und Beine dringet. 


Ja, Kirche und Religion —— 
Sie haben's groß Gezaͤnke, 


„ 


Viel haben's Schein, viel ihren Hohn 


Und lachen d'rob, man denke! 


Und iſt doch je gewißlich wahr, 
Daß fie es nicht verſtehenx 

Und daß ſie alle ganz und gar, 

Was d' rinnen iſt, nicht ſehe 


1 


; 
. 


* 


Der Augenſchein lehrts jedermanns 
„Wer ſo viel ſchoͤne Gaben 
„Fuͤr Ohr und Auge geben kann, 


VVV) ᷣMuß auch was Beſſers haben — 


„Der Mann mit Mondſtrahl im Geſicht 
„Wird's ſuchen, und wird's finden; 

5 Doch jedem Narren muß man's nicht 
„Gleich auf die Naſe binden.“ 


Schön iſt die Welt, ſchoͤn unſre Flur, 


Und unſer Wald vor allen 
Iſt ſchoͤn, ein Liebling der Natur, 
Voll Freud' und Nachtigallen. 


Und wer uns widerſprechen will, 
Der komm' und hör’ und ſehe, 

Und ſeh und hoͤr' und ſchweige ſtill, 

Und ſchaͤme ſich, und gehe! 
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Viel große Kunſt iſt zwar nicht hier, 

Wie in Rom und Egypten; 
Doch haben wir Natur dafuͤr, ti f 
Die auch die Alten liebten 


* 0 ! 


Und der laͤßt man hier ihren Lauf, 
Und folget ihren Winken, 

Und ſtutzet ſie ein wenig auf er 
Zur Rechten und zur Linken. 


«2 


Und fo ward endlich unſer Wald. 
Wo man bald Saatfeld ſiehet, 
Bald wilder Waldwuchs it, und bad 
Ein Muſa⸗piſang bluͤhet, | | 


> 1 


2 


Und bald durch Oeffnungen, mit Liſt 2 
Im Walde ausgehauen, ö 

Die große Stadt zu ſehen iſt, ai 

Boll Männer und soll Frauen. 


9 


Und 


| a: 277 
Und bald, und bald — ein Dichtermann 
Der wuͤrd' es recht beſchreiben; 
Weil ich nun aber das nicht kann, 
So muß ich's laſſen bleiben. 
Genug, ein jeder draͤngt heraus, 
Zu leben hier und ſterben, 
Und baut ſich hier ein kleines Haus 
Fuͤr ſich und ſeine Erben. 


Die Mode, welche Staͤdter zwaͤngt, 
Iſt hier gehaßt, wie Schlangen, 
Und hoch an unſern Eichen hängt 
Bocks⸗Beutel aufgehangen, 


Und wer hier kommt, ſey wer er ſey, 
Nur habe er Ducaten, 

Iſt ganz ſein eigner Herr, und frey, 

Und mag ſich ſelber rathen, 


% 


— 
— 


N 
{ 
1 
+ Al) 
1 
Aal 
19 
iD 
1 
0 
Ai 
Id 
15 
0 
1 
4 
Eh 
Ih 
Ar 
1 1 
1145 
19 
HE 
10 
1 
I 


| 


78 


Und ſingen, ſpringen kreuz und queer, 
Ohn allen Zwang und Waͤchter. 

Auch ſieht man hier von ohngefaͤht 
Bammonass ſchoͤne Tochter,, 


Wenn ſie in Negligee und Pracht, . DD 

f Darinn fie Herzen nehmen, 
Von Morgen an bis in die Nacht 
Durch unſre Gaͤnge ſtroͤmen. 


“an 


N 


Und Tycho⸗ Brah, — bald hätt ich gat. 
Herrn Tycho-Brah vergeſſen, — 
Der hier vor mehr als hundert Jahr 
Den Himmel hat gemeſſen. 


W 


Er ſelber zwar iſt hier nicht mehr, 

Er hat laͤngſt ausgemeſſen, ; 
Doch ſieht man noch zu feiner Ehre 
Den Thurm, wo er geſeſſen. 


1 


Der Thurm iſt uns ein Heiligtum, 1 


Vor dem uns Abends grauet. . m 5 
& war von vielem Alter krumm, N ı 
| ; un | 
Iſt aber neu gebauet, 1 


Daß er nicht thaͤte einen Fall, 
Nun will er auch wohl ſtehen, 
Wir aber wollen den Kanal 
Sammt wendemuht beſehen. 


% 


Doch Freundinn Luna kommt daher! 
Enmpfangt mich, Buͤſch' und Bäume! — 
Ihr ſtilles Zauberwort iſt mehr 

Als hundert tauſend Reime. 


ern 


so 

E Die Leiden des jungen Werthers 
Erſter und zwepter Theil. Leipzig | 
in der Weges Vrcbendlang | 
1774. 5 


Weiß nicht, ob's n Geſchicht oder n Ge⸗ 
dicht iſt; aber ganz natuͤrlich gehts her, und 
weiß einem die Thraͤnen recht aus 'm Kopf 
heraus zu holen. Ja, die Lieb' iſt 'n eigen 
Ding; laͤßt ſich's nicht mit ihr ſpielen, wie 


mit einem Vogel. Ich kenne ſie, wie ſie durch 
Leib und Leben geht, und in jeder Ader zuckt und N 


ſtoͤrt, und mit 'm Kopf und der Vernunft Furze 


weilt. Der arme Werther! Er hat ſonſt ſo 
feine Einfaͤlle und Gedanken. Wenn er doch 
eine Reiſe nach Pareis oder Pecking gethan 
haͤtte! So aber wollt' er nicht weg von 
Feuer und Bratſpieß, und wendet fich fü 

lange dran herum, bis er egput iſt. Und das 

r iſt 
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iſt eben das Ungluͤck, daß einer bey ſo viel 
Geſchick und Gaben ſo ſchwach ſeyn kann, 


und darum ſollen ſie unter der Linde an der | 


Kirchhofmauer neben ſeinem Grabhuͤgel eine 
Grasbank machen, daß man ſich drauf hin⸗ 
ſetze, und den Kopf in die Hand lege, und uͤber 
die menſchliche Schwachheit weine. — Aber, 
wenn du ausgeweinet haft, ſanfter guter Juͤng— 
ling! wenn du ausgeweinet haſt; ſo hebe den 
Kopf froͤlich auf, und ſtemme die Hand in die 
Seite! denn es giebt Tugend, die, wie die 
Liebe, auch durch Leib und Leben geht, und 
in jeder Ader zuckt und ſtoͤrt. Sie ſoll, dem 
Vernehmen nach, nur mit viel Ernſt und 


Streben errungen werden, und deswegen nicht 


ſehr bekannt und beliebt ſeyn; aber wer ſie 
hat, dem ſoll ſie auch dafuͤr reichlich lohnen, 


bey Sonnenschein und Froſt und Regen, und 
wenn Freund Hain mit der Hippe 
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Nun ı 185 ich auch nicht länger d. 
Verhaßt iſt mir des Tages ic 

Denn fie hat Sranze Kuchen gegeben, 
Mir aber nicht. 


Diogenes von Sinope. Leipzig, bey 
e m und Reich ꝛc. 
Mau im ann Mantel, mit des 1 
ruhigen Mine! ich ſtehe eiferſuͤchtig an 
deiner Tonne, und, wenn die verwuͤnſchte 
Kluft zwiſchen Ideen und Empfindungen 
nicht waͤre, ſo ſchiene Morgen die Sonne, 
wenn ſie aus dem Meer ſteigt, in zwo 
Tonnen. | 


. 888, 


Ich bin ſeht aufrichtig, wie du ſiehſt, 


Diogenes! Die andern zeigen dir bloß 


ihre brillanten Theile, das mulier for- 
moſa fuperne, eine volle Bruſt, einen 


ſchoͤnen ſuͤßſchwatzenden Mund, ein freund⸗ 


liches Complimentirgeſicht ꝛe. und ich, meine 


partes pudendas, das definit in 
atrum piſcem, meine ſchweren podagri⸗ 
ſchen Fuͤße, die ich nachſchleppen muß, 


und die meinen Entſchluͤſfen den Hals bre⸗ 


chen. Dein Ausleger „ſo richtig und be⸗ 


redt fein Mund ſpricht, (feine Süße find 


unterm Mantel verborgen) predigt in den 
Wind. Es iſt wohl kein Menſch in Athen, 
der nicht in gewiſſen Stunden das Schaale 
der erfünftelten eingebildeten Beduͤrfniſſe, 
und die Dornen im Labyrinth der Leiden⸗ 
ſchaften fuͤhlen, und oft daruͤber ein ſauer 
Geſicht machen, und an deine Tonne deu⸗ 


ken ſollte; aber was hilft der bloße Ge⸗ 
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danke des Kopfs 2 be e Mann on 
e 


e” | 
Von meinem r greund Dir⸗ ö | 
Bilils. 


Es hat, außer e e Gaben, 
auch ſonderlich eine gute Gabe die Ge⸗ 


1 a propos anzubringen und 


Berbienf, ©o ſagt er z, E. 


1 1 0 devenere eandem — 


is ſoll Dichter geben, die ſich in ma x 
Faͤllen nicht an dem Strich begnuͤgen Enz 
nen und weiter ſprechen muͤſſen, die ihren 
u von Geſchmack und ln ſo 
voll 
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voll haben, ſagt mein Vetter, daß ſie waͤh⸗ . 1 | 5 Sn 
nen, man duͤrf' alle Sitt' und Ehrbarkeit I 
aufopfern, dürfe der ohnehin mit mancher⸗ 1 
ley Lüften beladenen Weiblein auf keine 
Weiſe ſchonen, und ihre Schamhaftigkeit 
und Tugend frech und ungeſcheut irre ma⸗ 
chen, wenn 's nur in ſchoͤner Proſa oder in 
ſchönen Verſen geſchieht. 0 

Solltens nicht thun; 's iſt doch nicht 
übel, ſchamhaftig und tugendhaft ſeyn. . . 
* n e Ri 


4 


Aas der Hund todt war 


Alard iſt hin, und meine Augen fließen 
Mit Thränen der Melancholie! 
Da liegt er todt zu meinen Fuͤßen! 
Das gute Vieh! 
III ER IE, Er 
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Er chat 5 tauglich, klebt) an mich wie 
Kletten, | 


* Noch als er ſtarb an ſeiner Gicht. 
Ich wollt' ihn gern vom Tode retten, 


Ich konnte nicht. en n 


Am Eichbaum if er oft mit mir gefefjen, 


Ign ſtiller Nacht mit mir allein; 
Alard, ich will dich nicht vergeſſen, 
Und ſcharr dich ein, 


Wo du mit mir oft ſaßſt, bey unſrer 
| Eiche, Re 4 
Der Freundin meiner Schwaͤrmerey.— 
Mond, ſcheine ſanft auf ſeine Leiche! 
Er war mir tren. 


* 
8 


ute die Muſik. 


Dir Mann, der znerſt beym Gottes: 
dieuſt Muſik hoͤren ließ, hatte wohl nicht 
die Abſicht, ſich dem Publico als Compo⸗ 
niſten zu empfehlen; ſo wenig der Prophet 
Nathan durch feine Fiction von dem ein⸗ 
zigen Schaaf des armen Mannes den Na⸗ 
men eines guten Fabeldichters verdienen, 
und Abraham ein Wundarzt ſeyn wollte, 
als er nahm ſeinen Sohn Iſmael, und 
alle Knechte, die daheim gebohren waren, 
und alle, die er erkauft, und alles, das 
Maunes Namen waren in feinem Haufe, 
und beſchnitte die Vorhaut an ihrem Flei⸗ 
ſche. Er war ohne Zweifel ein Mann von 
hoher Einſicht und Geſinnung, und ein 
i Freund und Vater ſeines Volks. 


Die erſten Dichter jeder Nation ſollen 


ihre Prieſter geweſen ſeyn; vielleicht gerie— 
then a auch zuerſt auf die Erfindung, 
F 4 ihren 
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ihren Gesängen durch Saitenſp mehr 


Eingang und Kraft zu geben. Die Muſik 


mag indeß am Altar entſprungen, oder in | 


N 


die Tempel eingeführt worden ſeyn; fo 


muß man hier den Zeitpunkt annehmen, 
darin ſie ohne alle eigne Gerechtigkeit war, 
und in Knechtsgeſtalt Wunder that. 

Am Hofe zu Jeruſalem ward nicht ak 
lein des Herrn Gnade des Morgens, und 
des Nachts feine Wahrheit verfündigt auf 
den zehen Saiten und mit Spielen auf 
der Harfe; es ward nicht allein nach ei⸗ 
nem Sieg wider die Philiſter ein Te 


Deum aufgefuͤhrt mit der Githit, und 


Gott hoch geprieſen mit Poſaunen, Pfal⸗ 
ter und Harfen, mit Pauken und Rei⸗ 
gen, mit Pfeifen und Saiten, mit hellen 
Cymbeln und mit wohlklingenden Cymbeln; 
ſondern der König David ließ auch fein 


Angſtgebet in ſehr traurigen und kritiſchen 


Situationen, und auch die Buß ſoliquia 
| feiner 
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feiner ſehr erſchrockenen Seele, die er 
glaubte, auf acht Seiten vorſingen. Wie 
ſolche Nachrichten uns uͤber die Endzwecke 
der Muſik uͤberhaupt klug machen koͤnnen, 
fo laſſen fie uns zugleich auf ihre Geſtalt 
in den Morgenlaͤndern, und auf die Idee 
ſchließen, die man von ihr hatte. , 
Der Anekdote zufolge, daß die Muſik 
‚anfänglich in Griechenland allein beym Lo— 
be der Götter und Helden und bey Erzie— 
hung der Jugend gebraucht worden, iſt 
ſie vermuthlich in dieſer goͤttlichen Einfalt 
und unerkannten Schoͤnheit aus Orient zu 
den Griechen gekommen, die auch in die⸗ 
ſem Stuͤck aa rides waren, und ſo lange 
daran feinerten und feilten, bis ſie eine 
ſchoͤne Kunſt daraus gemacht hatten. 
In dem Lande, wo die Dichter in Nach⸗ 
ahmer und Schmeichler der herrſchenden 
Neigungen, und Weiſe in Profeſſores der 
Dialektit ausarteten, ward die Muſik, 
„„ ͤ Paz 


965 
aus einer heiligen Nonne, eine verzärtelte 
liederliche Dirne, welche die Vermahnun⸗ 
gen Pplato's und anderer verſtaͤndigen ⸗Maͤn⸗ 
ner in den Wind ſchlug, ſich bey aller Ge⸗ 
legenheit ſehen ließ, und um öffentliche 
Preiſe und den Beyfall des wolluͤſtigen 
griechiſchen Ohrs buhlte. Sie war nun 
gar nicht mehr, was ſie geweſen war, der 
ſchlechte 5 in der eee Gdt⸗ 

terboten: > | 


\ 


* 


— — hae animas ille euccat 

ER 3 Oreo 1 i 

Pallentes, alias ſub triſtia Tartara | 

wittit, 

Dat ſomnos adimitque & 3 


morte reſignat. 


Die Muſik eines griechiſchen Virtuoſen, 
der in den Pythiſcheu und andern Spielen 
mehr als einmal den Preis erhalten hatte, 
perhaͤlt ſich zu einem Pſalm Davids ohn⸗ 
ge⸗ 
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gefaͤhr wie ein Solo eines leichtfuͤßigen 
Gecken, der aber ein großer Taͤnzer iſt, 
zu dem Tanz des Manns Gottes vor der 
Bundeslade her, deswegen er von der 
Michal allerhand bittre Critiquen anhören 
mußte. Plutarch ſagt, daß man ſich zu 
ſeiner Zeit gar nicht einmal einen Begriff 
mehr von der alten Muſik machen konnte, 
die Juͤnglinge zu guten Buͤrgern bildete, 
und ſchiebt die Schuld aufs Theater. Zwar 
gab es auch Muſiker, die zu Delphis 
nicht zur Wette mitſpielen wollten, weil 
ſie beßre Abſichten hatten; und gemeiniglich 
waren dieſe Dichter und Muſikus zugleich. 
In Lycurgs Leben wird von einem 
Thales, nicht der aus dem Siebenge— 
ſtirn der Weiſen, ſondern ein lyriſcher 
Dichter und Muſikus aus Creta, erzählt, 
wie folget: „Seine Gefänge waren durch 
„ihren ſanftgeordneten wohlklingenden Gang 
vſehr ed, und munterten auf zum 
5 herk⸗ 


W 
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„herzlichen Gehorſam und zur Eintracht. 
„Wer ſie hoͤrte, ward wider ſein Wiſſen 
| „und Willen gerührt und ſanfter gemacht; 

„fein Herz ward ihm warm für die Tu⸗ 
„gend und vergaß des Neides ſchier, der 
„es bisher beſeſſen hatte; daß man auf 

„ gewiſſe Weiſe ſagen kann, dieſer Thales 

„habe dem Cycurg vorgearbeitet, und die 

| „Bahn gebrochen, die Spartauer auf we 
„ſern Weg zu bringen.““ 

Die Roͤmer ſind in Abſicht auf die Din: 
ſik weniger anzuklagen als die Griechen; 
zu ihnen kam ſie aus Griechenland, und 
die Griechen hatten ſie aus Orient. 

Bey den uͤbrigen Abendlaͤndern und nor⸗ 
diſchen Völkern gieng die Muſik noch lange 
nach Chriſti Geburt, unter Aufſicht der 
Prieſter, mit in den Krieg und gewann 
Schlachten fuͤrs Vaterland. Man hatte 
ſchon in Griechenland mit gutem Erfolg 
Se gemacht, dre unſichtbaren Ge⸗ 

walt 
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walt diefe Richtung zu geben, jedoch ohne 
den Deutſchen, die ſich um Griechenland 
und ſeine Cultur wenig bekuͤmmerten, ein 
Muſter, das fie nachahmten, hierinn ge⸗ 
geben zu haben. Die Prieſter der Deut⸗ 
ſchen bedurften auch eines ſolchen Muſters 
nicht, um von der Muſik nach den Um⸗ 
ſtaͤnden und Bedüͤrfniſſen der Nation ver⸗ 
ſchiedne Anwendungen zu machen. Es 
moͤgen uͤbrigens den Roͤmern, die an die 
molliores und delicatiores in cantu fle- 
xiones, wie Cicero ſich ausdruͤckt, ge: 
wohnt waren, die rauhen Allegro’ 8 der 
Deutſchen fonderbar vorgekommen ſeyn, un d 
ſie werden, als ſie die Wuͤrkungen der 
deutſchen Muſik unter Varus erfahren 
hatten, ihren Regimen gl Compagnie⸗ 
Felſcheers über gerrmanns Hofcapelle und 
uͤber die wilde Chromatik ſeiner Hoboiſten 
ſicherlich allerhand fröttifge nee 
gemacht BR, 


2 | In 


. 


In den folgenden Jahrhunderten nach 
Chriſti Geburt muß die Muſik, 3 auch als 
Tonkunſt, verfallen ſeyn. Man ſpricht um 
die Zeiten von Wiederherſtellern und Ver: 
beſſerern der Muſik, und fuͤhrt zum Be⸗ 
weis Dinge an, die ehedem jedem Pfu⸗ 


ſcher bekannt waren, ohne ihm Verdienſt 


zu geben. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
in den unruhigen Zeiten die Muſik, wie 
die Gelehrſamkeit, in die Kloͤſter gefluͤch⸗ 
tet ſey, wo ſie auch itzo noch vielleicht die 
beſten Dienſte thut, wenn ſie da einen 
Aufriedenen traurigen Mönch, der lange 
zir ſeinem Gram heimlich kaͤmpfte und auf 
dem Wege war, ſeinen Vater und den Tag ö 
ſeiner Geburt zu verfluchen, wenn ſie den 
beſanftigen, und eine Seele zu dem groſ⸗ 
ſen Entſchluß: ſich ſelbſt zu uͤberwinden, em⸗ 
por ſtreben hilft, oder wenn ſie einer jun⸗ 
gen Nonne, die wider die Theorie von 
Verleugnung der Welt unüͤberwindliche 
| Zwei⸗ 
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Zweifel fühlt, über eine Neigung, die in 
einem Nonnenkloſter von rechtswegen nicht 
befriedigt werden kann, den Sieg erleich— 
tert. ee BRETTEN 

N Beym Gottesdienſt in Rom verſuchte 
die Muſik von Zeit zu Zeit naſeweiß und 
muthwillig zu werden, daß auch verſchie⸗ 
dene Paͤbſte ſich gemuͤßigt fanden, ihrem 
Muthwillen in Triblen und Trillern ꝛc. 
Schranken zu ſetzen. Pabſt Marcellus II. 
wollte ſie aus der Urſache gar vom Altar 
verbannen, aber Paleſtrina verfühnte 
ihn noch durch eine Meſſe wieder, die 
ohne allen Muthwillen langſam und an— 
daͤchtig einher geht, ihr Auge unbeweglich 
gen Himmel richtet, und in jedem Schritt 
das Herz trifft. 


1 


Heut zu Tage empfehlen ſich beſonders 


die Deutſche und Italieniſche Muſik durch 
Hs 5 her⸗ 
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hervorragende Eigenſchaften. In beyden 
haben wir treffliche Meiſterſtuͤcke „ und große 
Meiſter, die den Ruhm verdienen, daß ſie 
durch ihre Harmonie und Melodie den 
Vogel auf der Spitze des Scepters in der 


hohen Hand Jupiters einfehläfern können. 


Wem es aber von den Göttern aufbehalten 
iſt, die Muſik in Einfalt und Kraft wie⸗ 
der einzufuͤhren, der bedarf eines ſolchen 


Ruhmes nicht; ihn wird Apollo ſeinen 
Freund nennen, und fein unerkanntes Ver⸗ 


dienſt durch zwey lange Gliedmaßen unter 
Midas 1 rechtfertigen. | 


Sue a ne 


K ; Ein Lied, 
nach der Mell die: My mind a king: 
Er is, in den Reliques is. 


5 en 4 alltient ‚Posry. 


| Ich bin . ad 
1 Verkuͤnd es mein Gedicht, „„ 
und mancher Mann mit ſeiner Kron 5 1 SE 8 555 
Ai Und Scepter iſt es nicht. n ‚a er 
Und war’ er 's auch; nun, immerhin! 0 Hi 
Mag er s fo iſt er, was ich bin. N 


7 


des Cutans acht, des Mogols Geld, 
Des Gluͤck, wie hieß er doch, | Bi . 

Der, als er Herr war von der Welt, we . 9 5 8 

Sun Mond hinauf ſah noch — n 


# 


> | 
Ich wuͤnſche nichts von alle dem, 
Zu lächeln drob falle mir bequem. 


6 
Zufrieden ſeyn, das iſt mein Spruch f b 


Was buͤlf mir Geld und Ehr? | 
Das, was ich hab', iſt mir genug, N 
Wer klug iſt, wuͤnſcht nicht fehr: 1 
Denn, was man wuͤnſchet, wenn man's hat, 
So iſt man darum doch nicht ſatt. | 


1 


Und Geld und Ehr iſt obendrauf 55 N 
Ein ſehr zerbrechlich Glas. 

Der Dinge wunderbarer Lauf Pr 
(Erfahrung lehret das) 

Beraͤndert wenig oft in viel, 
und ſetzt dem reichen Mann fein Ziel. 


Recht 


. 


Recht thun, und edel ſeyn und gut, 
Iſt mehr als Geld und Ehr 
Da hat man immer guten Muth 
Und Freude um ſi ch her, 
Und man iſt ſtolz und mit ſich eins, 
Sn kein Geſchoͤpf und fürchtet 
| keins. 


Ich bin vergnügt, im Siegeston 
Verkuͤnd' es mein Gedicht, 

Und mancher Mann mit einer Kron | 
und Scepter iſt es nicht. | 
Und wär er s auch; nun, immerbin! | 

Mag er s! ſo iſt er, was ich bin. 


1 | 
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E Oden. Hamburg, bey N J. 
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Mein, Verſe ſind das nicht; RE 15 
ſen ſich reimen, das hat uns Herk Ah⸗ 
rens in der Schule geſagt. Er ſtellte mich 
vor ſich hin, als er 's uns fagte, und zup fte 


mich an 'n Ohren und ſprach: Hier 'n Oht, 


und hier n Ohr, das reimt ſich; und 


Verſe muͤſſen ſich auch reimen. Ich kann 
auch wohl zwey hundert Ber’ in einer 
Stund leſen, und 's ficht mich ſehr oft 


nicht mehr an, als wenn ich durch Waſſer 
wate, auch ſpi elen eimm die Reime wie 
Wellen an 'n Huͤften; hier aber kann ich 
nicht aus der Stell', und 8 iſt mir, als 
ob ſich immer Geſtalten vor mir in n 
Weg ſtellten, die ich ehedem im Traum 
geſehn habe. Zwar ir se gedruckt, wie 
* | Ver⸗ 


D ee 


\ 
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Verſe, und 's iſt viel Klang und Wohl⸗ 
laut drin, aber 's koͤnnen doch keine Verſe 
ſeyn. Ich will 'nmal meinen Vetter fra⸗ 
gen. — RA 


s find doch Verſe, ſagt mein Vetter, 
und faſt 'n jeder Vers iſt ein kuͤhnes Roß 
mit freyem Nacken, das den warmgruͤndi⸗ 
gen Leſer von Fern reucht. und zur Be⸗ 
geiſterung wiehert. Ich hatte von Herr 
Ahrens gehört, Verſe waͤren ſo 'n brau— 
ſendes Schaumweſen, das ſich reimen muͤß— 
te; aber, Herr Ahrens, Herr Ahrens! da 
hat Er mir was weiß gemacht. Mein Det: 
ter ſagt, 's muß gar nicht ſchäumen, s 
muß klar ſeyn, wie 'n Thautropfen, und 
durchdringend, wie 'n Seufzer der Liebe, 
zumal in dieſer Thautropfenklarheit und in 
dem warmen Odem des Affects das ganze 
Verdienſt der heutigen Dichtkunſt beſtehe. 


Er en mir 's Buch aus der Hand und 
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las S. 41. aus dem Stück, der erben. 
mar so & 


— O Worte des es keene: 
So redet Jehova; 


\ er 3 


Kann die Mütter beezeſſen ihres Säuglinge, 
Daß fie fo nicht über den Sohn ihres | 

deibes erbarme? | 

Vergabe ſie ſein; e e 
Ich will dein nicht vergeſſen x ji tn 

8 
eis, Anbetung, und Feudenthranen und 
ewiger Dank, 

gur de Unſterblichkeit! 5 

Heißer inniger herzlicher Dank, 

Für die Unsterblichkeit! 


Hallelujah in dem Heiligthume! 
und jenfeits des Vorhangs 
In dem Alleebeiligſten Hallelujah! 
' Denn fo hat Jehovah geredet! 


„Schaͤumt das, Vetter? und wie wird 
euch dabey?““ — Wie mir wird? 's ruͤhrt 
ſich auch ein Hallelujah in mir, aber ich 
darf 's nicht ausſprechen, weil ich nur ſo 

u gemeiner ſchlechter Kerl bin; ich moͤchte 
die Sterne vom Himmel reißen und ſie zu 
in Fuͤßen des Erbarmers hinſtreuen und 
in die Erd ſinken. So wird mir! „Bra⸗ 
vo! Vetter. Das find eben Verſe, die 
euch ſo das Sternreißen eingeben. Leſt 


's Buch ganz, 's wird euch ſchmecken, 


und übrigens ſchaͤmt euch des Sallelujah 
nicht, das ſich in euch ruͤhrt. Was ge⸗ 
mein? bey Oden gilt kein Anſehn der Per⸗ 


fon; du oder ein König, einer wie der an⸗ 


G 4 dre! 
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dre! Und, Vetter, der ſchoͤnſte Seraph in 
der feyerlichen ſchrecklichen Pracht ſeiner 
ſechs Fluͤgel iſt nur ein gemeiner fehfecbter 
Kerl, wenn er vor Gott ſteht! Aber, wie 
geſagt, leſt 's Buch ganz.“ Hab 8 ge⸗ 
than, und will erzaͤhlen, wie s mir gan⸗ 


gen iſt. Wenn man 'n Stuck zum erſten⸗ 


mal lieſt, kommt man aus dem hellen Tag 
in eine daͤmmernde Kammer voll Schilde⸗ 
reyen: anfangs kann man wenig oder nichts 


ſehen, wenn man aber d'rinn weilt, fangen 


die Schildereyen nach und nach an ſicht⸗ 


bar zu werden, und afficiren einen recht, 
und denn macht man die Kammer zu und 


beſchließt fich darinn, und geht auf und ab 


und erquickt ſich an den Schildereyen und 
den Roſenwolken und ſchönen Regenbogen 


und leichten Grazien mit ſanfter Ruͤhrung 


im Geſicht u. ſ. w. Hie und da bin ich 


auch auf Stellen geſtoßen, bey denen 's 


wir ganz e worden it, und es iſt 


: mir 
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mir geweſen, als wenn 'n Adler nach 'n 
Himmel fliegen will, und nun ſo hoch auf— 
ſteigt, daß man nur noch Bewegung ſieht, 
nicht aber, ob der Adler ſie mach' „oder 
ob 's nur 'n Spiel der Luft ſey. Da pfleg 
ich denn 's Buch hinzulegen, und mit Onkle 
Toby 'n Pfiff zu thun. 

Auch uͤber die Wortfuͤgung in diesen 
Oden hab' ich oft meine eigne Gedanken, 
und uber 8 Metrum, und ich wollte drauf 
wetten, daß beſondre Kniffe d'rinn ſtecken, 
wer ſie nur recht verſtuͤnde. 8 Metrum 
iſt nicht * allen Oden einerley; ja nicht; 
in einigen iſt 's wie 'n Sturm, der durch 
'n großen Wald brauſt, in andern ſanft 
wie der Mond wallt, und das ſcheint nicht 
De ohngefähr ſo gekommen zu ſeyn. S. 225 


Ä TER: Die frühen Gräber, es | 
| Wilkommen, 0 ſüberner Mond, 0 
Schöner, ſiller Gefährt der Nacht! 
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eile nicht, bletb, Gedan⸗ 


Du entfliehſt? 


kenfreund! | * 
das Gewölk Wall 1 
nur hunn. 


Des Mayes Einen if nur 
* Schöner noch, wie die Sommernacht, 
Wenn ibm Thau, hell wie Licht, aus der 


und zu den Huͤgel herauf röthlich er 


Locke traͤuft, 


7 


kaoͤmmt. 


Inhr Edleren, ach es bewachſt 

Eure Maale ſchon ernſtes Moos. 
O, wie war glücklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe ſich röthen den Tag, ſchimmern 


die Nacht! | 
Das 
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Das wallt' ich wohl gemacht haben, oder 


auch bey den andern, unter ein 'm Maal mit 
ernſtem Moos bewachſen, ſchlafen, und da 


ſo 'n Seufzer eines guten Jungen hoͤren, 


den ich im Leben lieb hatt. Mein bis⸗ 


gen Aſche wuͤrde ſich im Grab' umkehren, 


und mein Schatten durch s Moos zu dem 
guten Jungen heraufſteigen, ihm eine Patſch⸗ 
hand geben, und 'n Weilchen im beten 
an ſeinem Halſe zappeln. 
Und die Rubra uͤber die Stücke! ja 
' die ſind immer ſo kurz und wohl gege⸗ 
ben, und 'n gut Rubrum über 'n Stück 
iſt wie n Menſch, der 'n gut Geſicht hat. 
Auch die Dedication iſt brav, „an Bern: 
ſtorf“ und nichts mehr. Wozu auch fo 'n 
langes Geleyre von Mecenas und Gnade 


und gnaͤdig? 's ſchmeckt dem großen Mann 


nicht, und dem kleinen verdirbt 's den Magen. 

Ueberhaupt iſt mir aus dieſem Buch 
79 'n n über Herr en und überg 
Ver⸗ 
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Verſemachen aufgangen. Ich ſtelle mir 
den Dichter vor, als 'n ſchoͤnen weichher⸗ 
zigen Juͤngling, der zu gewiſſen Stunden 
plethoriſch wird, ſo deſperat als wenn 
unſer einen der Nachtmoor reitet, und 
denn tritt 'in Fieber ein, das den (hören 
weichherzigen Juͤngling heiß und krank macht, 
bis ſich die Materia peecans in eine Ode, 
Elegie oder des etwas ſecernirt; und wer 
ihm zu nah koͤmmt, wird angeſteckt. 
Braga ſteigt herab durchs Laub der Ei⸗ 


che, zu ſchwaͤngern die Seele des vater 


fändifchen Dichters, daß fie zu feiner Zeit 
ans Licht beinge eine reife kraftige Fr * 
wer aber leichtfertig iſt und mit 'n Ausl. N: 
dern buhlt, der legt Windeyer, und wird 80 
'n ke der Franzoſen. ö 

Der Verfaſſer der Oden ſoll Klopstock 
beißen, möcht 'n doch wohl 'nmal ſehen. 
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d den Enden. 


Es lte Adam ih im Paradiope sl 


RER . 
Da ward aus ihm das Weib geſchaffen. 
Du armer Vater Adam, du! 

Dein erſter Schlaf war deine letzte Ruh. 


Brief an Andres. 


| Mein lieber Andres, 


4 


Scine Aſtronomie hat Er wohl mit 


ue und Haar wieder vergeſſen? Ich 
weiß 
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7 


weiß noch, s pflegt Ibm bart einzugehn, 
was Herr Ahrens uns von Triangeln und 


Cirkeln vormachte, und doch mocht' ich 


Ihn damals ſchon lieber leiden. Herr Ah⸗ 
rens wußte wohl alles auf 'n Fingern, 
und Er konnte nichts begreifen; aber da⸗ 


gegen konnt' Er auch i in Seiner Einfalt ſo ne | 
ganze halbe Stund' einen hellen Stern an⸗ 


ſehn und ſich fo in ſich daruͤber frenen, 
und das konnte Herr Ahrens nicht, und 
darum mocht ich Ihn lieber leiden, ſieht 
Er! und darum ſchreib' ich Ihm auch die⸗ 
fen Brief, weil Uebermorgen Abend recht 
was ſchoͤn's am Himmel zu ſehen iſt. s 
wird naͤmlich der Abendſtern eine Stund 


nach Sonnenuntergang, wenn reine Luft 


— 


Se 
Ko 


iſt verſteht ſich, groß und hell am Himmel 


da ſtehen, im Weſten, und dicht unter 


ihm zur Linken der Jupiter und zur Rechten 
der Mond. a 


} 


At 


die das zuſammen haͤngt, daß die drey 
ſchoͤnen Himmelslichter fo dicht neben ein— 
ander ſtehen, das mag Herr Ahrens de⸗ 
monſtriren; Er aber ſoll vor Seine Thuͤr 
heraus treten, und nach meinem lieben 
Mond und den beyden freundlichen Ster⸗ 
nen hinſehn, und, was Ihm, wenn Er 
nun ſo vor Seiner Thuͤr ſteht und hin⸗ 
ſieht, Andres, was Ihm denn durch . 
Sinn fahren wird, ſieht Er! das goͤnnt 
Ihm Sein alter Schulkamm'rad, und davon 
weiß Herr Ahrens nichts. 


Leb Er wohl, Andres, und be Er 


nicht die Thuüͤr zu n wenn = Bine 
breingeht. 


Den sten Febr. 1774, 
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No ö ur 
buche und Bir, 


u einft ein Fuchs vom ar her, 2 
Fruͤh in der Morgenſtunde, | | 
Und trug ein Huhn im Munde; 
und es begegne p ihm ein Bir. 

Ab! guten Wogen, guäd'ger Her rr! ! 
0 bringe hier ein Huhn für Sie; N e. 

„Ihr Gnaden promeniren ziemlich früh, 

Me geht die Reiſe hin?“ | 
„Was heißeſt du wich gnaͤdig, Vieh! a 5 
„Wer {age dir, daß ichs bin?“ 

„Sah Derd Zahn, wenn ich es fagen darf, | 

A Derd Sohn iſt lang und ar 


un! 


14 


* Bekchrungegeſhihte des —— 


Der Menſch ift freylich mehr als Thier, 
aber er iſt auch Thier und hat thieriſche 
Zufaͤlle. Das heißt, er haͤngt mehr oder 
weniger von ſeinem jedesmaligen guſtand 
ab, und an den ſinnlichen Eindruͤcken, die 
ihm gegenwaͤrtig ſind, und urtheilt alſo, 


wenn der Zuſtand veraͤndert wird, und er 


andre Eindruͤcke erhaͤlt, von den vorigen 
anders, als er zuvor, wegen der Naͤhe, 
der Gewohnheit, und dem Tumult ſeiner 
Sinne und Leidenſchaften, urtheilen konnte; 
oder: ſeine Denkart kann von einem Punkt 


der Peripherie zu dem entgegengeſetzten 


uͤbergehen und wieder zuruck zu dem vori⸗ 
gen Punkt, wenn die Umſtaͤnde ihm den 
Bogen dahin vorzeichnen. Und dieſe Ver: 
änderungen find nicht eben etwas Großes 
und W beym Menſchen; ader 
jene 
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jene merkwuͤrdige catholiſche tranſcenden⸗ 
tale Veränderung, wo der ganze Cirkel 


unwiederbringlich zerriſſen wird und alle | 


Geſetze der Piychologie eitel und leer wer⸗ 
den, wo der Rock von Fellen ausgezogen, 
wenigſtens umgewandt wird, und es dem 
Menſchen wie Schuppen von den Augen 


faͤllt, iſt ſo etwas, daß ein jeder, der ſich 


des Odems in ſeiner Naſe einigermaßen 
bewußt iſt, Vater und Mutter verlaͤßt, 
wenn er daruͤber etwas ſichres hoͤren und 
een kann. 


Faſt alle Syſteme, die Menſchen fich von 
gut und boͤſe machen, ſind Ephemera, 
Kinder des gegenwaͤrtigen Zuſtandes, mit 
dem ſie auch wieder dahin ſterben; und 
der Fall iſt aͤußerſt ſelten, daß einer dem 
Syſtem, das er ſich gemacht hat, unter 
entgegengeſetzten Umftänden treu bleibe. 
Man kann 5 allemal ſicher zehn gegen 
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eins wetten, daß ein Delingttent, ber auf 
den Tod fit} im ea andre Ge: 
ſinnungen uber gut und böfe äußern wers | 
de, als er geaͤußett hat, eh' er hineinkam, | 
und als er noch in offnem Meer ſchiffte; 
und es waͤre alſo ein mißliches Ding mit 
den Bekehrungsgeſchichten, und ein echt 
gutes, daß die Religion zum Beweis ihrer 
Wahrheit der Delinquenten und ihrer Geſchich⸗ 
ten allenfalls entbehren kann. ueberhaupt if 
licht zu begreifen „ wozu man fi ch mit dei 
Freygeiſtern und Zweiflern ſo weitlaͤuftig 
in Demonſtrations abgiebt, und von ihrer 
Freygeiſterey und Zweifelsſücht ſo viel 
Auf hebens macht. Chriſtus ſagt ganz 
lurz: „Wer mein Wort haͤlt, der wird 
inne werden, ob meine Lehre von Gott 
ſey. „ Wer dieſen Berfuch nicht machen 
kann oder nicht wachen will, der follte ei⸗ 
gentlich We wenn er ein vernünftiger und 
. Kit liger Mann wäre oder nur heißen wol: 


"ur 


vs te, 


* F 


17 

kein Wort weder wider noch fuͤr das 
chischen ſagen; und iſt er doch ſo 
ſchwach und eitel, daß er, wie Voltaire 
und Bume ꝛc. fein bischen Galanteri es 
waare zu Markt bringen muß, da könnte 
man ihn ungeftört machen laſſen und fi 
nach ihm ncht umſehen. . 


254 


f 


Kuckuck am „ Soßannistage 
an ſeine Collegen. 


Man nicht fi ch an dem Undank gem; 
Doch hab ich mich genug gerochen, 

Und wich von mir ganz fatt geſprochen. 
Ich hör nun auf, Ihr Herrn! 
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5 W Difcours fur les fruits des Bonnes 


Bin! 3 1 Etudes — 22 
ie bonnes Etudes, iſt der ewige Ge⸗ 

655 machen das Herz ihrer Verehrer, als 
Philoſophen, Dichter ꝛc., gut und tugend⸗ 
haft, denn Pythagoras, Socrates, De⸗ 
mocrit, Homer ꝛc. waren gute und tu⸗ 
gendhafte Maͤnner — als ob Apollo mit ſei⸗ 
ner Leyer und Zans Sachſe mit ſeinem 
Hackbret Collegen waͤren, und wehe dem 
Leichtglaͤubigen, der ſich darum auf die 
Geſinnungen eines Menſchen verlaͤßt, weil 
er gut demonſtriren oder ſchoͤne Verſe ma⸗ 
chen kann. Ja aber, ſagt der Difeours, 
der Mann ohne Wiffenſchaften, in dem Zu⸗ 
ſtand der rohen Natur, ſchlaͤgt gleich zu 
mit ſeiner Keule, wenn ihm jemand Leid 
thut, aber die bonnes Etudes machen die 
Sitten ſanft. Ja aber, wenn die ſanft 
gemachte und uͤbertuͤnchte Sitte dem Man⸗ 
ne, 
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ne, der ihr Leid thut, heimlich Fußangeln 
legen, und, wenn er ſie in den Fuß getreten 
hat, mit fanfter Höflichkeit ihr Beyleid be⸗ 
zeugen Fonnte? Da lieber den Schlag mit 
der Keule! Man weiß, woran man iſt, 
theilt auch wohl nach Befinden der Um— 
| finde wieder aus, kurz, es geht doch ehrlich 
her. Dies iſt keinesweges fo gemeint, als 
ob die bonnes Etudes, wie wir fie- Haben, 

nichts Gutes hätten. Dafür ſey Jupiter 
und Minerva! Es laßt ſich recht ſehr 
viel Gutes von ihnen ſagen, wie denn der 
Herr Verfaſſer in dieſem Difcours mit ei⸗ 
nem leichten Fluß der Gedanken und Worte 
wuͤrklich recht ſehr viel Gutes von ihrem 

Nutzen geſagt hat. 


als ich noch Knabe war pflegt' ich ſchon 


1 
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Grabſchrift auf den Wund. ’ 
muͤller Jackſon. 


es legt der Mile Jackſon! BR 
Er lebte vom Winde mit lieben Weib 
3 Be und Knaben; 
65 leben 5 fonft noch viele davon, 
Die keine Muͤhle haben. ER 


Pi a 


Ein dee an den wen, 


No. I. 3 1 8 4 57 


Stille glaͤnzende Freundinn, 
Ich habe Sie lange heimlich geliebt; 


in 


‘ 
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in den Wald zu laufen und. halbverſtohlen 
hinter 'n Bäumen nach Ihnen umzul ficken, 
wenu Sie mit bloßer Bruſt oder im Ne⸗ 
gligee einer zerriſſenen Nachtwolke voruͤber⸗ 
giengen. Einſt Abends fragte ich, was 
Sie immer ſo unruhig am Himmel wären, 
und warum Sie nicht bey uns blieben. 
Sie hatte, ach! hub meine Mutter an, 
und ſetzte mich f * auf ihren Schooß, 
ſie hatte einen kleinen lieben Knaben, der 
hieß Endymion „den hat fie. verlohren 


und ſucht ihn nun allenthalben und kann 


den Knaben nicht wieder finden — und 
mir trat eine Thraͤne ins Auge. O. Ma⸗ 
dam! mir 8 een a eine ing ange ge⸗ 
weten m ? 

Sie feinen. ein w eres Schweller 
Herz zu haben. Der Himmel uͤber Ihnen 


Pe Pr 


iſt Tag und Nacht voll Jubel und Freu⸗ 


un „ daß feine. Schwellen davon 
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erbeben, aber ich habe Sie nie in der fröl— 
Geſellſchaft des Himmels geſehn. Sie 
gehen immer, allein und traurig, um unſre 
Erde herum, wie ein Maͤdchen um das 
Begraͤbniß ihres Geliebten, als wenn das 
Rauſchen von erſtickten Seufzern des Elen⸗ 
des, und der Laut vom Haͤnderingen und 
das Geraͤuſch der Verweſung Ihnen füßer 
wären, als der Paͤan des rions und das 
hohe Allegro von der 115 des Siebenge⸗ 
ſtirns. Sanftes ſympathetiſches Mädchen! 
Erlauben Sie, daß ich meinen Gram⸗ 
ſchleyer einen Augenblick vom Gefi cht thue, 
Ihre Hand zu kuͤſſen; Erlauben Sie, daß 
ich Sie zur Vertrauten meiner wehmuͤthi⸗ 
gen Kummerempfindung und melancholi⸗ 
ſchen Schwaͤrmereyen mache und in Ihren 
keuſchen Schooß weine. Und Jupiter breite 
ein duͤnnes Roſengewoͤlk über die Scene! 
der Leſer aber denke ſich dies er 


von etlichen ee a 
ein 
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ein Cul de Lamp unter dem Vorbericht 
Su ſonderbaren Briefneciils 
2 


— — um 


— al 


8 
Ich wuͤßte nicht warum? 
Den; griechifchen Geſang nachahmen? 
Was er auch immer mir gefällt, 
Nachahmen nicht. Die Griechen kamen 
Auch nur mit Einer Naſe zur Welt. 
Was kuͤmmert mich ihre Cultur? 
Ich laſſe ſie halter dabey u 
Und troße auf Mutter Natur? 7 
Ihr roher abgebrochner Sry 2 ; 
Trifft tiefer als die feinſte Melodep, 
Und fehlt nie ſeinen Mann; J 
Videatur Vetter Oßian. N 
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51 
Die Biene. 
Wa und des Könige, den u 
| Er ift ein gut Wehe dhe 17 5 
UPS er Kr u Sichen ER‘ 
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Brief von Pytha goras an 
Fuͤrſt Hiero von er 
: Eu pe z 


vn 
u: ces 4 
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NB. ar Brief iſt vor c. zweptau⸗ 
ſend Jahren geſchrieben. Kenner der fei⸗ 
nen und großen Welt werden bald merken, 
woran es dem Verfaſſer des Briefes ge⸗ 
fehlt hat, und daß ein Philoſoph unſers 
Jahrhunderts ganz anders wuͤrde ge⸗ 
ſchrieben haben. Pythagoras aber ſchrieb, 


wie  folget, an Se. Hoheit, den Fuͤrſt 
| Hiero 
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Sies von ena, 2 da ihn zu fi ich enge 
laden hatte: 


Sie, 

J fuͤhre ein Für - eise und 
eke Leben; das geben, das Du fuͤhrſt, 
iſt weder das eine noch das andere. Ein 
mäßiger und frugaler Mann kann der Si⸗ 
eiliauiſchen Leckerbiſſen entbehren. Wohin 
Pythagoras auch komme, findet er genug 
zur Leibes-Nahrung und Nothdurft, und 


der Ueberfluß eines Dynaſten iſt laͤſtig und 


unbequem fuͤr jemand, der ſich auf ſo et⸗ 
was nicht verſteht. Die Gnuͤgſamkeit iſt 
ein groß Ding und ſteht feſt; ſie hat keine 
Neider und Verfolger, und deswegen ſcheint 
ſie uns auch den Goͤttern am aͤhnlichſten 
zu machen. Dazu erwirbt man ſich ge— 
. Conſtitution nicht durch Liebepflegen, 
7 noch 


S 
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noch durch viel Eſſen und Trinken, wohl 

aber durch Mangel, der die Menſchen zur 
Tugend treibt. Die mancherley und aus⸗ 
ſchweifenden Wolluͤſte aber treiben die Seele 
ſchwacher Menſchen wie an Stricken, am 
allermeiſten die Art Wolluͤſte, denen Ew. Mr. 
ergeben iſt. Und, weil Du freywillig ihr 
Knecht ſeyn willſt, iſt Dir nicht zu helfen, 
denn Vernunft gilt bey Dir nicht viel 
mehr als gar nichts. Lade alſo den Py⸗ 
thagoras nicht ein, mit Dir zu leben. 
Der Arzt legt ſich nicht gerne zum Kranz 
ken ins Krankenbette.“ r 


Ein Fragment, das nach der 
Scoa ſchmeckt. 


— — quod petis, heie eſt, 
E Vlubris, AN TM Vs fi te non deficit 
| AEQVVS. 


Jo ß fa eint e einen 1 Knaben lait 
Bey einer Seifenblase ſehen; 
Er lächelte nach Knaben Art 
Und konnte ſich nicht fatt dran eben, 
und freute ſich der lebiichen Geſtalt, | 
Und ihrer wunderfchönen Farben, | 
Die Grün in Noth und Roth in Gelb er: 
| 85 ſtarben, 


Und hp fu auf — doch bald 
Zer⸗ 
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Zerſprang vor ihm die Wounderblaſe, 111 


Und eine bittre Thraͤn lief uͤber ſeine 


Naſe. 


Der bund weit and breit t ewig 
b jung und won, 


Seit des Werds if ales unvergänge | 


ar TS lch; N Be 
Die Siebenftern und ihre Brüder fin Nik 
Jahrtauſende ſchon überſchwänglch 1 
In 9 gericht! und troßen in un, 
Sterben, 
Und ſagen bun; zum Verderben. 
Hier unterm Mond Natur iſt anders gar, 
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Ein brütend e den Tag der 
Garben; 

Da wanket alles 7 1 

und wandelt ſich, und ſpielt mit Farben, 

Mit Waſſerblaſen wunderbar. 

Die 1 9 We bug 4 | 


und mf 10 das bon, 
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Es iR ein Ding. in % Beuel Nach, 
Dis om und en iſt und ſchöner als 
ng die Sterne, | 
Du Site Warp reich, zu Ueberfluß 

ir und Pracht, 
u dee, Ulubris zum Garten Got⸗ 
ttes macht. 


fehl, 


130 
Ich nennte dir das Ding zwar gerne, 

Doch hilfts nicht, daß man davon ſpricht. 
So rathe denn: es fehlte jenem Knaben; ik 

Iſt unſichtbar, den Junkern ein Gedicht; 

Der Mann im Kittel kann es N 

Und mancher Ritter hat es nicht. 


Eine Diſputatiol ih den De 
ven W. und K. und einem Frem⸗ 
den uͤber Hrn. Paſtor Alberti 
„Anleitung zum Geſpraͤch uͤber 

die Religion!“ und über Hen. 

Paſtor Goeze „Text am sten 
Sonntage nach Epiphanias, “uns 

ter Vorſitz des Hrn. Lars Hoch⸗ 
edeln. Dem hochloͤblichen Colle⸗ 
gio der Herren Sechziger zuge⸗ 
eignet. Mit einem ſaubern Kupfer 

5 1770, im Hornung. | 
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Dee S it, w wie eie ben, 
8 ſehr zum Lachen eingerichtet. Wenn 7 28 
| aber vieleicht noch ſonſt eine und andre 
3 gute Wirkung haben sollte 1 ſo war es 
nicht wider die Abfiht ihres Betas. 
q Es giebt einige Schriftſt eller, . die, bey der 
a freyen Miene, die ſie annehmen, beßre Ge 

| ſinnungen haben, als man ihnen zutrauen 

ſollte. Der Verfaſer verbittet fü ch, daß 

man feine. Schrift nicht zu den elenden 
| a rechne, dergleichen ihm eini⸗ 3 
„ dieſen Zank betreffend , zu Geſi cht ge⸗ 


; Tommen, u enges k beunbt er ſi ch 
W Ba in 


# 


2 


Me! 


ä 8 


/ 


in dieſer Zueiguungsſchrift weder um Bey: 


fall noch um Schutz „er wollte bloß bey 
dieſer Gelegenheit eine Probe von der Ach⸗ 


tung geben, die er unbekannterweiſe für 


ein hochlöbliches Alen der Herren 


Sahne * | 
Der Verfaſſer. 


— Ale» das werden fie Ihnen alle 
99255 e Sie nur e 
Leute. | 


. Ey wa? Es giebt Feine anpartheyi 
bee Leute, haͤmiſche giebts wohl. 


w. Haͤmiſch, ſagen Sie? bedenken Sie, 
das a iſt zum Unterricht der chriſtli⸗ 
33 chen 
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chen Jugend geſchrieben und hat ſolche we⸗ 
ſentliche Maͤngel und offenbare Verfaͤl 
ſchungen. Ein gewiffenhafter . Lehrer der 
5 Resiglänkigtit ‚mußte dagegen ale 8 
Der Praͤſes. dende 1115 
Ja wohl! mußte dagegen aufſtehen, und 
das weſen man ſtumme Hunde, die dazu 
ſchweigen thaͤten. Sutorem ſi furca expel- 4 


las, tamen absque recori. 


KX. Es iſt eine Schande, ſeinen Collegen 4 
vor der Gemeine verhaßt und ſtinkend 
machen wollen, aber was ſoll mau tagen? | 
hat — 


„ Der s 
Ja wohl! es iſt eine Schande, aber ker. 5 
lich, was ſoll man ſagen? 


W. Daß dem Buch Recht geschehen, N 
und daß es noch Maͤnner giebt, die Muth 
genug 
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genug haben, ſich gefährlichen Irrthuͤmern 
entgegen zu ſtellen, und wenn es auch mit 
ihrem eignen Schaden geſchehen Br das 
re Sie fagen. | 


Ar ach Und ich ſage Ihnen, daß der Tei 
ein Schandfleck in der lutheriſchen Cle⸗ 
riſey, und daß der Mann, der ihn ge: 
macht hat, ein feindſeliger Mann ſey, der 
ſeinen Collegen neidet, und ihm Ungluͤck 
zubereiten wollte, das ſage ich Ihnen, und 
ſagen Sie wem Sie wollen, das ichs ge: 
N pet Sage und IM: — 95 


w. Und ich ſage Ihnen, daß das Buch 
ein ‚gefährliches, verdammliches Buch ſey, 
und ſein Verfaſſer ein 5 und Anti 


an — 
a En Brite, 
Here, 5 . „ue RR 


ilabatur — oleum — un Pavian — 
| 65 
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Grleßt — Ruinae — Oh er da, Buten⸗ 5 


Minſch, mellir er ſich doch ein bischen mit | 


hinein, daß er die Leute aus einander brin⸗ 


ge. Er wird ja doch ſo heel dumm nicht 


ſeyn, daß eı nicht ein bischen mit her machen 
kann, ich will ihm denn ſchon ſurelfen 
wenn er ſtecken bleibt. 1 


Der Fremde. Ich weiß dict, wovon 
die Herren beben 


* 


Der präſes. Bi ee un 


Wovon 2 das wird er ja l gehört 


haben. Herr W. ſagen Sie dem fremden 


Herrn doch, wovon wir reden. 


y 12 


w. Die Rede iſt hier von des Ham 
por Alberti Anleitung zum Geſpraͤch 1 
über die Religion, und da behaupte ich 
gegen Herrn X, daß das Vuch ein gefaͤhr⸗ 
liches Buch ſey, und daruͤber diſputiren 
wir. 1 6 


ja 


PPP 


8—— 3 FR 


RETTEN 


137 
Der praͤſes. 
und ich bin Praͤſident dabey, ſieht er, 


der un ſo das Regiment beym Streit 


führt, und vorm Riß treten muß, wenn 
einer der Wahrheit zu neg kommt. Sieht 


er, davon reden Wir, und das h iſt . 


af hace Buche n 


er OR Haben Sie das uc 
gelefen, Herr zei] delt? ae 


1 5 4 55 


en N ii Der prise. be a 
Nein, gelesen heb ichs FR u, dur 


uͤm kann ich doch wohl 5 na es ein 


e Buch f ee un 1 


Der Sremde. Sie, meine Ba ha⸗ 
ben das Buch ahne gweffl geleſen? 

K. Aber ich . daß ichs gt ge⸗ 
if bitte, 7 8 


* 


* 5 W. 


138 4 35 

W. Freylich iſt nicht viel Freude da⸗ 
bey, dergleichen zu leſen; ſonſt wuͤßt ich 
auch nicht, warum Sie 8 nicht Wefers ge⸗ 
leſen hehe W 


&. Mir den Bert und den nellen 
uͤber den Muthwillen und das Unrecht der 
Verlaͤumdung zu erſparen; darum, und 
weil ich mich aͤrgre, gegen Sie ein n Wort 
darber verlohren zu 135 BEER 


. 1 
7279. 3 3 


Der Sremde. | Sie becken mit der 
Waͤrme eines Freundes, Herr K., und 
verdienen in dem Betracht Achtung, geſetzt 
auch, Sie ließen ſich dieſe Waͤrme zuwei⸗ 
len ein wenig uͤber die Graͤnze der Dipu⸗ 
tation leiten. Ich möchte Sie gerne ſanf⸗ 
ter ſehen. Man muß die Menſchen mit 
Sanſtmuth und Geduld tragen, wenn es 
anders nicht Kurzreil, ſondern Eruſt iſt, 
daß man das Ihe und nicht das Seine 


ſucht. | 
= K. 
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kennen —— auf der Stirne die Ehre Got: 
tes, und unterm Mantel den Dolch - 


e 


. Und was wuͤrde er denn, wenn er 


das Geſchlecht nun kennte? Luͤgen wuͤrde 


er Sie ſtrafen, und Sie verachten, wie ich 
Sie derachte, daß Sie ſich ſolcher frechen 


uuverſchaͤmten Eingriffe in umte allerhei⸗ 
ligſte Religion wider die Waͤchter Zions 


auch nur mit einem Wort annehmen moͤgen, 


er | würde 3 2 ; a 4 eh 


7 


4 


Der Sremde. Brechen Sie ab, mein 


Herren, die Art zu ſtreiten ſchafft nichts 


Gutes. Sie ſind vermuthlich beyde zu 
gute Leute, als daß Sie ſich folften erbittern 
Die Wahrheit iſt die Tochter des fried⸗ 
lichen Himmels, ſie flieht vorm Geräusch 
5 Leidenſchaften und vor Zank. Wer ſie 


aber 


K. Herr, Sie ſollten auch dies Geſchlecht 


Tr Dec in 


en en 
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ober von ganzem Herzen leb hat, und Pr 
ſelbſt verlaͤugnen kann, bey dem kehrt ſie 
ein, den übereilt ſie des Nachts im Schlaf 
und macht ſein Gebein und ſein Angeſicht 
frdlich. Es ſcheint als wenn die Wahr⸗ 0 
heit ihnen beyden am Herzen läge, mir ö 
liegt ſie auch am Herzen. Laſſen Sie uns 
den alten gemtithtigen % Sant Ba ob 
wir 92 5 ie möchten. 72 
er Der präſes, FE 
Mir üigt fe auck am a an ich 
will ſie mit ſoͤcken helfen. Aber in Alber⸗ 
i's Buch finden wir ſie nicht. Da it nir 
als die klare Ketzerey darin zu finden, 1 
Der Sremde. | Ein Schriftſteler iſt zu, 
weilen nachlaͤßig im Ausdruck; oft macht 
die See Art ſich eine Sache vorzu⸗ 
ſtellen, daß einer den andern nicht recht 
verſteht, manchmal will auch einer den an⸗ 


dern nicht verſtehe nn. 4 
Der 


n 141 
Der praͤſes. 
Was woll er damit ſagen? 


Der Fremde. Ich will fo viel fügen, 


daß man in einem jeden Buch Ketzereyen 


finden kann, wenn man ji darinn ſuchen 


Nolte 

Der Präfes. 1 ie 115 
| , fo find er mir mal eine Ketzerey 
in 25 Tert am sten Sonntage nach 


ze: Er nimmt 199 viel N er 


Butenmiſch. 


Der Fremde. Was ich ſage, das ſage 
ich nicht wider Sie allein, Hr. Praͤſident, 
ich ſage es auch wider mich und wider 
uns alle. Glauben Sie aber nicht, ich 
rede unbedachtſam, daß man in jedem 
Buch eine Ketzerey finden konne. Sie mö⸗ 
gen mir auch noch ſagen, welche 2 
6 in dem Text finden fo, 

Der 
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142 | * 
Der Bude 
Herr W.! Was giebts denn für Ketzer? 


W. Es giebt deren leider genug, Soci⸗ 

nianer, Valentinianer, Manicheer. a 

i Der Praͤſe 55 . Ie f 

Ganz recht, Manucheer! Nu ſo find er 
mir mal die Manucheer Ketzerey darin. 


r 


Der Sremde. Sie wiſſen doch, was die 
| Manicheer behauptet haben? | 


Der Praͤſes. * 
FSrepich, wie . ich das uicht weißen? = 


Der Sremde. Sie oben nämlich bee | 
hauptet, daß zwey Principia oder Grund⸗ 
weſen wären, ein boſes und ein gutes. 
Eigentlich hat manes dieſe Lehre nicht er⸗ 
funden , fondern aus der Tiefe der Perſi ag 
N geſchoͤpft, J a N 

Der 


| Der Praͤſes. 
Was woll er erfunden haben? der Prinz 
Beraclius hat fie lang vor ihm gehabt, 
und Tubal Cain Wach an de en wen 


Der Sremde. Nun ſteht im Tert, 


„daß es ohne die Lehre vom Satan und 


„feinen Wirkungen ſchlechterdings unmoͤg⸗ 


Hlich ſey, den Urſprung des Suͤnden⸗ 
„Uebels zu erklaren.“ Nach der chriſtli⸗ 


chen Lehre hat Gott den Satan als einen 
guten Engel erſchaffen, der Satan hat 
aber geſuͤndigt und iſt gefallen. Wenn nun 


das Ehnden - Uebel ohne die Lehre vom 
Satan unmöglich erklart werden kann, ſo 
beduͤrfen wir eines neuen Satans, den 


Fall des itzigen zu erklaren „und ſo fort 


immer eines neuen Satans, und muß alſo, 
wer dies behauptet, zuletzt ein boͤſes Grund⸗ 
weſen annehmen. Das iſt aber die Lehre 
der Manicheer, | "m 
8 Der 


144 
. Der praͤſes. g 
er Dat ift wahr! wahrhaftig. Herr W. 
wat ſagen Sie darzu? Der Text iſt bey 
meiner armen = ein Manucheer. 1 
Der Sremde. Verſtehen Sie mich nicht 
unrecht. Der Herr Paſtor Goeze hat in 
der gelehrten Welt den Ruhm eines ortho⸗ f 
doren Theologen, und er iſt gewiß kein 
Manicheer. Ich wollte Ihnen nur zeigen, 
daß es leicht ſey, ſelbſt in den Schriften | 
eines Prieſters, der ſo gewiſſenhaft auf ſein 
Syſtem haͤlt, und aller Ketzerey ſo feind if 
etwas zu finden, das man uͤbel auslegen 
konnte, wenn man das will. Ich ſage 
Ihnen aber in allem Ernſt, daß ich das 
nicht will, und Sie wollen es gewiß auch 
nicht. — — und nun, Herr W., ſagen Sie 
doch, warum Sie die Anleitung zum Ge⸗ 
— 5 uͤber die Religion ſo rn ui 


5 w. 
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a i darint ah Wanze abr 
alen. e a 
Ber Brände, Und 5b find denn Me 
m 9 0 11 6 ge er 0 


w. Die kehre von enen und einen 
re 
Der präſts. 
* Ja, dat ins? man eben, die Lehre vom 


Satan. Sieht er, den ſchwarzen en 
den glaubt Alberti nicht. M 


Der RR Dies ſchließen Sie nun 


ur Herr Praͤſident. Herr w. ſagt doch | 


daß die Lehre ausgelaſſen ſey. 


Der Praͤſes. 

9 Ey, das iſt ein Duhn. Wenn er den Dio⸗ 
bolus glaubte, ſo wuͤrde er wohl von ihm 
Meldung thun. Aber he will uns darum 
wach K | brin⸗ 
Ef 


136 8 


bringen, ſieht er, und wir wollen uns den Die: 
bolus nicht W laſſen. O Zion pluvinar 
Dieball, 


113 2 


Der Fehde Ba weiß nicht, was der 
Verfaſſer glaubt. Er kann aber Ursachen 
gehabt haben, dieſe Lehre wegzulaſtn. 8 


ö 


Ba ‚ N 4 
van! 11 +3 r er 5 ie) Be, = 


Der. Präses 58 3 | 
Ja, dat kann he freylich, aber seg er f 
doch einige, daß ich höre, ob er eh rech⸗ 
len Loch pfeiſt. 5 N N 1827559 #333 


FIRE 35! £ 


Der Sremde. Ich wil! Ihnen nur e eine 


anführen. Sie wiſſen, daß es beffer iſt 40 
mand mit e zu ziehen ols mit Boͤſem. 


h Der prüſes 


Das verſteit ſich, viel beſſer. Bono Ge | 
non opus eſt ſulpenſo hirco, ſo weit hat er 
MR groß Recht. M mans e SU 


2 1 


1 thaten zu einer innigen Gegenliebe und 
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Der Fremde. Das Vuch iſt dem Titel 
zufolge beſonders zur Unterweiſung der Ju⸗ 
gend geſchrieben. Wenn nun der Verfaſſer 


die jungen Herzen der Kinder durch Vorſtel⸗ 


lung der Liebe Gottes und ſeiner Wohl⸗ 


kindlichen Furcht fuͤr Gott haͤtte vorbereiten 


* 


und gewoͤhnen wollen, 
geraͤthe drauſſen gelaſſen hätte, 
nicht einmal die Idee einer knechtiſchen 
Aua in ihre Herzen kommen zu laſſen? 


wenn er die Straf⸗ 
um gar 


Der praͤſes. 


Da haͤtt he heel Recht, aber der Diobo⸗ 
lus gehört doch mit zur Religion, und alſo 
haͤtt er N im darüber . 
men mäffen. 4 N 


2 


Der Srembe. In einem ausführlichen, 


ja! Wenn aber der Verfaſſer kein ausfuͤhr⸗ 
* GR hätte liefern wollen? 


1 K 2 


Der 
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der Präses. 


So hatt he das er = Ja, Mr i 


be das geſagt hätte da wärs ein ganz ans 1 


= 


ders; da wurd er mich auch anders The: g 
chen hren, 7 | boßem bi. Hütte bov ein = 
| 
4 
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ib W es en Seite 100 m nahe 
vor dem überftüßigen id ET 4 


Der Sremde. Haben Sie noch den e. 
2 8 rd das 7 7. 1 7 . 2 75 en 


5 18 


* 1 5 


w. Daß der Berfaffer die Epische ui 
Thee nuch. . in der 99 00 2 siele 


* * 


ben und 25 (reden 1 N 50 
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EN Und ſollen denn etwa die Kinder 


Diel Geiſter werden 2 Die Theologen 
machten ſich ihre Syſteme, den Feinden 
der Religion, die Syſteme hatten, deſto . 
ſer au begegnen, 1 


Ber Stem. Aber der Gi der Reli⸗ 
gion wohnt nicht in den Schaalen der 3 Dog⸗ 
matik, hat ſein Weſen nicht in den Kin⸗ 
dern des Unglaubens, noch in den ungera⸗ 


thenen Soͤhnen und übertünchten Gräbern 


ve‘ Glaubens, 90 ei nig . Ab 


die Weg gebeſſrt werden fit, it 1555 
lich der fiele und kraͤftigſte Ausdruck 
Wenn ich bey der Quelle fiehe, 
Wk bol ich nicht aus der Quelle trin⸗ 
ken? ſo bin ich doch ſicher vor dem Un⸗ 
dath am Eimer. Es iſt Ehre fuͤr einen 


5 K Mann 


359 
Mann und fuͤr ein Volk, wenn es ſtrenge 
und eifrig fuͤr ſeine Religion iſt, aber es 
iſt doch auch Biligkeit, zu ae he 
man eifert. 


Der praͤſes. N 
Ich legge meine Preſi identſchaft nieder; 7 
Buten⸗ Minſch, will er Preſident werden? 398 


ee ER 


Der Fremde. Nicht doch 5 Herr ears, 
Sie muͤſſen ae bleiben. m 


x, Und wenn er noch auf ſein 5 a 
trotzte! fo nennt ers aber ſelbſt unvollkom⸗ 
men, und bittet um Belehrung und um 
guten Ratz. ik } 


w. Der iſt ihm ja auch geworden, 


K. Das moͤgen Sie noch guten Rath 
nennen, da es offenbar keinen andern Zweck N 
haben konnte als — aber was ſtehen Sie 


denn, und ſehen ſo N . 
Der 


. Nee 
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Der Seemse, Ich denke darau, wenn 


wir nun in iener Welt ſi nd, neben den 


ſchoͤnen Jünglingen des Himmels, und da 
nun alle Eines Sinnes und Freunde ſind: 
wie das ſo gut ſeyn wird, und wie es uns 
dann Leid thun werde, daß wir hier ſo 
viel gezankt, und vielleicht jemand Unrecht 
gethan haben — ich daͤchte, ſie gaͤben ſich 
die Haͤnde. Nicht wahr, Herr Prüf dent, 
wenn ſich zwey Menſchen verſöhnen, iſt wie 
eine ſchoͤne große Narbe fürs Vaterland? 
Aber viele on ihrer Schöne kaum or 

| Der prä dent. 121 150 a 


Wahr und wahrhaftig, der Buten⸗Minſch 


hat in vielen Stuͤcken heel groß Recht, ich 
will das Buch ſelbſt N und N 2285 


seragem e e Hi 


An Herrn 2 N. ge 


21117 


E. war emal ein Reuter, u 
„Der hatt, ein schönes Pferd; Fr 85 

Gut das, und was denn weiter? 
1 aber w war * wer. 9535 I 30 4 


Dos nage ge, 515 


Menne Mutter ſagt mir: (lz vr eit 

„Deine Lippen gab di wu." vu 

„Zum Sprechen, Tochter, die Natur, 

»Und zum Sprechen brauch ſie Fir 

Marum ſind fie fo roth? | 
A beute in 2 2 mit with Apen 1 

i de hae. Fab N ia 

4 warum nee ue A Bie 

Meine Mutter: nur zum enleche Ye 1 9 

Wer zeigt mir armen Maͤdchen an, 

Was mein Mund mehr als fr echen kann? 


Vergleichung. 

| Bu, und Schackeſpear; der eine 
Iſt, was der andre ſcheint. 

Dale Arouet ſagt: ich enen, 10 40 rn 


a Sündeipeor weißte 


Fuchs und Pferd. ee 
Per Fuchs und Pferd, 1 9180 08 
5 n das weiß ich nicht, ia 1955 * 

nich verdroßen, 
Denn mir ſind beyde Thiere werth, 
In einen Kaͤficht eingeſchloſſen. 


Das Pferd fieng weidlich an zu treten 


Fuͤr Ungeduld, und trat 


Den armen a Fuchs, der nichts an 


hm RER Fuͤßen hat. 
„Das nun ür 11 mir wohl verbeten, 
Fr er mich nicht, Herr Pferd! ich will 
ihn 8 4 weren. 4 


4 * 7 0 I 


u 


* 


An eine Quelle. 1 66. 1 


Du kleine grünumwachene Quelle, 
| An der ich Daphne juͤngſt be, 
Dein Waſſer war ſo ſtill! fo helle! 
Und Daphne's Bild darinn, ſo üb! 
8. wenn . ſich nech mal am ufer ſehen ; 
11. laͤßt, a 1 
So halt du ihr ſchones Bild doch feſt; 
a Ich Schlecht bah, denn mit naßen Anz b 
a 8 gen hin, | 
Dem Bilde n meine ie Moth zu klagen; 
Denn, wenn ich bey ihr ſelber bin, m ni? 4 
Denn, ach! dern kann 0 ihr Fat ban 


* 4: r 
2 a7 5 PM 


15 5. 75 4 $ u . 5 S * 4 
* 


Eich Heuer 1 Per. unterm „ Sen 
des Aristoteles & Compagnie? 1 


Sa er drunter oder ſteht er ir 


Ih drunter? ke — 
m IF er Hab 
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Hab' mal eine brach Geſchicht ge⸗ 
lesen, von Romeo, Julia und einem Doc⸗ 
tor Benvoglio; wird dem geneigten Leſer 
auch wohl bekannt ſeyn. Die Frage da 
koͤmmt mir gleich ſo luſtig vor, ob wenn 


's jemand eingefallen wär, als eben die 


Schauer und das Geſchrey der Lieb und 
Verzweiflung verſtummten, und die ungluͤck⸗ 
liche Schwaͤrmerin hin war, an die Thuͤr 


des Begraͤbniſſes anzupochen und den Doc⸗ 


* 


tor zu fragen, ob die Jungfer Julia ihre 
Rolle mit Ausdruck und nach den Regeln 


der Kunſt emacht hab. Benvoglio hätte, 
denk ich, wohl was anders zu thun gehabt, 


als ſich auf die Frage einzulaſſen. Ich we⸗ 


nigſtens, wenn ich Benvoglio geweſen 


waͤr, ich haͤtte dem Kerl die Thuͤr vor der 


Naſe zugeſchlagen, waͤre zuruͤck ans todte 
Maͤdchen gangen, haͤtte ſie wieder angeſe⸗ 
hen! und ach einmal bitterlich geweint. 


aul unterm Fuße muß, duͤnkt mich, dem 
Mann, 


3 — m Se — 
I 4 5 * 
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Mann, dem 's warm ums Herz iſt, der 


in Ernft nuͤtzen will und den Zeug dazu 
bat, en Bündel Kunſtrichter, un Jahrgang 
Zeitungsſchreiber ſeyn, die Weisheit plap⸗ 


pern. Wenn aber die Geſchichte ven o? 


meo und Julia nachgeſpielt wuͤrde; 
wenn aber in einem gewiſſen Planeten 
das Publicum eine Schöne wäre, die nur 


— 


j 
\ 


2 
* 


unterhalten ſeyn will, und die Schriftſtel. 
ler Schmetterlinge, die um ihr Laͤchelnn 


buhlen, und durch gelehrte ud ‚bürgerliche 
endung ſich einander einen freundlichen 
Blick zu veranſtalten oder wegzuſchnap⸗ 
peu ſuchen, da iſt denn freylich die Sach' an⸗ 
ders, und man muß immer Zuckerbrodt 


ARD“ waren a der we Bm. ana 


8 * 


be, 


N 
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En deuter a von Gru fol PT 
lich auf der Juſel Jos das Grab Somer's 
entdeckt haben. Der Dichter ir im Gras 


N 


\ / 
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kam. Eine Grabſchrift auf dem Grabe 


war nicht mehr leſerlich, iſt aber vermuth⸗ 


lich die geweſen, die Zero dot anfuͤhrt, 
und die erſt lange nach dem Tode 02 
mers auf fein Grab gethat wird „ wie das 
von je her fo Mode geweſen, daß man 
mit der Achtung, die großen Muͤnnern ge: 
buͤhrt, um ein Paar Hundert Jahre nach⸗ 
gekommen iſt. Die Mütter des Zomer 
ſoll, nach dem Pauſanias „der zu ſeiner 
Zeit ein beruͤhmter Gelehrter und Geogra⸗ 
phus geweſen, Clymene geheißen haben 
wiewohl andre fie Chryteis nennen, und 
auch auf der Inſel Jos begraben ſeyn. 
Der Graf von Grun hat viel nach ihrem 
Grabe geſucht, hats aber nicht finden kön⸗ 
nen; auch die Marmora Arondeliana in Eng- 
land ſagen von ihrem Namen und Grabe 
nichts, und man wird alfı ſich über beydes 
wohl zufrieden geben muͤſſen. 
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„ fiel aber bald zuſammen als Luft hin⸗ 
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Wollen denn auch lieber die Lebendigen flu: 
diren, und die en des Fr es 


benswürdigen eee 1 30 3 


nei de She 58 2 


Am girmament, in 1 e Jahr 55 


Iſts ſo dane wie es war. e 
* 45 3 EEE . Bi Jar » 1 


8 a feten fort ir br Spiel ehr re? 
wi Er dem N ar 1 en 


pc hatten gut Gedeyhn, e 
Und über Recht chat niemand lan, J 
* ee 


Stamnbiume, nich man, groß und dick, 
n „ Wifßreſen mit gutem Glück. 1 


W 
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Theologie war leider kraut ar 
Diurch Ueberſetzungen und Zank. 


x 1 4 * 


Ungläubig wurde jedermann. 


Sir Sagel, und Squeir Urian. 


Kantippen fehlten ganz und gaz; 
Oft iſt ein ganzer Vers nicht wahr. 
Nach Hamburg kam ein Elephant. u. RM 
Bon Prof und Proemadern, 
Ein gewiſſer Kirk, ein Schottlaͤnder, 
hat das Perpetuum Mobile erfunden, wenig⸗ 
ſtens meynt ers. Er iſt der Erſte nicht, 
der dies Wunder Ding findet, und wird 
auch der Letzte nicht ſeyn; nicht als ob der 
u. . 9 Letz⸗ 


op wuchs wenig an der Wand, N 


u 1 

Letzte nicht Kirk heißen, noch ein Schott⸗ 
laͤnder ſeyn könnte, ſondern, weil es eine 
Angewohnheit der Natur zu ſeyn ſcheint, 
allemal gegen eine genife Anzahl gewöhne 
lcher Exemplare einer Species Ein Eren 
plar hervorzubringen, das Caricatur iſt, 
oder den andern nur ſo in die Augen faͤllt. 
Herr Kirk wird wohl ein Projectmacher 
ſeyn, und das perpetuum Mobile mag wohl 
ein Project ſeyn; daß indeß eine Aufgabe noch 
nicht aufgeldſt worden, iſt kein Beweis 
gegen die Aufldſung. Der Sardanapalus 
ſoll nie den Einfall gehabt haben, der Be: 
reuter des Bucephals zu ſeyn, aber Alexan⸗ 
der fühlte bald, wozu er gebohren war; und 


PPP 


S Ton 


don dem Sardanapalus iſt noch zu merken, 
daß man ihm in ſeinem Leben keinen klugen 
Einfall vorwerfen könnte, wenn er ſich nicht 
mit ſeinen Weibsleuten zu guter Letzt leben⸗ | 
dig verbrannt hate. 


2388 

9 1 reren ed 7 44 
* N — N Pi . 7 

en 5 f $ ie 
7 


e 


101 


\ 


Die Nachahmer 


Es ritten dley Reuter zum Thor hinaus 
Auf Eſelein gar eben; 
Sie waren nach heurigem Gebrauch 
Dem Verſemachen ergeben. 
Ein Dichter auch den Weg her kam, 
. Sein Buc phal große Schritte nahm, 
Die Ewigkeit zu finden; | 
Die Keuter ſich hinten aubinden, 
| Daß er ſie e mit ſich ſchleppen thaͤt g 
In die ſchoͤne große Ewigkeit, 
Da waͤren fie gar zu gerren. 
8 Der Dichter im Reuten fich umfah: 
Ey . ſeht doch! es find Herren da; 
Wie heißen denn die Herren? 


L 


Er da, gebunden an den wenum? 
0 22 Si“ « en 2 ” Sapp. # Ani? 
2 e 4, D e 


ü e ee irlefans.e 7 


Neutet wohl, Ihr lieben Herren! 25 . 4 
Nun thaͤt ver Dichter als wi in 4 


1 75 


und ſah ſich gar nicht weiter um;“ er H 
A kämen die Reuter nicht fetten ir. 3 
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„V.. Sbberbetbe , rde unte A 
Heiner zu feinem debe von dem Berge 
„rath und Ritter Sandel in einer Berfamme 1 
„lung der köͤnigl. Schwediſchen Academie 


„der Wiſſeoſchaften zu Stockholm abselefe⸗ 


„nen Nede. ee Code nnn 
Herr Schrtdenberz iſt vielen Leſern 


nur aus ſeinen letzten Lebensjahren und 
5 Weir aus 
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ars e letzten Schuiſten ö kan | 
muthlich hat eben dies viel bahn bergetra⸗ 
gen, daß man mit einem Urtheil uͤber die 
ſen Schriftſteller und Menſchen ſo bald 
fertig iſt, und man würde, wenn man mit 
ſeinem Leben und mit ſeinen Schriften, ö die 
5 vorhergiengen, bekannt geweſen waͤre, allem 
Anſehn nach ihn, als er. aus dem gewöͤbn⸗ 
lichen Gleiſe heraustrat, mit mehr neugie⸗ 
rigen und minder flüchtigen. Blicken verfolgt 
haben. Wenigſtens ſollte man glauben, daß 
ein Herr Polyhiſtor oder ſein Herr Auditor 
ihren Machtſpruch bis weiter. „würden. zu⸗ 
ruͤck gehalten haben, und auf die Vermuthung 
eines etwanigen Mipoerſtaͤndniſſes gerathen 
ſeyn, wenn ſie gewußt haͤtten daß Schwe⸗ 
denborg die ganze Gelehrſamkeit des Herrn 
g Polyſiſtors und des eee an den 
Kander n serien hatte, 4 5 
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Alſo Herr Schwedenborg oder vielmehr 
Schwedbergſen, den Namen Schweden: 
borg erhielt er allererſt im Jahr 1719, als 
er geadelt ward, iſt gebohren in Stockholm 
den 29. Januar 1688. Er war der zweyte 
Sohn des D. Jaſpar Schwedberg, Bi | 
ſchofs von Scara, und hatte von Jugend 
auf gute Gelegenheit mit alle dem bekannt 
zu werden, was man Gelehrſamkeit und 
Wiſſenſchaften nennt. Er las in ſeiner Ju⸗ 
gend die lateiniſchen Dichter gern, und machte | 
ſelbſt einige Verſuche, die mit Beyfall aufge⸗ 
nommen wurden. Als er in Upſal einige 
Jahre ſtudirt und ſich den Ruhm eines Man⸗ 
nes von Fleiß und Genie erworben hatte, 
gieng er außer Landes, nach Deutſchland, 
Frankreich und Holland, zu ſehen, ob er da 
etwas neues fuͤr feine Wißbegierde fände 
Die Abtheilung der Gelehrten in Theologen, 
Philoſophen ꝛc. wollte ihm nicht in den Kopf, 


und er glaubte, daß alle Wiſſenſchaften für 
Einen 


Einen Menſchen und Ein Menſch für alle 


Wiſſenſchaften ſey. Indeß war ſein Lieb⸗ 


lings⸗ Studium, außer der Theologie und 


der Philoſophie, die Phyſik, Chymie, und 


die mathematiſchen Wiſſenſchaften. Durch 


ſeine Einſicht in die letztern war er in die 


Bekanntſchaft des beruͤhmten Commerzraths 
Pelhem gekommen, und Koͤnig Carl XII. 
machte ihn in ſeinem 28ſten Jahr zum Afef- 


ſor, mit dem Beding, daß er dieſen großen 
Mathematikus und Mechanikus bey allen 


ſeinen Unternehmungen begleite, und beſtaͤn⸗ 
dig um ihn ſey. Wie wenig oder wie viel 


Schwedenborg in der Mechanik konnte, er⸗ 


hellet unter andern aus einem kleinen Ma⸗ 
neubre, nach welchem er im Jahr 171g, 


zur Belagerung von Sriedrichshall „ 2 Ga- 


leeren, 5 große Fahrzeuge und 1 Schaluppe 
0 Schwediſche Meilen, von Stroͤm⸗ 
ſtadt nach Ilda⸗ Sial, mit Rollen uͤber Berg 
. Thal fortſchaffte. Im Jahr 1716 fieng 
| ch er 
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er an Schriſtſteller zu werden, und gab 
nach einander heraus: ſeinen Daedalus hyper- 
boreus, einen Verſuch zur Einrichtung der 


bequemſten Muͤnze und Maaße, eine Ab⸗ 


handlung von der Algebra, vom Gange 


und Stande der Erde und der Planeten, 
von der Höhe des Waſſers und der Abnahme 
der Ebbe ꝛc. und ſonderlich 7 Abhandlun⸗ 


gen vom Bergwerksweſen. Die Abhandlun⸗ 


gen vom Bergwerksweſen ſchrieb er auf ei⸗ 
ner Reiſe, die er, nachdem er ſich in dem 


Bergbau ſeines Vaterlandes umgeſehen und 


unterrichtet hatte, nach dem Harz und den 


Bergwerken in Sachſen und Oeſterreich 


vornahm, um auch das zu wiſſen, was in 
andern Ländern in dieſem Fach Gang und 


Gebe ſey; und darauf gab er 1743 ſeine 


großen Opera philoſophica und Mineralia herz 
aus. Aus allen dieſen Schriften leuchtet 
hervor, daß ihr Verfaſſer nicht zum Nach⸗ 
ſprechen gemacht, ſondern ein Mann war, 
* a der 


der ſelbſt denkt, und in jedem Fach, dahin 


er kommt, wie in ſeinem Eigenthum und 


zu Hauſe iſt. Sie machten ihn auch in und 
außerhalb Scheden ſehr beruͤhmt. nm 
Jahr 1724 ward ihm eine Profeßur der hör 
bern Mathematik zu Upſal angeboten, die 
er aber ausſchlug; in eben dem Jahr nahm 
| ihn die koͤnigl. gelehrte Geſellſchaft zu Up⸗ 
ſal zu ihrem Mitglied auf, und 1734 die 
Petersburger zu bien Conreſpondenten 
Be w. | 


I 


N nun ee in den Wiſſeu⸗ 
i haften des Jahrhunderts ſich umgeſehen 
hatte, und von einzelnen Kennern und ganzen 
Academien mit BVeyfall beehrt worden war, 
fieng er au - zu - Geifter zu ſehen. Sein Lob⸗ 
; redner ſagt: er habe die ſichtbare Welt und 
| den Verhalt ihrer Theile, als einen. Fin⸗ 
© gerzeig auf die „unfichtbare, angeſehen, und, 
da er mit der ſchtbaren Welt ſehr bekannt 
wg 


Ar 
3 


war, auf die unſichtbare Welt anfangs 
Muthmaßungen gewagt, und nach und nach 
ein ganzes Syſtem aufgefuͤhrt. Wenn dem 
ſo waͤre, ſo laͤßt ſich abſehen, daß dieſes 
Syſtem, geſetzt auch es ſey wahr, den Leuten, 1 
die von der einen Welt wenig und von der 
andern gar nichts wiſſen oder wiſſen wols 1 
len, ſehr ſonderbar in die Augen fallen muͤſſe, | 
und daß es ſeinen Verfaſſer ET AR 42 
lich machen konnte ö | 
Nil facri es, ſagte Zercules immo 


als er irgendwo in einem Tempel eine Sta: 


tue des Adonis antraf. Man findet in 
Schwedenborgs Leben und Character eine 
ſolche Statue des Adonis nicht, der zuges 
fallen er, wie der gewoͤhnliche Lauf der Na- 
tur iſt, andre und bequemere Meynungen 
geſucht hätte. Er iſt von je her ein ſeht 
tugendhafter Mann geweſen, und konnte 
von der Schoͤnheit und Majeſtaͤt der fi ichtba⸗ | 
ren Welt ſehr tief gerührt werden. | 

| Ob 
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Ob Schwedenborg wuͤrklich Geiſter oder 
ſonſt neues geſehen, oder ob er ein Narr ges 
weſen, bleibt freylich die Frage. Aber man 
kann doch nicht wohl umhin zu glauben, daß 
Geiſter ſind, und Schwedenborg ſagte ganz 
kalt und trocken in ſeinem Leben, und noch 
auf ſeinem Todbette in London, wo er den 
24. Sept. 1771 ſtarb, er konne ſie ſehen 
und 915 if hen. ae | 

Weil nun die neue Welt doch (don vor 
Herrn Projectmacher Columbus ganz richtig 
und natuͤrlich da war, ob man gleich i in Eu⸗ 
ropa kein Wort von ihr wußte, ſo koͤnnte 
es auch vielleicht einen Weg zum Geiſterſehen 
geben, ob es gleich ein Geheimniß iſt, wie 
die Brille dazu geſchliffen werden muß. Und 
geſetzt auch einer ſchliffe und ſchiffte ganz 
ebentheuerlich; nach der Meynung kluger 
Leute liegt viel wan im Verborgenen, 
vielleicht nahe bey uns, aber im Verborge⸗ 
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nen, und fo ſollten uns alle Projerte eines 
guten Mannes, re 
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Ein Wiegen bey Mondſchein 
N zu ſingen. Ar mL 5 ils | 1 


e ne N Bi 1 


Was weineff, du? 1 5 Ar ice 


BE. D N an 


Eunſt iſt im ee 324853 kun “a 


Und ſuß d die ie, Ruß. EN 


wu a 
N x 1 * * „ ’ 8 81 4 a = 
, f i „ ei 5 3 Ice 29 
Gen EEE ae u ide 1 
= ö 


8 224 : FB; * - “= 


Und ſonder Müh * eee 8 


Der Mond freut ſich der Kinder, 19 § 
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Und eben m ae 
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Er liebt zwar auch die Knaben, 


Doch Maͤdchen mehr, 


Gießt freundlich ſchoͤne Gaben t 


Von oben her 


- 


| Auf fie aus, wenn ſte augen, 
Recht wunderbar; N 
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Schenkt ihnen blaue Augen 
And blondes Haar. 


Alt iſt er wie ein Rabe, 

Sieht manches Land; 
Mein Vater hat als Knabe 
Ihn [chen gekannt. 


1 


Und bald nach ihren weden 


Hat Mutter mal e 


Mit ihm von mir geſprochen; a 
Sie ſaß im Thal 
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In einer Abendſtunde. 
Den Buſen bloß, 
Ich lag mit offnem Munde 
In ihrem Schoß. 


Sie ſah mich an, für Freude 


Ein Tränchen lief, 
Der Mond beſchien uns ie 
Ich lag und ſchlief; 


\ 


/ 


Da ſprach fie: „ 
„Ich hab ſie lieb, 


„Schein Gluͤck fuͤr meine Kleine!“ 2 


Ihr Auge blieb 


Noch lang am Monde leben, 
Und flehte mehr. | 
Der Mond fieng an zu beben. 

Als hoͤrte er. 


W. o! ſchehe; | 
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Und 


er wa 
Und denkt nun immer wieder 

An dieſen Blick, 8 
Und ſcheint von hoch hernieder 

Mir lauter Gluͤck. 


Er ſchien mir unterm Kranze 
Ins Brautgeſicht, 

Und bey dem Ehrentanze; 

Du warſt noch nicht. 


% Ein dito. 


Seht doch das Kalte Rachtgeſicht 
Dort hoch am Himmel hangen! 
Einſt war es glatt, und hatte nicht 
Die Runzeln auf den Wangen. 
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Kam her und ſtahl. Wie giengs ihm nicht! N 


174 | 
Ja, Kind, von dieſen Runzeln waͤr wi 22 
Nun freylich viel zu ſagen ?; a 

Am Weynachtabend kam Kunz her, & a 1 
Der Henker mußt ihn plagen, B 


Er wird micht wieder ſtehlen. | 
Hoͤr an, und laß dir die Geſchicht 
Vom Kohl und Kunz erzählen. ö 


Heinz hatt’ ein Gaͤrtchen, das war ſchoͤn, 
Da ſtieg des Abends Kunze 5 

Hinein, und, haſt du nicht geſehn, ie 
a den Nachbar ie ; 
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* 
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Sonſt twin und d gilt ein . Dieb ki wohl, 
Runz aber nicht ; er dachte 43 


Es faͤnde worgen ſeinen Koh! 


Er 
Der Nachbar nicht, und lachte. 8 
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Schuell aber war da eine Hand, 9 - a 
N j ah Br 
Die ihm vertrieb das Lachen, | en 


14 
Sie faßte ihn — huſch! und er Ra i Il 
Im Mond mit Riu Sachen, 


Wi ſeinem Kohl, ſo wie er war, ET 2 

Da half kein Schreyn noch Flehen, e 
Man ſieht ihn itzt auch hell und klar e 9 | | 
Mit Kohl im Monde Reben, 8 0 


} 
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Er uͤberdenkt nun den Betrug, Pa 
Doch wird ihm wohl zu Zeiten | 8 | 0 10 
Die Zeit und Weile lang genug, . h 1 
und _. gern bey Leuten. or 1 


N 


All Wehnachrabend rüürte er ie, je; 
Und ruft aus voller Kehlen: 
„Erbarme dich! erbarme dich! 


Ich will nicht wieder ſtehlen. “ 7 


176 ee 

Ja, großen Dank! der arme Kunz! 1 
Nun mag er lange wollen; . 

Er ſtehet da, und warnet uns 

Daß wir er ſtehlen ſolen; a 8 


Steht da, und Gar nicht Ruh und Raſt, 
Und wird da ewig ſtehen, N j 
Schlaf, wenn du ausgeſchlafen haft, 2 
Sollſt du auch Kunze ſehen. J 

4 


R Noch ein dito für. ee und 
empfindſame Perſonen. 


Meine Mutter hat Gaͤnſe, BE 5 


| Fuͤnf blaue, N 
Sechs graue; Se 3 
Sind das nicht Gaͤnſe? 
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* Abhandlung RR den Urſprung der 


Sprache, welche den von der Koͤ⸗ 


nigl. Arademe der Wiſſenſchaften 


fuͤr das Jahr 1770 geſetzten Preis 
erhalten hat, von Herrn Herder. 

Berlin, bey Chr. Fr. Voß a 1772, 
1 Bogen m ms. 


Es it ungemein eee Aber Abbas 
lungen zu urtheilen, die von einer Acade⸗ 


mie der Wiſſenſchaften den Preis erhalten 


haben. Man weiß gleich, woran man iſt, 
und was man zu thun und zu laſſen hat, 
und ik ficher, daß jemand, dem die Götter 
mehr Einſi icht oder mehr Credit gegeben ha⸗ 
ben, einen nicht von ohngefaͤhr durch ein 
grade die Queere geſtelltes Urtheil um ſein 
bischen Ehre und guten Namen bringe, weil 
man ſich nun im Fall der Noth gegen ein 
ſolches die Queere geſtelltes Urtheil wenig⸗ 
ſtens mit Anſtand ſtraͤuben, und es unter 
dem Fluͤgel der Academie, als wäre es eine 
* Mees Luft⸗ 
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Luftblaſe, vor fich hertreiben kaun, wie Reus, 
ſeau feine Reflexion en puiſſanee vor ſich 
hertreibt, bis ſie ihm auf ſeinem Wei zer 

ſpringt, ſagt Herder, rar 
Zwar bey Schriftſtellern wie bern von 
85 hier die Rede iſt, brauchts keiner Si⸗ 
cherheit unter dem Fluͤgel. Man darf ſich 
nur feſt an ihm halten, und er traͤgt einen 
auf dem Fluͤgel ſeines Genies aus aller 
Gefahr, per Fas & Nefas, hoch mit dem 
Mond uͤber Klotz und Stein, uͤber Wider⸗ 
ſpruͤch und Stoppeln hin, daß einem die 
Haare auf der Schaͤdel ſauſen. Man darf 
ſich nur feſt halten, wenn er pn e 
vom Ueberfluß des Lebensſafts, der in ihm 
iſt, den Flügel etwas muthwilliger ſchluͤge. 
Die Menſchenkinder haben Sprache, 
wiſſen aber nicht, wie und woher? ob ein 
Engel vom Himmel ſie gebracht habe? oder 
ob ſie auf Erden ausgebruͤtet worden? aus 
der Baͤrmutter der warmen Empfindung 
| | und 
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und Reidenfehaft ? oder der kalten Verab⸗ 
redung? In Ermanglung eines beſſern 
beſtieg ein jeder eine Hypotheſe, die ihm die 
beſten Knoͤchel zu haben ſchien, und ſchwang 
ſeinen Speer. Da forderte nun die Aca⸗ 


demie der Wiſſenſchaften in Berlin die Ge⸗ 
lehrten weit und breit auf, dieſe Ritter zu 
erlegen, und auf einer neuen Roſinaute 


ins Feld zu kommen, oder auch einen von 
ihnen neu auszuſtaffiren und ſein Sancho 
Panſa zu werden. Herr Zerder kam, 
ſammlete Halme aus der Natur der Seele 
des Menſchen und feiner Organiſation, aus 
dem Bau der alten Sprachen und dem 
Fortgange derſelben, aus der ganzen menſch⸗ 
lichen Oeconomie ꝛc. band ſeine Garbe und 
ſtellte fie hin —: Schrey der Empfindung iſt 
nicht Sprache, nicht ihr Blatt noch ihre 
Wurzel, ſondern der Thautropfen, der ſich 
an Blätter und Bluͤhten anhaͤngt und ſie 
belebt; das Thier iſt immer auf einen 
. M 2 5 Punkt, 
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Punkt, dicht an den ſinnlichen Gegenſtand, 
geheftet; der Menſch kann ſeinen Blick los 
reißen, wendet ihn von einem Bilde zum 
andern, weilet auf einem, ſondert ſich Merk 
maale ab, und hat nun ſchon ein. Wort zur 
Sprache in ſich, das er von ſich giebt, 
nach dem Ton, der ſein Ohr dabey trifft, 
und nach dem Reſultat der Gaͤhrung unter 
den Bebungen der uͤbrigen Seelenſaiten — 
und ſo bildet ſich nach und nach eine Spra⸗ 
che analogiſch, mit der uͤbrigen ud d des 
Welch mesh ꝛc. 

Es ſteht ubrigens dahin, ob Herr . 
im Ernſt meyne, daß alle Sprache dieſen 
Weg Rechtens entſtanden ſey, oder ob er 
eine Sprache ausnimmt, der Moſes erwaͤhnt, 
die den Weg der Guͤte koͤmmt, und eine 

warme Ueberſetzung iſt aus der original 
Sprache, darinn ein milder unerſchoͤpflicher 
Schriftſteller den großen Codex Himmels 
und der Erden en Bas R Relief und ronde 
Boffe 
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goſte für ſeine Freunde gefthrieben hat. 


Dem ſey nun wie ihm wolle, Herder hat ſei⸗ 
nen Weg Rechtens beweiſen wollen, und die Aca⸗ 
demie hat ihm den Preis zuerkannt. } 


un 


„An S. op - Begribnib.- 


Auch ihn haben ſie bey den andern begraben, 
und er koͤmmt nun nicht wieder zu uns! 
Liegt nun im Grab' und verweſet, 

und koͤmmt nicht wieder zu uns! 
Und AD werden fie alle begraben werden, 

Und derweſen im Grabe zu Staub! 
ind laß mich hingehn und weinen; 
Mir iſts ſo trüb? um das. Herz,‘ | 

Ach! wenn S. ach! wenn auch dich ſie begruͤben, | 
Und ich ſuchte und fände dich ncht! — 
50 will ihm opfern und flehen, 

Daß lange dein ſchone der Tod. 


— 
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— 
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Denkſprüche alter Weisen, mt 
meinen e g 


Noe Boöͤſes 91 7 if gut; 


Nichts Boͤſes wollen, iſt beſſer. 


* Und dem Gentleman, der's nicht thut noch 
will, muß wohl recht gut zu Muthe ſeyn? 


Den leeren Schlauch blaͤſt der Dis auf; 
Den leeren Kopf der 3 Duͤnkel. 
Drücke ſie bende, daß fie zu n ſey ech kom 


men. 


* 


Gib dem Narren Gift! 
Das heißt: ruͤhm ihn. 


* Gib dem Narren keinen Gift; 
auf den Apotheken verboten. 


rs 
Sey das, . 
Was du von andern willſt gehalten ſeyn. 
* Denn wenn du; n Eſel biſt, fo bit du 'n Esel 
ob auch alle Menſchen 5 einen Fine hiel⸗ 


a W re 

Die Welt iſt ein Schauplatz, 

Du koͤmmſt, ſiehſt, und gehſt voruͤber. i 

23 Eng wirſt vom Schauplatz vergeſſen wer 


du auch ſeyſt. Mach' aber, 55 dich ds we⸗ 
nig kuͤmmern duͤrfe. | 


Der Großprahler iſt wie ein gemaltes 
„ e e Schwerdt; 


Beide können nicht gebraucht werden. 


6 Und doch werden beid! a vergoldeten 
Rahmen gefaßt. RT 


M 4 Zeu⸗ 
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ee 
Zeuge Kinder, die unſterblich ſind, 
| Nicht die im Alter deines Leibes, 


Die deiner Seele pflegen in der Einigkeit! 2 


* ind wiſſe, einige Kinder gehn hier ſchon her⸗ 
aus ins Publicum, ihren. Vater beruͤhmt zu 
machen; andere werden heimlich gezeugt 

und kommen hier gar nicht zu Geſicht, aber f 
ihrer keines geht verlohren, ſondern ſie wer⸗ 
den in's lieben Gottes ſein Fuͤndelhaus ein⸗ 
geſchrieben, ſpielen einmuͤthig um ihres Vaters 
rab, weil er ſchlaͤſt, und ſchreyen: Sure) * 
wenn er wieder auferſteht. ü 


Das web muß age z Wort bum, a 


Denn das iſt eine ſchrecklche Sache. 


It nur von den Weibern in er 
zu verſtehen. f 2 


a 1 ; 5 3 5 12 Der 
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Der Adel befteht in Stärke des Leibes bey 


Pferden, 
Bey Menſchen in guter Denkart. | 
Gilt auch bey unferm Adel. Bo 


Die Gitter 9 5 \droge Geſchenke zu ver⸗ 
geben, . 


Aber das größte von allen if die Tugend. 


*Ich glaube, lieber Herr! Hilf meinem Un⸗ 


glauben. 


/ 


Ns Gerd eines > Geigigen iſt wie eine unter: 


1 


1 55 gehende Sonne; 
Kein Menſch hat gut davon. 


* Hui der kuͤnftigen Sramgeneätbe.t in der Hand 
1 „eines beſſern Erben! 
{ 4 — M 5 Es 
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Es iſt beſſer, daß ein Narr n webe. 
Denn daß er herrſche. 
Weiß keine Gloſſ .. 
e 
Verſprich nicht großes; 
Thu was großes. 


„ Schwabe nicht von der Weisheit, 


Sey weiſe. FCC a 


ER; 5 N RER N u, ir 
Wem die Gitter Reichthum und Verstand 
geben, der iſt glücklich. 


Denn er kann viel gutes machen. 
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* Wem die Götter keins von beyden ben der 
kann — Nandgloſſen machen. 5 
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Speculations | 


am Neujahrstage. 1 


N fröhliche Neujahr, 'n fröhliches Reu⸗ 
jahr fuͤr mein liebes Vaterland, das Land 
der alten Redlichkeit und Treue! 'n Froͤhlichs 
Neujahr, fuͤr Freunde und Feinde, Chri⸗ 


ſten und Türken, Hottentotten und Kanni⸗ 
balen: für alle Menſchen, über die Gott ſei⸗ 


ne Sonne aufgehen, und regnen laͤßt!, 


und für die armen Mohrenſclaven, die den 


ganzen Tag in der heißen Sonne arbeiten 
muͤſſen! 's iſt ein gar herrlicher Tag, der 
Neujahrstag! ich kann s ſonſt wohl lei⸗ 


den, daß einer 'n bischen patriotiſch iſt, und 
andern Nationen nicht hofirt. 
man freylich von keiner Nation ſprechen; 
die Klugen halten ſich allenthalben ſtille, 


und wer wollte um der lauten Herren wil⸗ 
len 'n ganzes Volk laͤſtern? wie geſagt, 


ich 


Boͤs muß 
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ich kann's ſonſt wohl leiden, daß einer ſo 'n 
bischen patriotiſch iſt, aber Neujahrstag iſt 
mein Patriotismus mauſetodt und 5 
iſt mir an dem Tage, als wenn wir alle 
Bruͤder waͤren und Einer unſer Vater, der 
im Himmel iſt, als wären alle Güter der 
Welt Waſſer, das Gott für alle geſchaffen 
hat, wie ich mal habe ſagen hoͤren u. ſ. w. N 
Ich pflege mich denn wohl alle Neufahrs⸗ 
morgen auf einen Stein am Weg' hinzuſe⸗ 
tzen, mit meinem Stab vor mir im Sand zu 
ſcharren und an dies und jen's zu denken. 
Nicht an meine Leſer; ſie ſind mir aller Ehren 
werth, aber Neujahrsmorgen auf dem Stein 
am Wege denk' ich nicht an ſie, ſondern 


ich ſi itze da und denke dran, daß ich in dem 


vergangnen Jahr die Sonne fo oft hab' 
aufgehn ſehen, und den Mond, daß ich 
ſo viele Blumen und Regenbogen geſehn, 


und fo oft aus der Luft Odem geſchoͤpft 


und 
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und aus dem Bach getrunken habe; und | li We 

denn mag ich nicht aufſehn, und nehm' mit 1 > 
beyden Händen meine Miß’ ab, und kuck 

h'nein. h 

So denk ich auch an meine Bekannte, die 

in dem Jahr ſtarben, und daß ſie nun mit m == 
Socrates, Numa, und andern Maͤn⸗ Mi I) 4 N 
nern ſprechen koͤnnen, von denen ich ſo viel | ji 9 555 N 
Gutes gehört habe, und mit Johann Huß, | 1 
und denn iſt's als wenn ſich rund um mich mi 
Gräber aufthun, und Schatten mit kahlen | ze. a 
Glatzen und langen grauen Baͤrten heraus 9 e 
ſteigen, und 'n Staub aus'm Bart ſchütteln. m 
Das muß nun wohl der ewige Jager thun, der N 1 
übern Zwoͤlften fein Thun fo hat. Die 1 
alten frommen Langbaͤrte wollen wohl 1 5 
ſchlafen, aber Eurem Andenken und der N 10 = 
Aſch' in Eurem Graͤbern ein fröhlichs fröh⸗ 0 a 
liche Neufahrn 25 1 
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en dera n dert. 
s F . 5 f 3 
{ ö Ä Ä . a R 5 \ ; 
Die Römer, die, vor vielen hundert Jahren, . 


Das erſte Volk der Erde waren,, 


Doch wenigſtens ſich duͤnkten es zu uns 1 
Die große Schreiber ihrer Thaten 1 
Und Dichter auch, und große Redner hatten, . 


Und Weiſe, groß und klein; RR 10 


Die ſtolz auf ihrer Helden Schaaren N 
Auf ihre Regulos und Scipione waren, 13 
Und Urſach hatten es zu ſeyn; 1 9 

Die fingen al an und aßen Ochſenörg⸗ Hi 
ten, . 


Seifen r ch und tranken des 
„Wein . 

Da war's 915 um ihre Heventhaten, | BR 
| Um ihrer Dichter edlen Reih'n, 1 * 
um BR Redner, ES Schaber 


Er 


BERN ne arg ach 
re 
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Da wurden's große dicke Leiber, 
0 Und Memoirs = und Zeitungs - Schreiber, 

„ 
And ihre Seelen wurden klein; 

Da kamen Oper und Caſtraten, 55 

Und Ehebruch und Advocate, 
Und niſtelten ſich ein. Er 
O, die verdammten Ochfenbraten! 
O, der verdammte Wein! 


5 
8 


i 1 5 1 Pr 
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Brief an den Mond. No. 2. 
— Sie haben ihn zerriſſen, Madam! 
Ach, die Traziſchen Weiber haben den Or⸗ 
pheus zerriſſen? Und er war ein Engel im 
Schleyer der menſchlichen Natur, groß 
and ut! der wahrhaftige Adam der Grie⸗ 
„ | chen 
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chen — laſſen ſie mich um ihn klagen, nicht 
mit Geſchrey und Thraͤnen; mit dem 


ernſten Schweigen, wenn Geſchrey und 


Thraͤnen zu wenig ſind und nur ſtille Zuͤ⸗ 
ckungen, wie Blitze, im verſtörten Geſicht 
flattern und auf den blaßen Lippen! Und 
ſollt' ich nicht? Denn ſie winden ſich, wie 


die giftige ſchreckliche Hydra um Caocoons 


Huͤften bis hinauf an den Nacken; er ringt 
umſonſt, das Ungeheuer von ſich zu ſtreifen, 
und ſteht da, ein trauriges Jammerbild, 
und ſeine Kinder um ihn! — 


Auf dieſen harten unverdaulichen Biſ⸗ 


fen. will ich Ihnen zur Aufheiterung von 
Daphne's Begraͤbniß erzaͤhlen. Niemand 


hatte von unfrer Liebe gewußt; und, als ſie 
das Maͤdchen daher trugen, kam ich wie von 
ohngefuͤhr, ſah nach dem Sarge hin!! und 
gieng voruͤber; 


} 
u® 


seh ihn 


als aber der Grabhügel 
wieder allein war, und die liebe ſtille Nacht 
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ihn bedeckte — — doch, was erzaͤhle ich Ih⸗ 
nen? Sie haben mich ja auf dem Grabe 
geſehn. 


Hinz und Kunz. 


Kunz. Wie viel find Aerzte in Paris? 
Ich glaube, find wohl hundert gar: 


Hinz, Sind mehr hoch, Nachbar, ganz ge: 
ER len e wi b dh 
Denkt nur, die Todtenliſte von Paris 
Iſt zwanzigtauſend alle Jahr. 
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| Der Fruͤhling. Am erſten Mapmosgen 
Der Gr. A. L. — 9. 


\ 4 


Heute! will ich erötich ſrdlich ſeyn, | 
Keine Weil’ und feine Sitte hören; g 


Will mich wälgen, und für Freude ſchreyn, 
Und der Koͤnig 1 mir a His wehren; 


Denn er kömmt mit feiner unden Scham | 
Heute aus der Morgenroͤthe Hallen, 
Einen Blumenkranz um Bruſt und Haar, 
Und Bi jenen er 3 1 


Und ſein Antlitz iſt ihm roth ih weiß, 
Und er traͤuft von Thau und Duft und 
| Stegen n * 
Ha! mein 1 Thyrſus ſey ein Knoſpenreißʒ,, 
Und fo taum ich meinem Freund! ent⸗ 
— gegen. 4 
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Cacbaben zwischen mir und meinem 3 


Vetter, die Bbeliberſezungen 
betreffend. 10 8 


adh l ren ig. 105 
Bochgelahrter Herr Vetter! ei,“ 
Narſchirte neulich mit einem Camra- 

den durch'n Dorf neben der Kirch' hin; 
die Thuͤr zum Gottesacker ſtand offen, und 
wir giengen h'nein. 8 iſt mit dem menſch⸗ 
lichen Herzen wie mit 'm Meer. Da giebts 
von Zeit zu Zeit Windſtillen, und denn muͤſ⸗ . 
ſen die Schiffsleute zu Anker liegen. Ich 
haſſe nun aber das zu Anker liegen, und 
nehme bey ſolchen Umſtaͤnden alle Gelegen⸗ 
heit wahr, wieder flott zu werden und eis 
nen friſchen Kuͤhlwind in meine Seegel zu 


‚reiben, und fo pfleg ich denn h'nein zu # mm 


gehn, wenn fo 'ne Gottesaderthär offen ſteht; 
da ſind Grabhuͤgel, und Kreuze mit Grab⸗ 
buen und ſchoͤnen Spruͤchen dran, und 
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fo giebt ein Gedank den andern, und es 
Herz fängt ein'm wieder an zu pulſiren, 


und zu ſich ſelbſt zu kommen. 


Was ich meinem Hochgeehrten Herrn Vet⸗ 
ter eigentlich erzaͤhlen wollt', iſt noch nicht 
geweſen, ſondern kommt nun erſt, und betrifft 
die Spruͤch' an den Kreuzen. Ich kannte 
fie nämlich alle lange ſchon, und wußte ſie 
auswendig, aber hier an 'n Kreuzen leuch⸗ 
teten ſie mir ganz anders ein, noch eins ſo 
kraͤftig, und als wenn ſie mit feurigen 
Buchſtaben geſchrieben waͤren. Weiß nicht, 
mir wackelte eine Thrän’ im Aug’, ob's dar⸗ 
um ſo ſchien, oder wie's war. So viel hab’ 
ich aber draus gemerkt, daß man nicht im⸗ 
mer und von je her aufgelegt iſt, einen. 
Spruch zu verſtehen, und 8 BR nicht 
zu uͤberſetzen. 

Erſuche den Herrn Vetter um ſeine Ge⸗ 
danken, und verbleibe allſtets ıc, 


Mein 
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Mein Hochgeehrter Herr Aßmus, 


Wehrteſter Zerr Gönner und Vetter, 


— 


Freyich hat ers feiner Wackelthraͤne 
zu danken, Vetter! daß ihm der Sinn uͤber 
die ſchönen Spruͤche geoͤffnet worden iſt, 


und freylich iſt man nicht immer aufgelegt 
5 zu verſtehen, und zu uͤberſetzen, ſonderlich 
wenn ein warmer hoher Geiſt in das Sprach⸗ 


ſtuͤckchen gelegt iſt. Denn der läßt ſich ohne 
ſympathetiſche Kunſtſtuͤcke nicht her⸗ 
ausbannen, ſieht er, und wenn einer die nicht 
hat, und doch bannt; ſo koͤmmt der Geiſt 
nicht ſelbſt, fondern ſchickt einen kurzen 
pucklichten Purcelalp mit hoher Friſur und 
Puder, die Leute zu aͤffen. Dieſer Caſus er⸗ 


eignet ſich am haͤufigſten I den neuen Bibel⸗ 
uͤberſetzungen, ſieht er. Denn, weil die 


Naſe wenigen Menſchen auf die Art Em— 
Pfinbungen und Lehren gefchliffen ift, fo 
N 3 ſind 
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ſind hier die ſympathetiſchen Kunſtſtuͤcke 
am ſchwerſten, und die Purzelalpe ſehr bey 
der Hand. 

Kommt bald einmal zu mir, naͤrriſcher 
Kerl, ſo ſollt ihrs ſelbſt ſehen. Laſſen ſie 
doch die heiligen Männer Gottes wie Bel⸗ 


letriſten, und wie brofeſlores Eloquentiae ſpre⸗ 
chen, und die guten Männer hatten kein Arg 


aus Aeſthetick. Luther war fuͤrerſt ein groſ⸗ 
ſer Mann; halt' er ſich an ihm, Vetter, 
und geht keine offne Gottsackerthuͤr vor⸗ 
bey. Sein Diener dc. 


Einem Recenſenten zu Ehren. 


Heil, Heil, dem Kritikaſter! 


Zweymal zu leſen haßt er, 


Und laͤſ' er zehnmal; fein Geſi cht 
Scheint ſchwach, er ſaͤh es doch wohl nicht. 


— — — — 


Der 


Der Tod und das Midchen. 


5 mogen. 
Asse pt 
50 Achs dür ber! 
Geh, wilder Knochenmann! 
Ich bin noch jung, geh, Lieber! 
und u mich nicht an. 


7 * — 
. 
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Be Tod. 


** f 


Gib deine Hand, Du chen und zart Gebild! 
Bin Freund, und komme nicht, zu ſtrafen. 
Sey gutes Muths! ich bin nicht wild, 
Sollſt ſanft in meinen Armen ſchlafen! 
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Als Daphne krank war. 


Andy Fier remder ü Weißt du 
keine Brabftäfte für mich? 


Der Stemde, Juͤngling, deine Seele liebt! 
Sanfter Juͤngling! Aber ſey nicht 
| Apen?! 
Sieh! der Fruͤhling koͤmmt nun 
wieder, 
Und die Nachtigall, | 
Und die Blumen kommen wieder, 
und der Wiederhal ß, 
Und wir fingen Fruͤhlingslieder, 
Und denn fallen in den Schall 
Tauſend weiße Bluͤthen nieder. 
Juͤngling! Sieh, der Fruͤhling 
| koͤmmt nun wieder, 
Und die Nachtigall. 


u 
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Endymion. Fremder Mann! Weißt du 
keine Grabſtaͤtte für mich? | 


Im Day. 


Tabs Blumen um mich her, 
Wie ſie lachend ſtehn! 
Adam hat nicht lachender 
Sie am Phrat geſehn. 
Hier, die ſchoͤne gruͤne Flur, 
25 der Wald, und der Waldgeſang! 
0 Natur, Natur, 
Habe Dank: | 
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Brief an den Mond. No. 3. 
Ich komme eilig zu Ihnen mit einer 
Thraͤn im Auge, heilige Klaggeſtalt! Heim⸗ 
chen der Natur! Sie wimmern zu hören, 
und mich einen Angenblick in den Falten ih⸗ 
res ſanften ſympathetiſchen Gewandes zu ver⸗ 
bergen — O, es dauert mich ſo, daß Sie 
Ihren kleinen Endymion verlohren haben! 


Der Teutſche Merkur sc. 


Von dem beliebten Teutſchen merkur iſt 
herausgekommen des achten Bandes 1ftes, 
ores und gtes Stück. Auch dieſe Stucke 
ſind ſehr reichhaltig und mannichfaltig, an 
Buchhaͤndler⸗Avertiſſements, Anzeigen, auch 
an Hymnen, Liedern, Auszuͤgen aus er⸗ 
baulichen Briefen, Veberſetzungen und ei⸗ 

5 genen 
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genen Aufſaͤtzen e. Das merkwuͤrdigſte 
iſt die Sortſetzung der kritiſchen Nach⸗ 
richten vom Fuſtande des Teutſchen 
Parnaſſes; nicht als ob ſie etwa beſondre 
Merkwuͤrdigkeiten von der deutſchen neuen 
Litteratur enthielte ‚ fondern weil fie fo lu⸗ 
ſtig zu leſen iſt. Man ſagt, dieſer Aufſatz 
ruͤhre von dem Herrn Herausgeber ſelbſt 
her das ift aber ſo wenig, daß er viel⸗ 
mehr den Aufſatz nicht einmal vor Ab⸗ 
druck deſſelben kann geſehen haben, weil er 


ſonſt die lauten Schmeicheleyen, die ihm 


darinn gemacht werden, gewiß wuͤrde weg⸗ 
geſtrichen haben. Doch dem ſey wie ihm 
wolle, ſo wird in dieſen Nachrichten, nach 
vorlaͤufigen Aeußerungen, was ein Origi⸗ 
nal⸗ Schriftfteller, Heerführer und Sectirer 


ſey oder nicht ſey, und nach einigen loſen 


Wendungen uͤber die Journaliſten⸗ Rotten, 
Clubs und Complots, kund und zu wiſſen ge⸗ 
than, wie folget: 1) Herr Hamann moͤge 
5 wohl 
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wohl ein Original⸗Schriftſteller ſeyn, ſchrei— 
be aber nonſenſikaliſch und chaotiſch, und 
ahme Ideen des Mercurs nach; 2) desglei⸗ 
chen fen Herr Herder fo ein dito, der in 
einem Buche mehr verdunkelt als aufklaͤrt, 
in dem andern wie ein Zelot ſchreibt, und 
im dritten aus einer Hypotheſe alles herlei⸗ 
tet; fo gehöre 3) auch leider Herr Klop⸗ 
ſtock zu Hamanns und gerders Partey, 
habe aber doch einen erhabenen Geiſt, der 
in ſeiner neuen Proſa allzugedraͤngt und 
zugeſpitzt, in ſeinen Vorſchlaͤgen chimaͤriſch 
und in ſeinen Oden hochbrauſend ſich ge⸗ 
behrdet; 4) Herrn D. Hoͤthe widerfaͤhrt 
Gerechtigkeit, nur iſt er durch eine leidige 
Sympathie zu jener Secte hingeriſſen wor⸗ 
den, davon ſo gar irgendwo ein gedrucktes 
Bekaͤnntniß zu leſen iſt; habe auch ſpleneti⸗ 
ſche Stunden ꝛc. 5) die beyden Herren 
Grafen zu Stollberg haben zwar Talente, 
die in die Augen fallen, doch ſie arbeiten 

ſich 
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ſich in eine freinde Manier hinein; 6) wird 
Herr von Gerſtenberg zwar geruͤhmt, doch 


guch nicht ganz ohne aber; und von Herrn 
Bürger, Miller, Soͤlty, Voß ac. wird viel wah⸗ 


res geſagt; 7) auch ſo gar S. T. Aßmus der 
Bothe wird nicht vergeſſen; er iſt ein ſehr 
gefchäftiger Lobredner von Klopstock, und 
koͤnnte fi, wenn er der leidigen Lobrednerey 
wicht fo nachhienge, eigne Verdienſte erwerben, 
ſo aber iſt Hopfen und Malz an ihm verloh⸗ 
ren, zumal er die Grille hat, ſeine Naſe in 
myſtiſchen und abentheurlichen Unrath zu ſte⸗ 


cken, daraus denn am Ende freylich nichts 


Euges werden kann, u. f. w. 


Wir haben keinen Auftrag, von wegen 


der andern Herren etwas zu erwiedern, 
ſie werden auch wohl, was ihnen zu Lob, 
Tadel, oder zur Lehre geſagt iſt, ganz ſtill 
einſtecken wollen; aber von wegen §. T. 
Aßmus haben wir folgendes in Antwort 


u vermelden: 1) Er befinde ſich mit feinem : 


gan⸗ 
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ganzen Haufe bis dato gottlob fehr wohl; 


2) die Lobrednerey ſey ein Naturfehler an 
ihm; uͤbrigens ſey es bloßer Zufall, daß er 
ſeinen Naturfehler grade zum Lobe von one | 
mann, Klopſtock, Herder, ꝛc. ꝛc. in Be⸗ 
wegung geſetzt habe, und koͤnne das Uns 
glück eben fo gut einen andern Anfuͤhrer 
von Partheyen betroffen haben; 3) er danke 
ergebenſt für die guͤtige. Aeußerung von 
nicht unwahrſcheinlicher Erwerbung eigner 
Verdienſte, bedaure aber anbey, daß, da 
ſeine Begriffe von Verdienſt von den Be⸗ 
griffen des Teutſchen Merkurs etwas ab⸗ 
zugehen geneigten, er von dem wohlgemeyn⸗ 
ten Rath keinen Gebrauch machen Tonne; 
er bitte 4) gehorſamſt, daß ihm von Zeit 
zu Zeit uͤber die Cultur ſeiner etwanigen 


Anlage und beſonders uͤber die Myſtik, 


von Weimar aus, Rath und Licht an Hand 
möge gegeben werden; und, da 5) der 
Teutſche Merkur einmal ein Buch fuͤr 

un | die 
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die Nachwelt iſt, und feine, des Aßmus, 
Werke nun heraus gekommen ſind, daß 
er doch in folgenden Stuͤcken des Mer— 
kurs etwa mit einem halbblauen Auge da⸗ 
von kommen möge, angeſehen er ſich fonft 
leicht etwas zu Gemuͤth ziehen konnte; end⸗ 
lich 6) wuͤnſche er dem Teutſchen ler: 
kur und dem Herrn Herausgeber und ſei⸗ 
nein Genio alles gutes, und danke fuͤr die 
ruͤhmliche Anzeige von Herrn Bodens Ue⸗ 
berſetzung des Triſtram Shandi, die er, der 


Aßmus, auch gut finde. 


Hinz und Kunz. 


5. Dit auch für die Philoſophey? 
K. Was iſt fie denn? fo ſag's daben. 


5. Sie iſt die Lehr', daß Zinz nicht Kunz, 


und Kunz nicht Binze ſey, 
K. Bin nicht fuͤr die Philoſophey, 
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Ich bin ein bücher ai, 0 
Mein Haar if kraus, breit meine we 5 4 


Mein Vater war 


Ein edler Mann, ich bin es u AR 
Went mein rere ſeher, I e 
Straͤubt ſich mein krauſes Hat chen A 
Und meine Hand mini 5 
Schwellt auf und zuckt ih rt s 


| Schwerdt, 


* 


Ich bin ein deutscher Aäne g 

Beym ſuͤßen Namen „Vaterland“ 
Schlaͤgt mir das Herz, PR. 
Und mein Seit, wird n — 


| Ic weiß ein deutſches Maͤdchen; 

Ihr Aug' iſt blau, und ſanft ihr Blick, 
Und gut ihr Herz, | 

Und blau, o Hertha, blau ihr Aug. 


Wer nicht ſtammt vom Thuiskon, 

Der blicke nach dem Maͤdchen nicht! 
Sie wit, „ un. 
Meng er lache vom Thuiskon ſtammt. 


Denn ihres Aae Ages 

Soll ſich ein edler Juͤngling freun! 
Sie ſoll geliebt, An 

Soll eines edlen Juͤnglings ſeon! 


ch bin ein Beutfe Shnglng, 
Und ſchaue kalt und kuͤhn umher, 

Ob einer abe | 
A nach dem Ride blicken wil. 
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wr Emilia Galotti, ein Trauerſpiel 


von Gotthold Ephraim Leßing. 
Berlin, bey Voß er. 


Wollres wohl machen, wie der Maler 
Conti; er lehnte anfangs das Gemaͤlde der 
Emilia verwandt gegen einen Stuhl, aber 
die Leſer haben wohl nicht ſo viel Geduld 
als der Prinz, will's alſo lieber gleich um⸗ 
wenden, daß ſie die runden hervorliegen⸗ 
den Figuren ſehn „ den rauhen biedern 
Gdoardo, den Fünen guten Appiani, den 
Engel Emilia, den ſchoͤnen frechen infa⸗ 
men Suͤnder Angelo, und den noch in⸗ 
famern Filou und Hofſchranzen Marinellt. 
„Der Künftler ſcheint mit dem Auge ge⸗ 
„malt zu haben, weil ſo wenig auf dem 
„langen Wege aus dem Auge durch den 

„Arm in den Pinfel verlohren gegangen iſt; 


Halles wie aus dem Spiegel geſtohlen; das 
„Stuͤck 
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Stu ſoll nicht aufgehangen werden, ſoll 
» bey der Hand bleiben, nicht wahr?“ 

Das erſte alſo, was ich von dieſem Trau⸗ 


erſpiel zu ſagen habe, iſt, daß es mir ge⸗ 


fallen hat. Das heißt nun wohl eben nicht 
viel geſagt, aber es iſt auch nie meine Sache 
geweſen, viel zu ſagen; und wer da ſagte, 
5 daß es ihm nicht gefallen habe, der hat doch 
noch weniger geſagt. Freylich wenn ich ver— 
ſtuͤnde, was zu einem guten Trauerſpiel ge⸗ 
hort „ ſo koͤnnt' ichs alles weitlaͤuftig mit 
Gruͤnden belegen, und ſagen ſo und ſo und 
dies und das und darum. So aber kann ich 
nur ſchlechthin ſagen, was mir ſonderlich 
gefallen hat, und das will ich frey thun, 
damit mich der Maler Conti nicht ins 
Kloſter ſchicke. Sonderlich denn hat mir 
gefallen der Stolz des Malers Conti in ſei⸗ 
nem Geſpraͤch mitm Prinzen, ſonderlich, daß 
Camilla Rota das Todesurtheil doch wohl 
nicht mitgenommen hatte, ſonderlich der 
Mi we: * | Mor⸗ 
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Morgenbeſuch des alten Gdoardo, ſonder— 
lich pirro und Angelo, ſonderlich Odo— 
ardo und Claudia, ſonderlich, daß Emilia 
nichts vor dem Grafen Appiani auf dem 
Herzen behalten wollte, ſonderlich die me⸗ 
lancholiſche Schwaͤrmerey des Grafen Ap⸗ 
piani, ſonderlich ſein Geſpraͤch mit dem 
Hoſſchranzen, ſonderlich Angelo und Ma⸗ 
rinelli, ſonderlich Emilia, ſonderlich Meti: 


nelli und Claudia, ſonderlich Orſina 


und Warinelli, ſonderlich Odoardo und 
Orſina, ſonderlich Marinelli der Prinz 
und Odoardo, ſonderlich das ganze Stüd 
von der „Kunſt die nach Brodt geht“ bis 
zu Odoardo's ſchoͤnem „Zieh hin.“ Der 
Schuß im 1. Auftritt des 3. Acts hat mich 
recht erſchreckt; ich war mir auf hundert 
Meilen noch keinen Schuß vermuthen. Auch 
die Orſina hat mich ein paar mal recht 
ſurprenirt; der Henker erwarte ſo viel Geiſt, 
Entſchloſſenheit und feſte Wuth von einer 

ah ſol⸗ 
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ſolchen Nickel; 's liſt gar ein verteufeltes 
Weib, aber meiſterhaft wie die andern. 
Ein Ding hab ich nicht recht in Kopf 
bringen koͤnnen, wie naͤmlich die Emilia 
S. 140. ſo zu fagen bey der Leiche ihres Ap— 
piani an ihre Verfuͤhrung durch einen an— 
dern Mann und an ihr warmes Blut den⸗ 
ken konnte. Mich duͤnkt, ich haͤtt' an ih⸗ 
rer Stelle nackt durch 'n Heer der wolluͤ— 
ſtigſten Teufel gehen wollen, und keiner 
haͤt' es wagen ſollen mich anzuruͤhren. 
Doch das koͤmmt mir wohl nur ſo vor, 
und ich habs bloß geſagt, damit ich mich 
ganz ledig ſagte. Wollt auch für viel 
nicht mit Herrn Leßing verderben. Er 
fackelt nicht; zwar er gaͤb ſich auch kiten 


ſchlichten Bothen wohl nicht ab, er iſts ſo 


mit geheimden Raͤthen gewohnt. 


e 
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| Die Sefhicht von Sir Robert. 


©: Robert, der in feinem Herzen, ie 
Sir Robert konnte nicht dafür 

Mit Liebe iſt, das wiſſen wir, 

Wie mit dem * * nicht zu ſcherzen, 

Er alſo, der in feinem Herzen es: 

Sein bischen Liebe auch empfand, 

Und auf ſein wiederholtes Klagen f 

Kein Mitleid bey der Betty fand, 1 g 
Beſchloß, den Kopf ſich 5 4 

Der Henker wird ihn doch nicht plagen! 


Sir Robert! Ja! da half kein Schreyn, * 
Er gieng zur Betty hin, und ſchlug den E f 


Kopf ſich ein. 
Die geute laufen zu, und drängen f ſich und 


f fi Be" 4 
| Was 


V4 
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Was Robert widerfahren ſey? 
„Js! ſprach die Betty, kein Geſchreyn! 
„Er hat den Kopf ſich eingeſchlagen «“ 


Ueber den Vorzug der Gelehrten, 


mit einer langen Note aus m Baco. 


f N, hab ich mich neulich gezaukt, und das 
iſt mir recht ärgerlich. Unſer ein'm iſts 


wohl fo ſehr nicht zu verdenken; man 
verſteht nichts rechts, und dazu haben, wir 


gemeinen Leut' unſre Leidenſchaften, die uns 
oft beyn Ohren weiter ziehn als man gern 
wollte, ja wohl als man gern wollte; 
aber 's iſt doch ärgerlich, und es faͤllt ei⸗ 


wm unterwegs immer wieder ein. Der 


Bach ſo ruhig, denk ich denn, wenn ich 
übern S Steg geh', und du haſt ſo gezankt! 
Hmm! es iſt en rechtes Leid mit den 


16 
Leidenſchaften! man koͤnnt' in der Weit le⸗ 
ben wien Kind an Mutterbruſt, wenn fie 


— 


verderbews! Am Maſtbaum gebunden 
und Kuͤtt' in'n Ohren iſt muͤhſam und 
umſtaͤndlich, und das Harfe nſtuͤckchen iſt 
ſchwer zu treffen. — Ja, aber das 


it 
ſtruſa ea quidem, fed tamen prudens & 


Duo a Philofophia tertium à Religio- 
ne. Atque primus effugii modus eſt, vt 


quis principiis obſtet, atque omnes oc- 


obturatio illa aurium denotat; ‚aqus 


& plebeios eceffario adhibetur , tan- 
quam ad comites Yiyfis. Animi au- 


uns das Spiel nicht verderbten; aber ſie 


5 Reſtat de remediis parabola non ab- 


nobilis. Proponuntur enim mali tam cal- 


lidi & tam violenti remedia tria, 


/ i 
cafiones, quæ animum tentare, & folli- 
eitare poflint , fedulo devitet: id quod 


hoc remedium ad animos medioecres 
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iM recht curioͤs, daß die Gelehrten auch 
een! die kennen doch was beſſers, und 
mit der Philoſophie 'n Stuͤck auf⸗ 
ſpielen, daß Tieger und Löwen haͤndelecken, 
und Kloͤtz' und Stein' anfangen zu tanzen. 
Das koͤnnen die Gelehrten, das hat fihen, 
vor tauſend Jahren einer gethan, und was 
O 5 wer⸗ 


tem celſiores etiam verſari inter me- 


Pr > 5 4 . J 
dias voluptates poflunt, fi decreti con- 


ftantia fe muniant: quin.& per hoc, vir- 

> tutis fux experimentum magis exquifi- 
tum capere gaudent ; etiam volupta- 

tum ineptias & inſanias perdifeunt, po- 
tius contemplantes „ quam obfequentes; 
quod & Salomon de fe profeflus eſt, 

cum enumerationen voluptatum, quibus 

diffloebat, ea fententia elaudat; Sapien- 
tia quoque perfeveravit mecum. Itaque 


huiusmodi heroës inter maximas volup- 


tatum illecebras fe immobiles praeftare, 
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wer 


werden fie ſint der Zeit nicht fuͤr Pas⸗ 
pagees gelernt haben. Sans Compigi- 
ſon! Neid, Eitelkeit, Geiz, Wolluſt und 
wie's Ungeziefer weiter heißt, da weiß 'n 
Gelehrter nicht von, das muß alles h'raus, 
und das iſt nur noch erſt fo das Stim- 
men zur Muſik, das Kaͤmmen und Wa⸗ 


ſchen 


N 
atque in ipfis earum praecipitlis fe ſuſti- 
nere queant; tantum ad Vis exem- 
plum, interdictis perniciofis ſuorum 
conſiliis & obſequiis, quae animum ma- 
xime omnium labefactare & folvere poſ- 
ſint. Præſtantiſſimum autem in omni 
genere eſt remedium Orphei; qui lau- 
des Deorum cantans & reboans, 81 R E- 
N VM voces confudit & fummovit. 
Meditationes enim rerum divinarum, 
voluptates ſenſus non tantum poteſtate, 
ſed etiam ſuavitate ſuperant. Baco de 
ſupientia Vererum. | 


ſchen zur Audienz beym Schnitter⸗ 


| maͤdchen des Himmels. Und doch zan⸗ 


Ten fie fo viel und gewaltig unter einander, 
und das kann ich man eben nicht fo recht 


begreifen, und da pflegt mir denn allerley 
dabey einzufallen, fo allerley Gleichung u. ſ. w. 


3. Er. Als ich noch Knab war mit den an⸗ 


dern Knaben, war in unſerm Dorf auch 'n 
Maͤdchen, hieß Rebecca. Sie hatt' ein Paar 
blaue Augen, und ihr Geſicht war weiß und 
roth, und alle wir Knaben buhlten um ſie. 
Wie 's manchmal trifft, daß 'n blindes 
Huhn auch'n Korn findet, fo giengs auch 


hier. De guſtibus non eſt diſputandum, 


kurz und gut ſie druckte mir einmal un⸗ 
ter vier Augen die Hand, und ſagte, 
daß ichs ſey und daß ich's immer bleiben 
ſolle. Ich kann nicht genug ſagen, was 
mir da für 'n Stein vom Herzen fiel, und 
wie mir nun Tag und Nacht ſo kurz, und 
alles ſo leicht ward. Mich verdroß keine 

Muͤhe, 
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Mühe, ich ließ fünf immer grade ſeyn und 
war immer gutes Muths; und wie mir 
war, wenn die andern von dem Maͤdchen 
und ihrer Gunſt diſputirten und ſich unter 
'nander zankten, wie mir denn war, und 
wie wenig ich Luſt hatte mit zu zanken, 
daß weiß ich wohl. | 

So will ich nur ſo iel ſagen, s ſey recht 
albern, das ich hier fo 'n alt Schaͤferdoͤn⸗ 
chen erzähle, daß hier gar nicht her gehort; 
aber wenn einer beym Schnittermaͤdchen 
des Himmels ſo ſtuͤnde als ich bey der Res 
becca, der würde gewiß nicht zaͤnkiſch und 
brummſch ſeyn! und manchmal kanns eis 
nem würklich ſo vorkommen, als obs mit 
den Herren Gelehrten und dem Kaͤmmen 
und Waſchen und der Audienz nicht jo al⸗ 
lerdings richtig ſeyn möchte. 
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Nachricht von Asmodi, ſamt an⸗ 
gehaͤngter Formel. 
| eee der Boͤſewicht, 
Ser Eiferſucht und Zweifel: 
Ach, Herr Asmodi! thu ers nicht, 
Und ſcheer er ſich zum T* *. 


ns 
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Brief an Andres, die Alumi 
” tion betreffend. 


Wir 99 9 5 hier heint Nacht endeten 


gehabt, mein lieber Andres. Sieht er, da 


hangen denn Lampen in allen Hecken und 
Baͤumen, und ſind ſolche Bogen und Saͤu⸗ 
len mit Lampen, und ſo in 8. Michael der 
nach dem Lindwurm ſtößt, und die Gar⸗ 
f ten⸗ 
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tenhaͤuſer ſind voll Lampen uͤber und 
uͤber, und dicht am Waſſer ſind Lampen, 
daß man die Fiſche kann ſpielen ſehen, und 
gehn ſo viel Leut' aus Hamburg im Gar⸗ 
ten hin und her, ſieht er, und das heißt 
denn Illumination, und iſt recht curids zu 
ſehen, und koſtet viel Oel. Ja, Andres, 
wir beyde haͤtten unſer Lebelang daran zu 
brennen gehabt, aber damit wär Feine Il⸗ 
lumination geworden, Andres, und wer n 
Oel denn ſo hat, ſieht er, der laͤßt 'n 
denn ſo brennen. 

Dergleichen Jüluminations nun ſind nur 
fir große Herren und Potentaten, doch 
kann unſer einer 's auch ſehen, und er 
haͤtt's auch ſehen koͤnnen, wenn er nicht 
immer am unrechten Ort waͤr. Ich haͤtt' 
s ihm wohl vorher melden koͤnnen, aber 
ich dachte, 8 waͤre auch noch Zeit, wenn 
er's nur nachher erfuͤhre. 's iſt hier ein 
Prinz geweſen und eine Prinzeßin, ſieht 

er, 
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er, und darum hat's der gnsbige Herr 


auch ſo ſchoͤn gemacht, und die Canonen 
auch loͤſen laſſen. Wollte doch, daß ich's 
ihm vorgeſchrieben haͤtte, ſo haͤtt' er die 
Canonen auch hören konnen. Doch, wenn 
er leben ſoll, hat er ja wohl noch Gele⸗ 


genheit Canonen zu hoͤren. Ich wills ihm 


ſonſt auch ſchreiben, wenn wieder Illumi⸗ 
nation iſt. 


Sapperment, Andres, das waren 'n mal 
viele Lampen! auch ſtand der Mond am 
Himmel und ſchien — fuͤr den Prinzen, 
und für uns alle. Leb er wohl. ze, 
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Hinz und u 


85 Din Zunge va, das iſt ein Zunge, 
ae dert 
Kein Kuchen iſt ſo 9 W 
Und hat dir, hör, vor hunderttauſend 
er Kͤnaben, 

Ganz sonderbare ( Gaben. N 
Was meynſt du wohl, er buchftabirt Hi 

| | ſchon friſch; | 
Und ſaͤhſt du ihn beym Abendſegen, | 
Da va er aus, als waͤr' ihm groß 
| daran gelegen, 
und tuapt indeß 55 andern unterm ’ 
Nun, Kunz, was haͤltſt du ihn? = 
K. Bey meiner Seel, es ſteckt ein Pfar⸗ N 0 
ker BER, a 1 


x Te — 
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Brief an Andres. 


| D. ſchreib ich Ihm ſchon wieder, und dies⸗ 
mal halt er mir nur noch Stand, mein 
lieber Andres, denn ſoll er auch fuͤrerſt 


Ruhe haben. Ich kann doch nicht ſo in 


große Blaue ſchießen, muß doch jemand ha⸗ 
ben nach dem ich ziele, und er iſt mir fü 
recht bequem und paßlich, nicht zu dumm und 
nicht zu klug, und fein Gemuͤth iſt nicht böſe. 
Will auch Bruͤderſchaft mit dir gemacht 
3 Bruder Andres, 8 i | 


Wos du mir unterm gaſten paffati von 
dem neuen Holzbein und der Baͤrenmuͤtz 
ſchreibſt, die du dem alten lahmen Dietrich 
. auf En Seine, daft a 


42 


fiber Aber muß ich recht lachen, daß dir 
nun nach feinem Dank 's Maul doch ſo 
waͤſſert. s waͤſſert einem denn fo, Andres, 
a P mußt 
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mußt aber alles huͤbſch hinterſchlacken. Die 
trich bleibt ja im Lande, kannſt ia alle Tage, 
wenn er vorbeyhinkt, dein Holzbein noch ſe⸗ 
hen und deine Baͤrenmuͤtz. Aber dem Dank 
wollſt du gar zu gern zu Leibe? Nun, 
reiß dir deshalb kein Haar nicht aus, 's geht 
andern ehrlichen Leuten auch ſo; man meynt 
Wunder, was einem damit geholfen ſeyn 
werde, und iſt nicht wahr; hab's auch 
wohl eher gemeynt, aber ſeit Bartholomaͤi 
hab ich mich drauf geſetzt, daß ich von keinem 
Dank wiſſen will, und wenn mir nun einer 
damit weitlaͤuftig angeſtiegen koͤmmt „ ſo 
karbatſch' ich drauf los, und das alles 
aus purem leidigen Intreſſe, wahrhaftig aus 
purem Intreſſe. Denn ſieh, Andres, du 
wirſt's auch finden, wenn die Sach' unter 
die Leut' iſt und Dietrich gedankt hat, denn 
hat man ſeinen Lohn dahin und 's iſt alles 
rein vorbey; und was iſt es denn groß 
zu geben, wenn mans hat? Wenn aber kei⸗ 

ne 
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ne Seel' von weiß, ſieh! denn hat man noch 
immer denn Knopf auf m Beutel, denn iſt's 
noch immer ein treuer Gefährt um Mitter⸗ 


nacht und auf Reifen, und man kann 8 


ordentlich als n Helm auf 'n Kopf ſetzen, 
wenn ein Gewitter aufſteigt. Herzlicher 


Dank thut wohl fanft, alter Narre, doch 


iſt das auch keine Hundsvötterey, heimlich 
hinlegen, und denn dem arnlen Volk als 
u unſichtbarer Sierk hinterm Ruͤcken 
ſtehn und zuſehen, wie 's wuͤrkt, wie ſie 
ſich freuen und handſchlagen, und nach dem 


unbekannten Wohlthaͤter ſuchen. Und da 


muß man ſie ſuchen laſſen, Andres, und 
mit feinem Herzen in alle Welt gehn. 
Aber, hoͤr, man muß auch nicht jedem Nar⸗ 
ren geben, der einen anpfeift. Die Leut wol 
len alle gern haben, und iſt doch nicht i immer 
gut. Mangel iſt uͤberhaupt geſunder als 
ala und traun, glaube mir, s iſt 
P 2 viel 
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viel leichter zu geben, als recht zu geben: 
Auf'n Kopf mußte Dietrich was haben 
und 'n neues Bein auch, das verſteht ſich, 
aber es giebt ſehr oft Faͤlle, wo es beſſer 
und edler iſt, abzuſchlagen i und oh zu 192 


Verſteh mich nicht EEE wir rollen 
nicht vergeſſen, wohlzuthun und mitzuthei⸗ 
len, das hat uns unfer Herr CARISTUS 
auch geſagt, und was der geſagt hat, An⸗ 


dres, da laß ich lunch todt drauf Kae 


ee du wohl cher die Evangelſten mit 
Bedacht geleſen, Andres? — Wie alles, was 
ER ſagt und thut, ſo wohlthaͤtig und 
ſinnreich iſt! klein und ſtille, daß man's 
kaum glaubt, und zugleich ſo uͤber alles 
groß und herrlich, daß einem 8 Kniebeu⸗ 
gen ankommt, und man's nicht begreifen 
kann. Und was meynſt du von einem Lan⸗ 


de, wo ſeine BETTER Lehr in eines 
| } jed⸗ 
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jedweden Mannes Herzen wäre? Moͤchtſt 
wohl in dem Lande wohnen? 1. hie 
ITch habe mir einen hellen ſchoͤnen Stern 
am Himmel ausgeſucht, wo ich mir in 
meinen Gedanken vorſtelle, daß ER da fein 
Weſen mit ſeinen Juͤngern habe. Ich ſeg⸗ 
ne den Stern in meinem Herzen und ‚bet? 


ihn an, und oft, wenn ichs Nachts unterwe⸗ | 


gen an den Rabbuni denke und zu dem 
Stern aufſeh, aberfält mich ein Herzklo⸗ 
pfen und eine ſo kuͤhne überirrdifche Unruhe, 
daß ich wirklich manchmal dente, ich ſey 
zu etwas beſſerm beſtimmt, als zum Briefe 
tragen; ich trag indeß immer den Weg hin 
und find’ auch bald wieder, daß es mein 
Beruf ſey. Halt! 's wird ſchon Tag, und 
der Morgen guckt durch die Vorhaͤnge 
ins Fenſter! Junge, mir’ iſts ſo wohl da⸗ 
hier hinter den Vorhaͤngen in dieſer Fruͤh⸗ 
an! möchte dich gleich umarmen, wenn 
N | P 3 du 
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| „ f du den fatalen ſauren Ruch aus'm Magen 
HIN nicht an dir haͤtteſt. Leb wohl, du alter 
Sauertopf, und gruͤße deinen H. Paſtor, 
- für den ich Reſpeet habe, weil er ſo n 
lieber guter H. Paſtor iſt, und ſo fromm 
ausſehend, als ob er ene, 1 


: ſeit dieſer Welt daͤchte und 50 u dick. ö 
5 2 Morgens bey meiner 5 ur 5 
5 Lampe, die NB. keine von a “a. 


den beruͤhmten „nächtli⸗ 1 
chen Lampen der Weiſen 0 1 
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Bey dem Grabe meines Vaters. 


0 Friede ſey um dieſen Grabſtein her! 


Sanfter Friede Gottes! Ach, ſie haben 


Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr; 5 
. * 3 


a 


Traͤufte mir von Segen, dieſer Mann, 


1 — 


Wie ein milder Stern aus beffern Welten 


Und ich kann's ihm nicht vergelten, 
Was * gethan. 


22 r 


— 


id ef; fi fie e 9 5 ihn hier ein. 


und ein Ahnden von dem ewgen Leben 


1 SE um fin Ghei: 


Bis i bee eu, 90 und hehr! 
5 Fre indlich wird erwec ken — ach, fie haben 
| | | Ei⸗ 


Leiser, ſuͤßer Troſt, von Gott gegeben, i 
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Und mir war er mehr, 


As Mus omnia ſua SECUM portans, 


oder 


Saͤmmtliche Werke 


des 


Wandsbecker Bothen, 


III. Theil. 


Beym Verfaſſer, und in Commißion 
bey Gottlieb Löwe in Breslau. 


III 


Subſcriptions⸗Anzeige. 


Haie bey diefer Gelegenheit freundlich vermelden 
wollen, daß ich hier mit Weib und Kind gluͤcklich wieder 
angekommen bin; waren am Ahein geweſen. 

Der geneigte Leſer wird ſich vielleicht noch erin⸗ 
nern, daß ich in Anno 1775, als der Graf Roman⸗ 
zow den Großvizir geſchlagen hatte, und das große 
Erdbeben auf der Inſel Ternate geweſen war, hazar⸗ 
dirt habe, 'n Buͤchel meiner Saͤmmtlichen Werke 
h'rauszugeben. Das Buͤchel nun iſt ordentlich in Zei⸗ 
tungen und Schriften recenſirt, und meiner dabey in 
allen Ehren gedacht worden — wollte alſo wohl wies 
der eins h'rausgeben! Es wird Menſchlichem Anſe—⸗ 
hen nach auch ſo ſtark werden als das erſte, und eben 
ſolch Zeug darinn ſtehen. Weil aber ein ayayıypar 
Mann mir die unverdiente Ehr erwieſen hat, mein 
Buͤchel nachzudrucken, und er's wieder thun moͤchte; 
ſo erfordert die Paſtoralklugheit, mich durch Sub: 
ſcription zu decken. Wer alſo 's Buͤchel haben will, 
koͤnnte etwa ſubſcribiren, und wer Luft hat, kann 
Subſcription annehmen; ich leiſte alles, was Sitte 
im Lande iſt. Hier in wandsbeck nimmt mein Vet⸗ 
ter an. Es haben zwar einige gelehrte und ange— 


* 2 ſehne 


IV 
ſehne Leut' an andern Orten ſich guͤtigſt erboten, 
Subfeription anzunehmen, und haben mir die Er⸗ 
laubniß gegeben, ſie öffentlich zu nennen; ſie wer⸗ 
den's aber wohl ihres Orts ſelbſt thun, ich mag mich 
hier ſo breit nicht machen. 

Wenn jemand Subſcribenten geſammlet hat, bitte 
ich, daß er ſo gut ſey, fie ſpaͤtſtens zu Ende des Mo⸗ 
nat Januarius k. J. an den bewußten Herrn: 
Matthias Claudius Homme de Lettres & Wands- 
beck abzugeben in Zamburg bey dem Zerrn Apo⸗ 


theker Zerrmann auf dem Speersorth“ einzuſchk⸗ 


cken, und Oſtern ſoll, geliebt's Gott! das Buͤchel 
da ſeyn. Beym vorigen war die Subfeription 2 Mk. 
Hamburger Geld; da aber 2 Mk. ziemlich viel gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll, und ich nicht ziemlich viel mag, ſo iſts 
diesmahl nur 1Mk. 8 ßl., oder ! fl. Reichsgeld. 

Wo's moͤglich iſt, will ich wieder zu einem Rem⸗ 
brandtſchen Stich Anſtalt machen; von andern Mei— 
ſtern liefre ich gewiß 'n Paar Stuͤcke. Schließlich 
wuͤnſche ich, daß das Buchel gut ausfallen moͤge. 

Wandsbeck, 
den 20. Auguſt 1777. Asmus. 


(Sieh. die Samburger und Altonaer Zeitungen vom 
Auguſt 1777.) 
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Erklaͤhrung der Kupfer. ee: 


Nie Dedication, die vor dem 1 und j 1 

aten Theil ſteht , iſt auch hier zu ı Be 
verſtehen. Ich habe in der Zeit kei— 
3 nen 


VI 
nen beſſern Freund kennen lernen als 
den §reund Hain, und fo bleib ich 


beym Alten. Er iſt auf der vorherge— 
henden Seite in ſeinem Amt und Beruf 
vorgeſtellt, und will ich nur dazu ſagen: 
daß er, wenn er ſich ſo in ein Bett her— 
einhaͤngt, für den der darin liegt eine 


Aaſhen Erſcheinung ſey. 


Pag. 62. ſteht mein lieber Andres 
mit ſeiner Braut und ſieht nach den 
Sternen. 


Pag. 67. ſteh' ich mit Erlaubniß 
ſelbſt und will eben einen Ehrenſprung 
thun, und der geneigte Leſer wird mir 
dieſe Hausſchwachheit zu gute halten. 
Ich denk' überhaupt , man ſoll lieber in 

ſich 


VII 


ſich froͤlich, als brummſch ſeyn; und bin 
ſehr dafuͤr, daß man in allen Stuͤcken 
feine Freude daheim habe und nicht 
auswärts ſuche. Was kann man 
auch beſſers thun als in ſich froͤlich 
und vergnuͤgt ſeyn? Denn ſo lange die 
Stunde waͤhrt, darin man's iſt, ſo 
lange waͤhrt ſie; und hernach iſt ſie noch 
immer wie eine Schachtel darin Raͤuch⸗ 
werk geweſen iſt. 


Es iſt irgendwo noch ein Kupfer; 
das mag der Leſer aber ſelbſt finden. 


Pag. 156, ſtellt eine Waſſerfete vor 
die ich mir die Ehre nehme, meinen 
Herren Subferibenten zu geben. Seit 
mir das Project ſie in Kupfer ſtechen zu 

4 laß 
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laſſen vereitelt iſt, bin ich recht verle— 
gen geweſen, wie ich mich einigermafe 
ſen revangiren ſollte; 's iſt doch eine 
Höflichkeit daß fie ſubſeribiren, und man 
revangirt ſich doch gern. Endlich bin 
zum Gluͤck noch auf den Einfall gekom— 
men, dieſe Waſſerfete zu geben. Man 
koͤnnte zwar ſagen, daß mir dieſe Fete 
nichts koſte und meinen Herren Subſeri— 
benten eigentlich auch nichts einbringe. 
Aber es laͤßt ſich doch allerley darauf 
antworten und erwiedern. Und denn 
ſo hab ich oft Leute von der Gnade dieſes 
oder jenes gnaͤdigen Herrn gegen ſie ſpre— 
chen hoͤren, und habe mich denn des— 
wegen genauer befragt; und ich weiß 
nicht da iſt's mir faſt vorgekommen, 
daß es damit ohngefaͤhr gleiche Bewand; 
niß habe. 7 


P ag: 


IX 


Pag. 171. ift der verſprochene Rem⸗ 
brandtſche Stich und ſtellt den Rieſen 
Goliath vor. Er iſt nach einer An— 
tique gemacht, und Kenner verſichern, 
daß er getroffen ſey. Auch ſoll die Zeich— 
nung nicht uͤbel ſeyn; doch will ich H. 
Chodowiecki gern für meinen Meiſter 
erkennen. Uebrigens pflegt mein Vetter 
dies Stuͤck: Eeyey Hddısois zu nennen. 


Was vor dem 1 und 2ten Theil von 
der e, dem %, und dem kleinen 
Spielewerk ꝛc. geſagt worden iſt, gilt 
auch hier. Dies Buͤchel haͤlt nur 13 
Bogen; ich kann aber auf meine Ehre 
verſichern, daß nicht Spahrſucht allein 
Schuld daran iſt. 

Pag. 186. ſtellt eine Geſellſchaft vor, 
die unter ſich eine Conferenz halten. 
Ich 
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Ich weiß nicht, wer ſie ſind und was 
ſie treiben; aus einigen Umſtaͤnden und 
Anzeigen wollt' ich aber faſt vermuthen, 
daß ſie uͤber Religion und Glaubensſa— 
chen arguiren, und aus der Vernunft 
die Offenbahrung verbeſſern. 


Das auf der letzten Seite iſt ein 
Kreuz. 


1 
Morgenlied ') eines Bauermanns, 
mit Anmerkungen von meinem Vetter 

darin er mich zum Beſten hat. 


Da 


) Es iſt mir lieb, Vetter, daß Euch auch die 
Sonne das Herz einmahl warm gemacht hat; 
mit dem Mond habt Ihr genug geliebaͤugelt, 
und ihre Herrlichkeit iſt doch groͤßer. Viel⸗ 
leicht wird mancher andre gute Bauers— 
mann des Morgens im Felde oder vor ſelner 
Huͤtten Thuͤr, wenn er die Sonne ſieht auf— 
gehn, euer Lied anſtimmen, und das laßt Euch 
nicht leid ſeyn. Aber, Ihr ſeyd ein beleſener 
Mann! oder Ihr ſeyd auch tiefſinniger als ich 
gewußt habe, und eine von den A ,ẽAig 
Vuxaıs davon die Platoniker ſchreiben. Al⸗ 
les, was Ihr in Eurem Liede ſagt, das haben 
die größten Männer, und die beruͤhm⸗ 
teſten Polyhiſtores des Alterthums geſagt, 
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Da koͤmmt die liebe a) Sonne wieder, b) 
Da koͤmmt fie wieder her! c) 
Sie ſchlummert nicht d) und wird nicht müs 
05 der, e) 
N Und laͤuft doch immer ſehr. f) 
I Eie 
ul) haarklein und von Wort zu Wort. Ich bin er: 
e ſtaunt daruͤber, aber es iſt wahr; wo ich auf— 
„ ſchlage, in welcher Sprache und Zunge, da 
a ihn treffe ich Euch. Für diesmahl nur eine 
Il) kleine Probe an den Griechen. 
a Il a) TAuxsgov e Tenos Alog SCE ẽ 
il Proclus. L. I, in Timaeum. 


0 b) Hersos 8 deset. Homerus. 
„ ) marıv H. Thucydides. 
5 85 m d) — y„Aentwo eßeßnnen Homerus, und 
| | ein Ausleger: "Haexreos 0 beos o 
Anderer noıtys emıdauwn. 
Heraclides Ponticus, AllegoriaeHomericae, 


e) Hen Y axauayıra KM Homerus, 


f) 8 
ee p te Siveuuacıy 
o%ινννν EAKUIAV. Orpheus. 


Sie iſt ein ſonderliches Weſen; a) 
Wenn's Morgens b) auf fie geht, 
A 2 Freut 


a) Orpheus nennt die Sonne Zus Pas, Ou 
dınasoruns, EuosBeciv nadodyye raAmn, - 
yaronuavtwe ayadavıimSuflimensSolis, 
Dionyſius Areopagita druͤckt ihr ſonderlich 
Weſen ſo aus: ex αννννον yar ro Das 
KU EIKWV H &yagoryros, und der Jude Philo 
vergleicht ſie mit der Wolkenſaͤule: nue gα& 
Ee nArosıdes ανEM“ltZ u ey os, von c 
des OD, in vita As. Am beſten aber 
ſcheint mir der Kaiſer Fulianus Eure Idee 
gefaßt zu haben: user di wewrov do 
Dnosvs os roi gouvov Sy, wewee immoı 
na Boss ogwures — am EF durs O- 
vos Tv ADdavn wor vmreuymovsvyreg 
Dusiv. mewrn de ray dvr durs Ke. 
denn ich koͤnnte ihn ganz herſchreiben, fü 
ſehr ſympathiſirt er mit Euch. 


b) S. 777 „Nuo HV, Eu Oo avnv. Heraclirus.. 


Freut ſich der Menſch und iſt genefen > 
Wie beym Altargeraͤth. b) 


ME 


Von ihr kommt Segen und Gedeyen, e) 
Sie macht die Saat ſo grün, d) 

Sie macht das weite Feld ſich neuen, ) 
Und meine Baͤume bluͤhn. f) 


| Und 
a) u g d Vn N g y rıs der ro 
Dws g/ Euripides. Ich habe die liederlichen 
Kerle in Lybien auch nur immer fuͤr halbe 
Menſchen gehalten: Adaouvres Asduss e 
Nu En EN N Nν ÖE AVIcKovre 
A0sDOLBVTAH@S TORK Kan Davarrı. 
u Stobaeus. 
b) PJeyEon os Seuss Esn Jvoas 8 se 
Beßyao. Orpheus. 

e) — exe, 4 To x im U g. 
Hymnus in Solem, 
d) wur de nerwiı momaros,  Stobacus, 
c. 19. de coloribus, inEclogis phyficis 
e) — um dvaveoı. DionyfinsAreopagitas 
f) — dıra weis Pucas. Orpheus. 


Und meine Kinder a) ſpielen drunter, 
Und tanzen ihren Reih'n, b) | 

Sind friſch und rund und roth und munter, o) 
Und das macht all ihr Schein. d) 


A 3 Was 
0 dvIowmos ardewmov yerva na Nes. 
Ariſtoteles. 


ER e j, de - Oetoy 10. 
AUHomerus. 


) A na eos vu yeresıv ray l 4 08. . 
r co di, avußanerai: xay weos 
Can Aννü v, Hal TeeDenxa A - 
Fe zu DN 1 am na Y on g E. Dieny- 
Aus Areopagita; und euer Freund Nulianus 

ſagt ges: Mieten Nag 5 Kurs eO o- 

N aeg s,. 

d) dr. a0 ue eregnge 1015 4925 0 n- 
niseog nm OU N α durov er E- 
ge TE mATIıV Avacasıv. Proclus. 

Man pflegte fie deswegen zu grüßen: 
man ur, MATHE dns 

yAız mayye vero, MANKIONE Keocær 

Cee 


6 
Was bab ich dir gethan, du Sonne! 
Daß mir das wiederfaͤhrt 2 a) 
Bringſt jeden Tag mir neue Wonne, b) 
Und bin's fuͤrwahr nicht wehrt. c) 


Du 
Macrobius datur val. 1. ; und in der alten 
Liturgie hieß ſie: Ne WAVTO-KEXTOB, Aανν 
S “f due, voc Hog. 

a) Mir fällt hiebey ein, was Apollodorus 
vom Hercules erzählt, als er die beyden 
bekannten Saͤulen am Ende der Welt zu ei— 
nem Maal feiner grand Tour hingeftellt 
hatte und wieder heimkehrte: Feouewous- 


vos de Umo H , rum wogaay To ro 


er ron Deov everemev, 0 de ru yd getan durg 
Jruunoas xevceov bd une Seras v d 
vov Stem. 


b) vun d Eu meayuarav ixew wode. 
Euripides. 


e) ws de ẽαν. Sophocles, 
Zxıas vage ardewmru. Pindarus. 


4 
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Du haſt nicht Menfchliche Gebehrde,) 


Du iſſeſt nicht wie wir; b) 


Sonſt hohlt ich gleich von meiner Heerde 


Ein Lamm o) und bracht es dir, 


Und ſtuͤnd' und ſchmeichelte von Ferne: d) 


»Iß und erquicke dich, e) 
A 4 "FT 
a) Orpheus im Suffimen Solis: 
nalen AN dımviov Oo U 
— reroaßzuoısı moocs KoQEvwv: 
iſt freylich nicht Menſchliche Gebehrde. 
b) Feguaıov e T Vn 0 r U, K. N & r- 
voverues. Fulianus über die Sonne. 
e) Teemscı Amagcı doıdov Ovoopayıcı 
ſagt ein Pindari Scholiaftes ; Orpheus brach⸗ 
te lieber einen io WOCK,ov 
eue] FAAETOVTE& venvidog SORTE UNTEOS: 
deLapidibus; aber Euer Lam wird auch 
nicht verworfen werden, bringt nur oft eins 
alter Schmeichler, und wenn du einmahl 
nicht haſt, kannſt du bey mir hohlen. 


d) Aαονννανν i f αι,ẽiůd No e UE 
X10. Homerus. 


e) Te de, eee x Tegmeo, Homerus. 


9 
ER 


Iß a) liebe Sonn', ich geb' es gerne, b) 
»Und willſt du mehr, fo ſprich.“ e) 


Gott in dem blauen Himmel oben d) 
Gott denn belohn' es dir! e) 
Ich aber will im Herzen loben f) 
Von deiner Guͤt' und Zier. 8) 
Bo | Und 


a 


a) Yaspos. xe ydıov. 


es d e e Ddayns Te nal xing Mora, 
nds de , ebe, A. ögci, 1% 
Hotion apud Neandrum,. 

b) Fo oAıyn Te ο&Mν⁰,ẽN 08. Homerus. 
e) ao yag oclos tai GBO kıcıy erascoı 


Phocylides,' 
EH & a yascrmayev 
 Kaxagav TIV EI¹up . Pindarus. 
d) Ovros J NaAKEIOV g Se&vov ien- 
gin ri. | Orpheus, 
| ß ji 

e) rcı de Neo r , o Opec ce 
wevovas. Homerus. 

f) zuwamay FBERTıderc iv. Proclus. 


g) Ota yap A cᷓ˖ vc os nel Uu. 
Aeſo puts. 
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Und weil wir ihn nicht ſehen koͤnnen, e) 
Will ich wahrnehmen fein, f) 
Und an dem edlen Werk erkennen 8) 
Wie freundlich b) er muß ſeyn! 
d A 5 O! 


e) aurov K 8 90 —— 
merci Y Ou¹rois Nynral nogœ s o 
0 e d fee A. Orpheus. 


f) Deo uw o xaremrov, QPaasaı de 
& Öuvarıv. 
Hermes Trifmegiflus apud Fuflınum. 


g) zu R dns Orui nr v0 aus TAACUOTN” 
Tog Acyom er be av 0 et, Aci. Onwisg” 
Jo de TE MAYTOg adio ErıTaomeucs Toy Ee 

O 1 %, ra dg bez 
c A νεν,ç nOCUS TOIS WOIyWacı o- 
He A ο ο ατπν A αιμον² αννν%0dv⸗ 
vanıs au eοανν. Dionyfius Areopagita de 
Divinis Nominibus. | 


h) yviox,os wayrag Ed cg d en¹ν,ENe x ey N 


aydararos. Zoroaſter apud Euſebium. 
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O! bis mir denn willkommen heute, 
Bis willkomm ſchoͤner Held! a) 
Und ſegn' k) uns arme c) Bauersleute, 

Und unſer Haus und Feld. d) 


Bring' unſerm Koͤnig heut' auch Freude, e) 
Und feiner Frau dazu, f) 
Segn' 


a) yaıoe avaß. Hymnus in Solem, 


b) c xy yarı Bades a Udarıs aryaaov 
b dog. apud Euſebium. 


e) r tum νι, Uyre MEIITTE. 
Sappbs apud 2 riphonem grammaticum, 


d) öwuarz — um — rio g d. 
Homerus. 


e) rg be Ae H nn auuydarz - 
Ab. Hermippus. 


f) r de un deco N roοαννονον Ku 
EU. Homerus. 


Segn' ihn und thu' ihm nichts zu leide, g) 
Und mach' ihn mild wie du! h) 
Auch 
* 


2). unre uguον und * Q N — Baeu 
Bion. 


< 


b) g o 
Votet lc dlc & N tu Rαlhe,, 


nAsros & regius vet reg N 


am g νννπ il E, ETW MndeE | 
u regie KEOTEE HM e Ov nc erauss iv 
tnc . ER ERWVTNS EVEOYETEn KM 
Ic ra nrw QiAnInen. Epil etus. 


Lebt wohl Vetter! ich bin Euer Diener 
und Verehrer. 


Hot uev Tode dανννι dnsenev kw A && 


Tos d', 0406 08 5. TOOL Evarıy 
os uud. 
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> Auch eine Philoſophie der Geſchichte zu 
Bildung der Menſchheit ꝛc. 1774. 


Die Geſchichte des Menſchengeſchlechts und 
der Gang Gottes mit ihm find, wie faſt alles 
in der Welt, ein verſchloſſenes Raͤtzel, das 
zu feiner Zeit auch wohl wird aufgeſchloſſen 
werden. Die Menſchenkinder konnten aber 
bis fol 1 nicht Gedult haben; ſte druͤck— 
ten am Schloß und kehrten am Schloß und 
kuckten ins Schluͤſſelloch hinein, und gaben 
denn ihr Viderur unmaßgeblich ab, als ob 
ſie etwas Rechtes geſehen haͤtten. Nun ev 
giebt aber die Vernunft, daß im Schluͤſſel⸗ 
loch nicht viel zu ſehen iſt, und alſo die Me⸗ 
thode: daraus zu weiſſagen, etwas mißlich ſey. 
Der V erhoffen 355 dies weitlaͤuftiger eroͤrtert 
und hieruͤber und über manches mehr, ſon⸗ 
derlich auch uͤber den Einfluß der Academien, 
Societaͤten der Wiſſenſchaften ꝛc. ꝛc. vieles 
ge⸗ 
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geſagt, das nicht allgemein angenommen wird. 

Er iſt ͤuͤberhaupt ein Fiſch der gegen den Strom 
angeht, und will auch, was von der Erleuch—⸗ 
tung und den Vorzuͤgen unſers, und dem Ge— 
halt und den Maͤngeln eines jeden andern 
Jahrhunderts und Volks gewohnlich vorge 
tragen wird, nicht ſo alles gradezu für baa⸗ 
res Geld annehmen. 


Einige Gelehrte, die zwiſchen Volk und 
Volk, Jahrhundert und Jahrhundert richten, 
haben die Gewohnheit an ſich, daß ſie ihre 
eigene Einſichten und Gaben zur Elle machen, 
und darnach, zum Exempel das Morgenlaͤndi— 
ſche und Egyyptiſche Drapdor, das ſchöͤne 
Griechiſche Waſſergewand u. ſ. w. ausmeſſen, 
und eben daher ereignet ſich das Milchgeſicht— 
lein, das verſchiedentlich oben auf ihren Ur- 
theilen ſitzt und ſelbſtklug umherlaͤchelt. Une 
ſer Verfaſſer waͤre dieſem Mißbrauch gern 
aus dem Wege gegangen. 
Sein 
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Sein Gemaͤlde von der Patriarchalwelt iſt 
ſo gerathen, daß man ſich dabey des Wun— 
ſches nicht erwehren kann: es moͤchte doch 
von einer ganzen Nation wahr geweſen ſeyn, 


und noch von uns und von allen Voͤlkern 


wahr ſeyn! Auch die ganze Gallerie der 


verſchiedenen Alter des Menſchenge— 


ſchlechts iſt blendend gemalt, und die Mei— 
nung: als ob unſer Geſchlecht nach dem 
Plan Gottes ſeit der Patriarchenzeit immer 
zu groͤſſerer Vollkommenheit fortgehe, gegen 
die andre: daß wir nur zu einem neuen Zu— 
ſtande fortruͤcken mit deſſen etwanigen Vor— 
theilen andre Vortheile nothwendig wieder 
verlohren gehen, ſehr gluͤcklich umgeſetzt 
worden. 


Sonſt aber duͤrfte in dem allen noch viel 
Ideal mit unterlaufen; denn alles, was 
man von Vervollkommung oder Fortruͤckung 
und den damit verbundenen Vor- oder Nach⸗ 


theilen behaupten mag, kann nur ſehr von 
ohn⸗ 
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ohngefaͤhr zutreffen, weil alles was man von 
einem jedweden Volk und Zeitalter halb und 
halb weiß, immer nur von einem kleinen Aus— 


ſchuß gilt. 


Vielleicht iſt auch gar der Plan Gottes nicht 
der Känge ſondern der Queere nach zu für 
chen. Es iſt naͤmlich die Wahrheit zu aller 
Zeit in der Welt geweſen, ſo oder anders 
gekleidet. 


Uebrigens gehoͤrt dies Buͤchlein zu den 
Gewaͤchſen, die auf eignen Grund und Boden 
gewachſen find, und der Verfaſſer ſcheint, 
bey einem uͤberfluͤßigen Maaß von Geiſt, ein 
Herz im Leibe zu haben, das wuͤrklich zum 
Guten geneigt iſt, und urtheilt ſelbſt: “ daß 
das große goͤttliche Werk, Menſchheit zu bil— 
”den, mit kleiner Eitelkeit nicht graͤnzen 
»koͤnne.“ 5 


Abend⸗ 
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Abendlied eines Bauermmanns. 


4 Das ſchoͤne große Tag: Geftiene 
Vollendet ſeinen Lauf; 
Komm wiſch den Schweiß mir von der Stirne, 
Lieb Weib, und denn tiſch' auf! 


Kannſt hier nur auf der Erde decken, 
Hier unterm Apfelbaum; 

Da pflegt es Abends gut zu ſchmecken, 

Und iſt am beſten Raum. | 


Und rufe flugs die kleinen Gaͤſte, 
| Denn hör, mich hungerts ſehr; 

Bring' auch den kleinſten aus dem Neſte, 
Wenn er nicht ſchlaͤft, mit her. 


17 


Dem Koͤnig bringt man viel zu Tiſche; 
Er, wie die Rede' geht, 

Hat alle Tage Fleiſch und Fiſche 
Und Panzen und Poſtet; 


Und iſt ein eigner Mann erleſen, 
Von andrer Arbeit frey, 

Der ordert ihm ſein Tafelweſen 
Und preſidirt dabey. 


Gott laß' ihm alles wohl gedeyen! 
Er hat auch viel zu thun, 

Und muß ſich Tag und Nacht caſtehen 
Daß wir in Frieden ruhn. 


Und haben wir nicht Herrenfutter; 
So haben wir doch Brodt, 

Und ſchoͤne, friſche, reine Butter, 
Und Milch, was denn fuͤr Noth? 


B Das 
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Das iſt genug für Bauersleuke, 
Wir danken Gott dafuͤr, 0 
Und halten ofne Tafel heute 
Vor allen Sternen hier. 


Es preſidirt bey unſerm Male 
Der Mond, fo Silberrein! — 00 
Und kuckt von oben in die Schale er 1 


4 


Und thut den Segen h'nein. Ani 


Nun Linder eſſet, eßt mit Freuden 70 
Und Gott geſegn s euch! rn 
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Bin Slücich und bin reich! 


53 712 
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Er ſchuf fie ein Maͤnnlein und Fräulein,” 
| 1. B. M. v. 27: 


Ich hab' immer gedacht, daß der Spruch 
nicht umſonſt in der Bibel ſtehe, und ich 
denk' es noch. Er ſoll wohl unter andern zu 
verſtehen geben, wenn fo 'n Fräulein uns mit 
ihren Taubenaugen uͤberliſtet, daß wir uns 
des ceteris paribus nicht ſchamen duͤrfen, denn 
Gott hat das Fraͤulein mit den Taubenaugen 
erſchaffen. Ihn jammerte des Menſchen, 
daß er fo im Schweiß feines Angeſichts da 
hin gieng bis er wieder zur Erde wuͤrde da— 
von er genommen war, und gedachte ihm 
wohl zu thun — da wandelten die zaͤrten 
Liſpel vom Himmel herab, da ſchlug die Liebe 
die Fluͤgel, und ſeine Engel tanzten zum Klange 
des erſten Fluͤgelſchlags. Aber der Feind 
kam auch hier bey der Nacht und ſaͤete giftige 
ſheßliche Drachen, und Ungeheuer mit Pump— 
hoſen und goldenen Klauen. Die kamen und 
B 2 | ver⸗ 
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verheerten die ſchoͤnen Juͤnglinge und Maͤd⸗ 
chen im Lande, und die heilige Liebe des 
Fraͤuleins floh' und verbarg ſich in den Fels— 
kluͤften und auf den Scheidebergen, und 
ſelig iſt wer ſie findet! 


K 


Sr r — Gm pe —— 


Eine Eorrefpondenz zwiſchen mir und mei: 
nem Vetter, das Studium der ſchoͤ—⸗ 
nen Wiſſenſchaften betreffend. 


Hochgelahrter | 
Hochzuehrender Herr Vetter, 


Haͤtte wohl Luſt, mich anf die ſchoͤnen Wif 
ſenſchaften zu legen; damit, wenn ſich bey 
der oder jener Gelegenheit 'n Vers oder eine 
Proſa in meinem Herzen ruͤhrt und h'raus 
will, ich doch dem Dinge ein fein gedeylich 

An⸗ 
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Anſehn und Grazias, wie ſie ſagen, geben 
koͤnnte. Erſuche den Herrn Vetter um ſei— 
nen Rath, und wie ich das anzufangen habe, 
ſamt welche Buͤcher ich mir dazu anſchaffen 
und leſen muß. Vom Batteur hat mir Herr 
Ahrens ſchon in prima geſagt; aber das iſt 
ſo lange her, und ich denke, 's ſind ſeitdem 
wohl andre Moden aufkommen. Das Neu— 
ſte, weiß der Herr Vetter wohl, iſt doch 
immer das beſte, und man kommt doch nicht 
gern mit einer Zippelpruͤcke angeſtochen, wenn 
in allen Nacken Haarbeutel haͤngen. 


Den Meerrettig erhaͤlt der Herr Vetter 
kuͤnftige Woche mit dem Fuhrmann Grum⸗ 
penhagen, womit ich die Ehre habe zu ver— 
bleiben 


Meines Hochgelahrten 
Hochzuehrenden Herrn Vetters 


gehorſamer Diener und Vetter 


As mus. 
B 3 Ant⸗ 
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Antwort. 


S d kein Narre, Vetter, und laßt die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften ungeſchoren. Ich 


will Euch aber meinen Rath nicht ver⸗ 
halten. 


1) Wenn's Euch mit dem und jenem 
wiklich Ernſt iſt, und es Dir fo recht 
durch Mark und Bein geht, ſo laffe 
Du s durchgehen, und danke Gott das 
für, und ſage Niemanden davon; und 


2) Wenn es frommet, davon zu verlaut⸗ 
baren, und zu schreiben; ſo ſchreibe hin 
was und wie Du's fuͤhlſt. 


3) Füͤhlſt Du aber nichts, und moͤchteſt 
doch gerne vor dem geehrten Publico 
das Geſicht machen; fo lies den Bat: 
teux und ſeine Collegen vom Longin 
bis an den der an die Wand und in die 
Zeitungen und Bibliotheken pißt. 

| Magſt 
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Magſt fie auch ungeleſen laſſen, denn Du 
macheſt doch nur naͤrriſch Zeug in Verſen und 
in Proſa. Lebt wohl Vetter. 


Sein Diener IC 


N. S. Du kannſt auch ſtatt des Bat: 
teur den Meerrettig reiben, kommt 
alles auf Eins hinaus. Vale. 


Der große und der kleine Hund, 
oder Packan und Alard. 


Ein kleiner Hund, der lange nichts gerochen 
Und Hunger hatte, traf es nun 
Und fand ſich einen ſchoͤnen Knochen 
Und nagte herzlich dran, wie Hunde- denn 
wohl thun. 


B 4 Ein 
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Ein großer nahm ſein wahr von Fern: 
»Der muß da was zum Beſten haben, 

»Ich freſſe auch dergleichen gern; 

Will doch des Wegs einmahl hintraben.“ 


Alard, der ihn des Weges kommen ſah, 
Fand es nicht rathſam, daß er weilte 3 
Und lief betruͤbt davon, und heulte, 

Und ſeinen Knochen ließ er da. 


Und Packan kam in vollem Lauf 
Und fraß den ganzen Knochen auf. 


Ende der Fabel. 


Und die Moral 2“ Wer hat davon ge⸗ 


ſprochen? — 
Gar keine! Leſer, biſt du toll? 


Denn 
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Denn welcher arme Mann nagt wohl an 
eeinem Knochen, 
Und welcher reiche naͤhm' ihn wohl? 


Anſelmuccio. 


Iſt gar ein holder Knabe, er! 

Als ob er's Bild der Liebe wär. 

Sieht freundlich aus, und weiß und roth, 
Hat große Luſt an Butterbrodt, 

Hat blaue Augen, gelbes Haar, 

Und Schelm im Nacken immerdar, 

Hat Arm' und Beine, rund und voll! 
Und alles, wie man's haben ſoll. 

Nur eines fehlt dir, lieber Knabe! 

Eins nur: Daß ich dich noch nicht habe. 


— —— 4 — — 


5 5 Brief 
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Brief an Andres, von wegen einer 
gewiſſen Vermuthung. 


Es iſt mir angenehm aus Joſt feinem Fracht⸗ 
zettel zu vermerken, daß Du willens biſt, Dich 
wieder zu verheyrathen. Gluͤck zu! lieber 
Andres. 

Das Heyrathen kommt mir vor wie 'nzZucker⸗— 
boltje oder bohne; ſchmeckt anfangs ſuͤßlecht, 
und die Leute meinen denn: es werde ewig ſo 
fortgehen. Aber das bisgen Zucker iſt bald 
abgeleckt, ſieht er, und denn kommt inwendig 
bey den meiſten 'n Stuͤck Affa foetida oder 
Rhabarber, und denn laſſen fie 's Maul han 
gen. Bey Dir nun ſolls nicht ſo ſeyn! Du 
ſollſt, wenn Du mit dem Zucker fertig biſt, eine 
wohlſchmeckende kraͤftige Wurzel finden, die Dir 
Dein Lebelang wohlthut! Wie ich Dich kenne, 
und deine Wirthſchaft mit der ſeligen Ger— 
trud angeſehen habe, bin ich auch uͤberzeugt, 


es werde ſo gehen, Du muͤßteſt denn gar an 
ei⸗ 


einen Hoͤllbzeſen gerathen ſeyn, und der gibt 
es nicht viele. Die Weiber ſind geſchmeidige 
gute Geſchoͤpfe, und wenn Du von einer 
hoͤrſt die ihrem Manne krumme Spruͤnge 
macht, kannſt Du allemahl zehen gegen Eins 
wetten, daß er fich gegen fie nicht betrage, 
wie' s einem chriſtlichen Ehemann wohl zu⸗ 
ſteht. 

Schreib 's mir ja vorher wenn die Hoch⸗ 
zeit iſt; denn wir wollen ſelbſt kommen, und 
ich will Dir auch einen Hochzeitbrief ſchrei—⸗ 
ben und Dir darin eins auf meiner Harfe ſin— 
gen und ſpielen. Heißt ſo viel, ich will Dir 
aus alter Liebe 'n Carmen machen, denn das 
begreifſt Du wohl, daß man in einem Briefe 
nicht ſingen noch auf der Harfe ſpielen kann, 
und pflegt man dergleichen Poetiſche Redens— 
arten zu nennen, die in Proſa. immer am un⸗ 
rechten Orte ſtehen. \ 

Leb wohl, lieber Andres, und gruͤße Deine 
Braut von meinentwegen, und ſchick mir ih⸗ 


ren 
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ren Schattenriß, wenn's auch nur mit einer 
Kohle gemacht iſt, ich will's Dir zu Lieb auf 
hängen, und Du kannſt Dich dadurch infinuis 
II ren; denn fie haben's gerne, daß man ihren 
Schatten nehme. Noch einmahl leb wohl, 
IN Herr Brautigam, Gott gebe Dir eine gute 
. Frau, und ſchreibe bald oder ich verharre sc. 


Nachricht vom Genie. 


Ein Fuchs traf einen Eſel an, 

Herr Eſel! ſprach er, jedermann 

Hält Sie für ein Genie, für einen großen 
Mann! 


1 »Das wäre!” fieng der Eſel an, 
| \ »Hab doch nichts naͤrriſches gethan.“ 


— ——— —v— 


Se- 
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Serenata, 


im Wadde zu fingen. 


A — 


Solo. 


Wenn hier nur kahler Boden wär, 
Wo itzt die Baͤume ſtehn, 

Das waͤre doch bey meiner Ehr! 
Ihr Herr'n nicht halb fo ſchoͤn. 


Denn waͤre um uns her kein Baum, 
Und uͤber uns kein Zweig, 

Denn waͤre hier ein kahler Raum, 
Und ich marſchirte gleich. 


So bin ich wie ein Fiſch im Meer, 
Und bleibe gerne hier. 

Vivant die Baͤume um uns her! 
Der Zweig hier uͤber mir! 
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Und zaͤhlen kann ein Menſch ſie nicht, 
Sind ihrer gar zu viel; 

Und jeder macht es gruͤn und dicht, 
Und jeder macht es kuͤhl. 


a tre | ER u» 

Und jeder fieht fo ſtolz und kuͤhn, 
Und ſtreckt ſich hoch hinan 22 205 3 

Duͤnkt ſich, die Stelle ſey fuͤr ihn, 
Und thut ſehr wohl daran. 


 Recitativo, . en 
Es 1 wohl die reichen Leut 
Auch Wald zu machen gern; 
Fuga to. 101 
Da pflanzen denn, die Laͤng' und Breit, 
Die klug und weiſen Herr'n 


In eine lange Reihe hin 
Gar kuͤnſtlich Baum und Strauch; 

Und meynen denn in ihrem Sinnn, 
Sie haͤtten's wuͤrklich auch. 


3. 0 


f Neeitatlvcd ei 
Noch koͤmmt ihr Gärtner Lobefan, 0 
Den ſie zu ha'n geruhn, = 
Und ſchneidet mit der Scheere d'ran, 
Wie 3 thun. 


re 
Jedoch ihr Wald iſt Schnetderſcher, | 
Traͤgt nur der Scheere Spur, ö 
Und nicht das große volle Herz I 
Von Mutterlieb Natur! I 


Tuttiſſimi. 
Und nicht das große volle Herz 
Von Mutterlieb Natur! 


— 
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Sf purer puter Schneiderſcherz, 
Traͤgt nur der Scheere Spur. 


Choral. 


Hoch ſitzt im Sopha der Baron, 
Der Schweizer an der Thuͤr, 

Die Fuͤrſten ſitzen auf dem Thron, 
Und wir, wir ſitzen hier, 


Auf bloßer Erde, feucht und kalt! 
| Und wir, wir ſitzen hier, 

Und freun uns uͤber dieſen Wald, 
Und danken Gott dafuͤr. 
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> Sohann Caſpar Lavaters Phyfiogngs 
miſche Fragmente zur Beförderung der 
Menſchenkenntniß und Menſchenliebe, 
mit Kupfern, gr. 3. Bey Weidmanns 
Erben und Reich in Leipzig, und bey Stei— 
nern in Winterthur ıc, 


| Das iſt 'n Buch wie mir in meiner Prapis 
noch keins vorgekommen iſt. Was da fuͤr 
Geſichter darin ſtehen! groß und klein! eh— 
renfeſt und ehrenloß! ſauer und ſuͤß! ſchief 
und krumm u. ſ. w.! und ſo viele Schnabels, 
und Naſen und Muͤnde, die gar an kein Ge— 
ſicht ſitzen, ſondern ſo in freyer Luft ſchwe— 
ben! Einige Geſichter ſind rabenſchwarz, das 
muͤſſen wohl Afrikaner ſeyn u. ſ. w. 

So viel ich verſtanden habe, ſieht Herr 
Cavater den Kopf eines Menſchen und ſon— 
derlich das Geſicht als eine Tafel an, dar— 
auf die Natur iu ihrer Sprache geſchrieben 
hat! ”albier logiret in dubio ein hochtraben⸗ 

C »der 
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'der Geſelle! ein Pinſel! ein unruhiger Gaſt! 
»ein Poet! 'n Wilddieb! 'n Recenſent! ein 
großer muthiger Mann! eine kleine freund— 
liche Seele! ꝛc. ꝛc. 
Es waͤre ſehr naiv von der Natur, wenn 
ſie ſo jedwedem Menſchen ſeine Kundſchaft 
an die Naſe gehaͤngt haͤtte, und wenn irgend 
einer die Kundſchaften leſen koͤnnte, mit dem 
moͤchte der Henker in Geſellſchaft gehen. Dar— 
um ſchaͤmen ſich auch einige Leute wohl ſo, 
ſchlagen die Augen nieder, und moͤgen einen 
nicht grade anſehen. | 

Da die Herren Colleguen verſchiedentlich 
uͤber dies Buch geperorirt haben; ſo werde 
ich wohl nicht ſchweigen, denn das muͤßte 
ſchlecht ſeyn, wenn ich nicht noch weniger von 
der ganzen Sache verſtuͤnde als einer von ih— 
nen: und dazu hab ich das Buch nur zwey— 
mahl einen halben Tag bey einem vornehmen 
Goͤnner geleſen, und bin alſo abſonderlich zu 
einem Judex competens qualificirt, werde 


auch 
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auch nicht ermangeln, die Sache zu ventili« 
ren, pro und contra, vernuͤnftig und unvernuͤnf— 
tig, langſichtig und kurzſichtig, nach Exem— 
peln und nach dem Generalbaß uf w. 
wie's das Metier mit ſich bringt. Vorher 
will ich nur noch geſchwind erzaͤhlen, wie's 
mir mit den Geſichtern in dem Buch gegan— 
gen iſt. Bey'n Paar von den Geſichtern fah 
ich den guten frommen Engel, der hinter der 
Haut ſteht, klar und deutlich, und aus'n 
Paar andern kuckte mich der — leibhaftig 
an. Bey den meiſten war's aber ſo: wenn 
ich 'n Geſicht angeſehen habe, ohne den Text 
zu leſen, ſo hab ich nicht gewußt, was darin 
waͤre und was ich davon ſagen ſollte; ſobald 
ich aber Cavaters ſchoͤnen Text dazu geleſen 
hatte, hab ich's alles darin gefunden, und 
es hat mich oft recht gewundert, wie ich das 


alles ſo aus dem Geſicht ſehen koͤnnte. Doch 
zur Sache. 


C 2 Die 


Die Phyſiognomie iſt eine Wiſſenſchaft von 
Geſichtern; Geſichter find oncreta, denn ſie 
haͤngen generaliter mit der wuͤrküchen Natur 
zuſammen, und ſitzen fpecialiter feſt am Men⸗ 
ſchen; es waͤre alſo die Frage: ob der be— 
ruͤhmte Handgrif ”Abftradio” und die ”Me- 
thodus analytica' hier nicht zu appliciren ware, 
daß man naͤmlich auf die Erfahrung Acht gaͤ— 
be: ob der Buchſtabe i allemahl, wenn er 
vorkommt, den Tuͤttel habe, und ob der Tuͤt— 
tel, wenn er vorkommt, niemahls uͤber ei— 
nen andern Buchſtaben ſtehe; denn ſo haͤtte 
man heraus, daß der Tüttel und der Buch 
ſtabe Zwillingbruͤder waren, und, wo Caſtor 
ſich betreten lieſſe, Pollux nicht weit ſey. 
Zum Exempel, es ſollen hundert Herren 
ſeyn, die alle ſehr ſchnell zu Fuß ſind und 
davon Proben und Beweiß gegeben haben; 
und dieſe hundert Herren haͤtten alle eine 
Warze vorne auf der Naſe. Ich ſage nicht, 
daß die Herreu die eine Warze vorne auf der 
Naſe 
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Naſe haben Feigememmen ſind; fie ſollen's 
nur des Exempels wegen ſeyn, und man ſoll 
nicht einen Renommiſten mit einer Warze 
vorne auf der Naſe gefunden haben, und ich 
wüßte das. Nun ponamus, mir Fame ein 
Kerl ins Hauß der mich einen hungrigen Poe— 
ten und Tellerlecker titulirte und mir ſ. v ins 
Geſicht ſpuckte. Ich wollte mich nicht gerne 
ſchlagen, wüßte auch nicht, wie 's ablaufen 
könnte, und ſtuͤnde und dachte dem Dinge wei— 
ter nach; indem wuͤrde ich einer Warze auf 
ſeiner Naſe gewahr! da würde ich mich denn 
nicht laͤnger halten koͤnnen, und herzhaft 
mit meinem point d’honneur auf ihn loßge— 
hen, und ich kaͤme ſicherlich ungeſchlagen da 
von. Dieſer Weg ware fo zu ſagen die Heer— 
ſtraße in dieſem Felde; es moͤchte wohl 
langſahm Fortkommen darauf ſeyn, aber ſo 
ſicher als auf den andern Heerſtraſſen. 

Doch die Menſchen haben verſchiedene Ga 
ben, und daß ich aus jedem Geſicht nicht ſe— 
5 C 3 hen 


vs 
. 5 
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hen kann, beweißt nichts weiter, als daß ich 
nichts daraus ſehen kann, und darum kann's 
doch vielleicht ein anderer. 


Iſt denn aber uͤberall etwas daraus zu ſe⸗ 
hen? Und ſchnuͤrt dieſe Lehre nicht der Frey⸗ 
beit des Menſchen den Hals zu? Denn wenn 
einer nothwendig 'n Schurk iſt der z. E. ein 
großes Maul hat; ſo muß er 'n Schurk leben 
und ſterben, 's Maul wird ſich nicht zuſam⸗ 
men ziehen. 

Hierauf wuͤrde ich antworten: umgekehrt, 
ſo wird 'n Schuh daraus. Ein Menſch iſt 
kein Schurke wenn er 'n großes Maul hat, 
ſondern wenn er 'n Schurke iſt, ſo hat er 'n 
großes Maul. Er wird freylich mit dem 
großen Maul auch wohl 'n Schurke bleiben, 
aber er kanns doch eben ſo gut auch nicht 
bleiben, als wenn er gar kein Maul, ſon— 
dern ſtatt deſſen etwa einen Schnabel haͤtte 
oder gar rund zugewachſen waͤre. Und wenn 
er ſich beſſert, warum ſollte ſich auch ſein 

groſ— 
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großes Maul nicht zuſammenziehen koͤnnen? 
Zieht ſich doch eine dicke Stange Eiſen, die 
Meiſter Schmidt gegluͤht hat, in der Kälte 
wieder zuſammen, und ſo hart und dumm iſt 
doch kein Maul als eine Stange Eiſen. Aber 
's mag meinetwegen groß bleiben, und die 
Phyſiognomen moͤgen den Eigenthuͤmer fuͤr 
einen Schurken halten. Wenn er ein ehrli— 
cher Mann geworden iſt, deſto beſſer fuͤr ihn, 
denn es muß eine Luſt ſeyn, wenn man ſo 
die Herren Kunſtverſtaͤndige zum Narren ha— 
ben kann. Und dazu wuͤrde ich mir die Phy— 
ſiognomie dienen laſſen, und die Phyſtogno— 
men, die in ſolchem Fall nicht von ganzem 
Herzen gerne Narren ſeyn wollten, die hohle 
der Kuckuck! Das ſind Taſchenſpieler, und 
wage es keiner von ihnen mich ſcharf anzuſe— 


hen, ſonderlich wenn er eine Warze auf der 


Naſe hat. Ein Phyſiognom, und ſo ſtelle ich 
mir auch den Raphael Lavater vor, iſt 
'n Mann, der in allen Menſchengehaͤuſen den 
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unſterblichen Fremdling lieb hat, der ſich freut 
wen er in irgend einem Gehaͤuſe, Strohdach 
oder Marmor, einen Gentleman antrift mit 
dem er Bruͤderſchaft machen kann, und gerne 
beytragen moͤchte die Leib eigenen frey zu 
machen, wenn er nur ihre Umſtande wuͤßte. 
Der unſterbliche Fremdling im Menſchen iſt 
aber inwendig im Hauſe, und man kann ihn 
nicht ſehen. Da laurt nun der Phyſiognom 
am Fenſter, ob er nicht am Wiederſchein, am 
Schatten oder ſonſt an gewiſſen Zeichen aus— 
ſpioniren koͤnne was da fuͤr ein Herr logire, 
damit er und andre Menſchen eine Freude 
oder Gelegenheit haͤtten, dem Herrn einen 
Liebesdienſt zu thun. Mag er bey ſeiner 
Entrepreiſe partheyiſch ſeyn, uͤbertreiben, tau— 
ſendmahl neben der Wahrheit hinfahren, und 
mehr Unkraut als Weizen ſammlen; er bleibt 
auch mit Unkraut in der Hand ein edler Mann, 
und denn iſt noch immer die Frage erſt, ob 
alles wuͤrklich Unkraut iſt, was du nach dei⸗ 
nem Hinneus Unkraut nennſt. 


Das 


| Re 

Das a. b. e. und ab-ab. der Natur iſt 
mir uͤbrigeus nicht unwahrſcheinlicher als das 
a. b. c. und ab. ab in meiner Fiebel. Der 
Maulwurf wirft anders auf als der Erd— 
krebs; der Koͤnig Salomo baut ſich ein 
anderes Haus als Johann Sut macher, 
und dieſe muͤſſen es erſt durch den dritten 
Mann thun laſſen; ſo kann ja der innerliche 
Baumeiſter, denn daſeyn muß doch einer, 
aus ſeinem weichen Moͤrtel ſelbſt wohl ſein 
Haus und ſonderlich ſein Cabinet nach 
Stand und Würden bauen! und die här— 
teſten Knochen find weicher Moͤrtel ge 
weſen. 

Ich lieſſe mir noch mehr a. b. e'es und 
ab ab's gefallen als an der Naſe des Men— 
ſchen. Was der liebe Gott anfangs alles 
für Weltkraͤfte erſchaffen und wie er fie gegen 
einander geordnet hat, das iſt alles vor un— 
fern Augen verborgen, und ich ware ſehr 
. die ganze ſichtbare Welt als eine 
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Glocke anzuſehn, die wir davon laͤuten hoͤ— 
ren, ohne recht zu wiſſen, in welchem Thurm 
ſie iſt. Die Natur hat, wie in den Apothe— 
ken, ihre bwylicia und compoſita in verſchie— 
dene Buͤchſen gethan, und die aͤuſſere Form 
der Buͤchſe iſt das Schild was ſie daruͤber 
ausgehaͤngt hat. Der muß wohl ſehr gluͤcklich 
ſeyn und ein ſeltener Heiliger, der fie 
alle verſteht, aber der ein groſſer Hans ohne 
Sorgen und Veit auf allen Gaſſen, der ſich 


um kein's bekuͤmmert. 
1 


r » rr 


Kunz und der Wucherer. 
W. Ein gut Gewiſſen, Freund, iſt eine 
große Gabe! 


K. Und gute Zaͤhne auch! Gottlob daß ich 
ſie habe. 
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Vorbericht. 

Dieſe Börgeliang ſchreiben ſich von Gör- 
geln her, und Goͤrgel iſt eigentlich ein alter 
lahmer Invalide, der ſich in feinen alten Ta⸗ 
gen noch auf die Feder applicirte, und wuͤrk— 
lich der Verfaſſer einer gewiſſen Druck— 
ſchrift ward, die als disjecki membra pöetae 
ins Publicum herausgieng. Ich war mit 
ihm bekannt worden, und wie's unter den 
Gelehrten iſt, daß ſie einander aushelfen, ſo 
half ich ihm, wenn er keine Zeit oder Reiſſen 
im Bein hatte, nach meiner Wenigkeit auch 
aus, wie zum Theil folget, nicht ohne ſeine 
Erlaubnis. 

Weiter wuͤßte ich nichts vorzuberichten, 
etwa noch daß die Tanne ein Wald von Tan⸗ 
nen iſt, etliche Stunden groß, darin ſich's 
im Jahr 1776 und 1777 recht gut ſpatzi⸗ 
ren ließ. 

No. 
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No. 1. Des alten lahmen Snvaliden 
Goͤrgel ſein Neujahrswunſch. 


Sie haben mich dazu beſchieden, 
So bring' ichs denn auch dar: 
Im Namen aller Invaliden 
Wuͤnſch' ich ein froͤlich Jahr 


Zuerſt dem lieben Bauernſtande; 
Ich bin von Bauern her, 

Und weiß, wie noͤthig auf dem Lande 
Ein froͤlich Neujahr war. 


Gehn viele da gebuͤckt, und welken 
In Elend und in Muͤh, 

Und andre zerren dran und melken, 

Wie an dem lieben Vieh. 


Und iſt doch nicht zu defendiren, 

Und gar ein boͤſer Brauch; 
Die Bauern gehn ja nicht auf Vieren, 
Es ſind doch Menſchen auch; 


Und ſind zum Theil recht gute Seelen. 
Wenn nun ein ſolches Blut 

Zu Gott ſeufzt, daß ſie ihn ſo quaͤlen; 
Das iſt fuͤrwahr nicht gut. 


Ein froͤhlich fröhlich Jahr den Fuͤrſten, 

Die nach Gerechtigkeit, i 

Nach Menſchlichkeit und Wohlthun duͤrſten; 
Der Fuͤrſten Ehrenkleid! 


Sie ſind in dieſem Ehrenkleide 
Wie Gottes Engel ſchon!— 
Und haben ſelbſt die meiſte Freude; 
5 Sonſt muß ichs nicht verſtehn. 
/ Ein 
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Ein froͤhlich Jahr und Wohlbehagen 
Dem Fuͤrſten unſerm Herrn!, 

Der auch in unſern alten Tagen 
Noch denket an uns gern; 


Der als ein Vater an uns denket 
Auf ſeinem Fuͤrſtenthron, 
Und uns des Lebens Pflege ſchenket! 
Dank ihm und Gotteslohn! 


Und ſeinen Unterthanen allen, 
Wir ſind ja Bruͤder gar, 
Uns lieben Bruͤdern Wohlgefallen 
Und ein recht gutes Jahr! 


„»Und allen edlen Menſchen Friede 
'Und Freud' auf ihrer Bahn! 

Ich ſegne ſie in meinem Liede, 

So viel ich ſegnen kann; 


»Und fühl in dieſem Augenblicke 
Den lahmen Schenkel nicht, 

»und ſteh' und ſchwenge meine Kruͤcke, 
»Und gluͤhe im Geſicht.“ 


No. 4. Billet dou x von Goͤrgel an 
ſeinen Herrn, den 10. Jan. 


Es ſchneit noch immer, mein lieber Herr, als 
obs gar nicht wieder aufhoͤren wolle. 

Was doch fuͤr eine Menge Schnee in der 
Welt iſt! hier ſo viel Schnee! und in der 
Pfalz fo viel! und in Amerika! und in der 
Tanne! — ich pflege denn ſo meinen Gang 
nach der Tanne zu haben, weiß er wohl. 
Der große Wald iſt von Natur mein Luſtre— 


vier, und die Tanne liegt mir ſo bequem, 


grade am Thor, und fuͤhrt eine ſchoͤne lange 
Lin⸗ 
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Lindenallee dahin; denn find auch immer ſo 
viele arme Leute darin, alt und jung, die 
Holz ſammlen, und auf dem Kopf zu Hauſe 
tragen; und das ſeh ich ſo mit an, und gehe 
meinen Gang hin. Seit der viele Schnee ge— 
fallen iſt, fehlt mir aber meine Geſellſchaft; 
die armen Leute können nicht zu, und ich kann 
denken, daß fie fo wohl hier, als uͤberall wo 
ſo viel Schnee liegt, bey der Kaͤlte uͤbel daran 
ſind. Mein Herr hat gottlob einen warmen 
Rock und eine warme Stube, da merkt er's 


nicht ſo, aber wenn man nichts in und um 


den Leib hat und denn kein Holz im Ofen iſt, 
da friert's einen gewaltig. 

Am Nordpol, hinter Frankfurt, ſoll Som— 
mer und Winter hoch Schnee liegen, ſagen 
die Gelehrten, und in den Hundstagen trei— 
ben da Eisſchollen in der See, die ſo groß 
find als die gauze Herrſchaft Epſtein, und 
thauen ewig nicht auf! und doch hat der liebe 
Gott allerley Thiere da, und weiſe Baͤren, 

die 
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die auf den Eisſchollen herum gehen und gu— 
ter Dinge find, und große Wallfiſche fpielen 
in dem kalten Waſſer und find froͤlich. Ja, 
und auf der andern Seite unter der Linie, 
uͤber Heidelberg hinaus, brennt die Sonne 
das ganze Jahr hindurch, daß man ſich die 
Fußſohlen am Boden ſengt. Und hier bey 
uns iſts bald Sommer und bald Winter. 
Nicht wahr, mein lieber Herr, das iſt doch 
recht wunderbar! und der Menſch muß es 
ſich heiß oder kalt um die Ohren wehen laſ— 
ſen, und kann nichts davon noch dazu thun, 
er ſey Fuͤrſt oder Knecht, Bauer oder Edel— 
mann. Wenn ich das ſo bedencke, ſo faͤllts 
mir immer ein, daß wir Menſchen doch ei— 
gentlich nicht viel koͤnnen, und daß wir nicht 
ſtolz und ſtoͤrriſch, ſondern lieber huͤbſch be— 
ſcheiden und demuͤthig ſeyn ſollten. Sieht auch 
beſſer aus, und man kommt weiter damit. 

Nun Gott befohlen, lieber Herr, und 
wenn er 'n Stuͤck Holz uͤbrig hat, geb' ers 
| D hin, 
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hin, und denk' er, daß die armen Leute keine 
weiſe Baͤren noch Wallfiſche ſind. 


Sein Diener 


j | | Soͤrgel. 
I) 9 Ba a 15 
1 HN | No. 15. Schreiben von Goͤrgel an 


„ ſeinen Herrn, 4. d. 1777. 


. Ich komme morgen nicht zu Haufe. »War— 
. um nicht Görgel?” Darum nicht, mein 
Sal lieber Herr! ich komme nicht und kann nicht 

0 kommen. 


's wird ihm bekannt ſeyn, daß unfer lie 
ber Erbprinz ſich morgen vermaͤhlt, und daß 
alle Leute im Lande, Vornehme und Geringe 
ſo was machen und thun wollen, ſo 'n Car— 
mina, oder Illumination, oder Muſick, Tanz 

16 und dergleichen, ein jeder nach ſeiner Art und 
Inn wie 
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wie ihm der Schnabel gewachſen iſt, alles 
aber damit der Erbprinz ſehen ſoll, wie lieb 
ſie ihn und ſeine Braut haben. Und da wol— 
len wir alten Invaliden auch was thun, ſieht 
er, mein lieber Herr! und da wollen unſer 


etliche zuſammen kommen in unſern Sonn⸗ 


tagsroͤcken und mit weiſſen Vorermeln, und 
denn will ich vor ihnen hintreten und eine 
Rede halten. 

Er kann leicht dencken, was das fuͤr eine 
Rede werden, und daß es nicht gehauen und 
nicht geſtochen ſeyn wird. Aber 'n jeder 
macht's ſo gut er kann, und kurz ich werde 
ohngefaͤhr fo ſagen: 'Cam'raden, wir har 
„ben alle graue Haare und ſollen bald ſterben; 
»hofiren und ſchmeicheln ſteht uns nicht an. 
„Aller Welt Luſt und Herrlichkeit iſt eitel und 
* vergaͤnglich, und am Ende beſteht nichts, als 
wenn man Gott fuͤrchtet und Recht thut! 
Cam' raden, auch die beſten Fuͤrſten ſind Men⸗ 
ſchen, und darum muß man bey aller Gele 
| D 2 gen⸗ 
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»genheit für fie beten. Gluͤckzu denn heute un— 
'ſerm geliebten Erbprinzen und feiner Braut! 


wenn ſie der Pfarrer einſeegnet und fie einau— 


der die Haͤnde geben, fo ſeegne fie Gott ein, 
»und die Sonne ſcheine milde und freundlich 
vom Himmel herab! — Und wenn er einſt, 
wir erlebens nicht, wir liegen denn alle ſchon 
„im Grabe, aber wenn er einſt die Regierung 
"feines Landes uͤbernimmt, ſo erfuͤlle Gott 
'unſre Hofnung, und gebe, daß er ein guter 
Regent werde, damit er in Himmel zu uns 
“komme. 

Wenn ich das ſage ' daß er ein guter Re— 
„gent werde ꝛc.“ dann ſollen alle Cam'raden 
die Huͤte und Kappen abthun, und denn wol— 
len wir 'n ' Vater Unfer” beten, und hernach 
uns hinſetzen und unſers gnadigen Herrn 
Landesfuͤrſten, des Erbprinzen, der Erbprin— 
zeßin und aller F. Herrſchaften, und des Herrn 
Praͤſidenten ſeine Geſundheit trinken, in 66iger 
wenn uns der Wirthsmann nicht Melee 

N Ad- 
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Addies lieber Herr, ſchreib er mir doch'nmal, er 
hat mir ſo lange nicht geſchrieben, und ſchenk' 
er mir einen krummen Kamm in meine Haare. 


Sein Diener te. 
Goͤrgel. 
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No. 19. Beſchluß Nachricht von Goͤrgel 
an feinen Herrn, d. d. Gr. den 27ſten 
Febr. 1777. 

Das Himmelszeichen iſt auch hier zu ſehen 

geweſen; 's gieng grade uͤber unſer Invali— 

denhauß! und hat ausgeſehn wie eine Ruthe! 

Es wird aber doch mit Gottes Huͤlfe nichts 

Boͤſes bedeuten. Denn es war ſo ſchoͤn weis 

und helle, und man konnte die lieben Stern— 

lein durchſehen. 


Ende der GORGELFANA, 
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Phidile, 

als ſie nach der Copulation allein in ihr 

Kaͤmmerlein gegangen war. 


Ach, Gottes Segen uͤber dir! 
Weil du ihn mir gegeben, 

Du ſchwarzer Mann! Mein Herz ſchlug mir 
Nie ſo in meinem Leben. 


Und meinem Wilhelm ſchlug es auch! — 
Als ihn der Pfarrer fragte, 

Und das nach hergebrachtem Brauch 
Von Gluͤck und Ungluͤck ſagte; 


Da ſah er her mit Ungeſtuͤm, 
Als wollt' er mich umfangen; 


Die hellen Thraͤnen liefen ihm 


Wohl uͤber ſeine Wangen. — 


Ja, Wilhelm, ich bin auch bereit, 
Ich will dich nicht verlaffen! 
Von nun an bis in Ewigkeit, 
Will ich dich nicht verlaſſen. 


Will immer um und bey dir ſeyn, 
Will Noth und Tod nicht ſcheuen! 
Mein trauter Wilhelm! du allein 
Kannſt meine Seel erfreuen, 


Und ſollſt allein! drauf ruf ich Gott 
Zum Zeugen hier hernieder. 

Und nimmt mich oder dich der Todt, 

So finden wir uns wieder! 


56 5 
Fr Die deutfche Gelehrten Nepubliguere, 
Herausgegeben von Klopſtock. Er: 


fer Theil. Hamburg, gedruckt bey 
. J. C. Bode. 1774. 


Hochgeehrter 


Lieber Herr Hartwig Rohrdommel, 


Ich erſehe aus Dero Schreiben, wie Dieſel— 
ben obengenanntes Buch als einen Klecks 
für ſich und die ganze Rohrdommelſche Fami⸗ 
lie anſehen. Iſt nicht meine Schuld! Wie 
Dieſelben ferner die angeführten kacta, und 
nahmentlich das von Dero Herrn Bruders 
Laurenz Rohrdommels Verhoͤr und Bart 
rupfen, von dem Maͤuſeberg, dem Landtage, 
H. H. S. T. Nachtwaͤchtern, den Avantuͤren des 
Herrn de la Pepipiere Tauperau, dem Gei— 
ſterbannen, den Irſalen, dem Avancement 
des beruͤhmten Herrn von Voltaire, und 

ſon⸗ 


57 


ſonderlich die Stuͤcke aus einer deutſchen 
Grammatick und die Verſe S. 293. bezwei⸗ 
feln wollen, und ſich überhaupt in das ganze 
Buch nicht finden koͤnnen. Iſt auch nicht meine 
Schuld! und bedaure es recht ſehr. Uebri— 
gens Familienklecks hin Familienklecks her, 
die Sach' iſt wahr, und das Buch hat ſeine 
gute Richtigkeit, und iſt nicht auf der Leut— 
kircher Heide gefunden, darauf kann ſich mein 
hochgeehrter Herr verlaſſen. Meine Zeit er— 
laubt mir nicht uͤber alles Beweiß zu fuͤhren, 
iſt auch fuͤr gewiſſe Familien nicht nöthig, 
doch will ich zu Dero Satisfaction über eis 
niges prafanda præſliren, und z. E. die 
Wahrheit der Buͤchergeiſterbannerey dar— 
thun. Oft zwar bannt man, und kommt 
kein Geiſt aus dem Buch h'raus, das iſt denn 
'n Zeichen daß keiner darin iſt, wenn aber ei— 
ner d'r in iſt, ſo muß er h'raus, da hilft nichts 
dafuͤr. Soll itzo gleich vor Dero Augen eine 
Prob an der Gelehrten-Republique ſelbſt 
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gemacht werden. Herr Hartwig Rohrdommel 
braucht nicht bange zu ſeyn, ihm ſoll kein 
Leid geſchehen, nur bitte ich die linke Hand 
geballt ſich vor die Stirne zu legen, und mit 
der andern Dero Zunge feſt zu halten. Acht 
gegeben! 


Toaof 
k— ik — lik — blik—ublik— publif—epublif 
— Republik. 
Hurrehrihrohroͤhnihdomh. 


Siehſt 'n Herr Hartwig? — Iſt 'n feiner 
Geſelle, mit hellen blauen Augen, die er in 
und auſſer Landes wendet; weiß von vielen 
Beſcheid, und duͤnkt ſich ſo gut als wenn 
er auſſer Deutſchland gebohren waͤre; moͤchte 
manches gerne anders haben; hat vorne 'n 
ehrbares geſtrenges Geſicht, aber im Nacken 
den bekannten Herrn; haßt die Nachtwaͤch— 
ter; hat ſein Vaterland lieb und pfeift auf'm 
Finger; iſt ſonſt, wie Du ſiehſt, ſchlank und 

wohl 
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wohl gewachſen, und, Hartwig Dart 
wig !!! — ſagt: du ſollſt immer fo ſtehen 
bleiben. 
Ich rathe aber, daß Dieſelben das Buch 
etwa noch einmahl zur Hand nahmen, und 
wenn's denn nicht geht, nun ſo muß es 'n 
Familienfehler ſeyn, oder der meiſterhafte 
deutſche Stil in allen Gattungen muß Schuld 
haben, und iſt weiter nichts zu machen. 
Schließlich habe ich noch anfuͤhren wol— 
len, daß der Vertrag der Bonmots verſchieden 
ſey. Mancher namlich reißt das Maul ellen⸗ 
weit dabey auf und haͤlt ſich die Seiten, und 
mancher continuirt ein ganz trocknes ehrba— 
res Geſicht. Der erſte findet gewoͤhnlich den 
meiſten Beyfall, und der letzte iſt doch eigent— 
lich der Virtuoſe, mein Herr Rohrdommel! 


Dero ꝛc. 


Asmus. 
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Wächter und Buͤrgermeiſter. 


In einer Stadt ein Waͤchter war, 
Wo? hab' ich nicht gefunden, 

Der bließ da ſchon manch liebes Jahr 
Des Nachts und rief die Stunden 3 

Und zwar war das ſein Methodus: 

Er that das Horn aufs Maul und bluß, 
Und denn pflegt' er zu ſagen: 
Das Klock hat zehn geſchlagen. 


Einmahl nun, eh' er ſichs verſah, 

War Wipp, der Rathhausdiener, da: 
Gleich Marſch zum Buͤrgermeiſter! 

„Was ruft er denn fo falſch und dumm? 
*Der Klock heißt's, Bärenhaͤuter! 

„Denn Flock iſt genris Mafculum, 

So ruf er alſo weiter!“ 


61 


Ihr Excellenz und Hochgebohrn 

Hat in der Stadt zu ſchalten; 

Sonſt haͤtt' ich wohl ein Wort verlohr'n: 

Der Klock reimt nicht zu meinem Horn; 
Drum will ich das Klock halten. 


»Er will nach einer ſolchen That 

*Noch wieder den Hochweiſen Rath 

»Ein Wort und Obſtat wagen? 

Im Namen unſrer guten Stadt: 

Will er bald der Klock ſagen? 

*Das genus hat er uns verhunzt 

»All' unſre Ehr zerreißt er! 

Meint er, man traͤgt das Schwerdt umſonſt? 
Ich ſchaͤtze Wiſſenſchaft und Kunſt! 

»Und bringſt mich da in ſolche Brunſt“ — 


Der Klock, Herr Buͤrgermeiſter! 
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Antwort an Andres auf ſeinen 
| letzten Brief. 


Ich haͤtte mir eher des Himmels Einfall vers 
muthet, als daß Du eine Aſtrologie ſchreiben 
wuͤrdeſt. Du haſt zwar von je her mit den 
Sternen Dein Feſt gehabt, und pflegteſt es 
immer als eine beſondre goͤttliche Wohlthat 
anzuſehen, wenn's Abends der Himmel helle 
und ſo recht voll Sternen war; aber das, 
glaubt' ich, ſtecke ſo in Dir, ſey Ruͤhrung und 
Freude uͤber den großen herrlichen Aublick, 
weiter aber denkeſt Du nichts, und von Dei— 
nen Projecten und Deiner Aftrologia pu— 
riore und ſublimiore iſt mir niemahls 
'n Woͤrtlein in den Sinn kommen. Du haſt 
aber Recht, Andres, ich habe dem Dinge nach— 
gedacht, und die Aſtrologie faͤngt an, mir 
einzuleuchten. 

Wenn alle Sandkoͤrner auf der Erde Au— 
gen waͤren, ſo wuͤrden alle die Augen jedwe— 
den 
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den Stern über ſich am Himmel ſehen, und 
alſo flieſſen beſtaͤndig aus jedwedem Stern 
Strahlen auf jedes Sandkorn der ganzen Erd— 
veſte herab: nun iſt es aber allerdings ſehr 
unwahrſcheinlich, daß eine fo große Menge 
einer Materie, die ſo ſchnell ſo weit herkom— 
men kann und aus fo ſchoͤnen unvergaͤnglichen 
Körpern kommt, ohne alle Wuͤrkung ſeyn ſoll— 
te. Mich duͤnkt, der bloße Eindruck in ei— 
ner heitern Nacht lehrts einen auch ſchon, 
daß die, mit ſo unbeſchreiblicher Freundlichkeit 
leuchtenden, Sterne nicht kalte muͤßige Zu— 
ſchauer ſind, ſondern Angehoͤrige der 

Erde, und Freunde vom Hauſe. 
Was Du aus den Sternen ſehen willſt 
und was Du von ihren Kraͤften und Einfluͤſ— 
ſen vorbringſt, das ſind vor mir lauter Boͤhm— 
ſche Doͤrfer, kommt mir aber alles doch ſehr 
gruͤndlich vor, und ich wuͤnſche mir von Herr 
zen Deine andaͤchtige fromme Empfindung, 
mit der Du von den Sternen ſprichſt, und 
darin 
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darin alle Deine Ideen ſchwimmen wie Blu— 
men im Morgenthau und wie die Inſeln im 
Meer» Die Himmelslichter ſind doch wuͤrklich, 
wie die Augen am Menſchen, ofnere oder zarter 
bedeckte Stellen der Welt, wo die Seele hel—⸗ 
ler durchſcheint. | 

Sehr anmutbig iſt's mir in Deinem Brief zu 
leſen geweſen, daß Deine Braut auch ſo an den 
Sternen haͤngt und in Deine Ideen entrirt, und 
daß Ihr beyde oft Stundenlang den all um fun⸗ 
kelnden Sternhimmel anſeht, ohne durch Eure 
Liebe in Eurer Andacht geſtoͤrt zu werden 
Sie muß gar eine gute Perſon ſeyn, und Du 
biſt 'n lieber Andres. 

Es freut mich jedesmahl in die Seele, 
wenn ich von einem Menſchen hoͤre, der bey 
einer Leidenſchaft den Kopf immer noch oben 
behaͤlt, und Braut und Braͤutigam fuͤr etwas 
beſſers vergeſſen kann. Addies Herr Zoroaſter. 

Sonſt thu ich Dir noch berichten, daß ich 
itzb, Gott ſey tauſendmahl Dank! drey Kin⸗ 
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der hab' und auf's andre halbe Dutzend loß— 
gehe. Du kannſt nicht glauben, Andres, was 
ein Feſt es fuͤr mich iſt, wenn der Adebaͤr ein 
neues Kind bringt, und die Sach nun gluͤck— 
lich gethan iſt und ich's Kind im Arm habe. 
Kann ſich keine Truthenne mehr freuen, wenn 
die Kuͤchlein unter ihr aus den Eyern huͤpfen. 
Da biſt du, liebes Kind! ſag ich denn, da biſt 
du! ſey uns willkommen! — es ſteht dir 
"nicht an der Stirne geſchrieben, was in die: 
fer Welt über dich verhaͤngt iſt, und ich 
weis nicht wie es dir gehen wird, aber Gott— 
lob daß du da biſt! und für das übrige mag 
'der Vater im Himmel ſorgen.“ Denn herz’ 
ichs, beſeh's hinten und vorn und bring's der 
Mutter hin, die nicht mehr denket der Angſt! 
und denn die alten Kinder auf die Erde gelegt, 
und in Gottes Namen oben daruͤber weg, und 
über Tiſch und Baͤnke. Leb wohl Andres. Dein 
Seindiener ꝛc. 
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Trinklied. 


Eine oder etliche Summen: 2 


A, und trinkt! Brüder trinkt? 
Denn fuͤr gute Leute 

Iſt der gute Wein, 

Und wir wollen heute 

ie Friſch und froͤlich ſeyn. 

I) ii Auf und trinkt! Bruͤder trinkt! :: 
| Stoffet an, und ſprecht daneben: 
»Alle Kranke ſollen leben!“ 


I | Coro von Anfang. 


2. 
Herrlich iſt's hier und ſchoͤn? 
Mu Doch des Lebens Schöne 
| ' Iſt mit Noth vereint, 


Es wird manche Thraͤne „ent 12 


Unterm Mond geweint. ni 
Herrlich iſt's hier und ſchoͤn!:: 


Allen Traurigen und Muͤden, N 
Gott geb' ihnen Freud' und Frieden!“ 


Auf und trinkt, Brüder trink? 


Coro von Anfang. 
Ann din 100 
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Jeder Bruder lebe, 

Sey ein guter Mann? 

Foͤrdre, troͤſte, gebe, 

Helfe wo er kann. 

Auf und trinkt! Brüder trinkt! :: 


Ar⸗ 
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Armer Mann, bang' und beklommen? 
Ruf uns nur, wit wollen kommen. 


* 


Coro von Anfang. 


4. 
Seht, denn ſeht! Bruͤder ſeht! 
Gott gibt uns ja gerne, 
Ohne Maaß und Ziel, 
Sonne, Mond und Sterne, 
Und was ſonſt noch viel. 
Seht, denn ſeht! Bruͤder ſeht! 


Armer Mann, bang' und beklommen! 
Sollten wir denn auch nicht kommen? 


Coro 


Coro, 


Armer Mann, armer Mann! 
Bange und beklommen! 
Wollen's gerne thun 

Wollen gerne kommen, 

Ruf uns nur. Und nun 

Auf und trinkt! Bruͤder trinkt. 


A 


NB. Fuͤr Andres. Hoͤr, dies Lied hab ich 
zu einer Melodie gemacht, und darum iſt es 
hin und wieder etwas ſteifer und intricater 
geworden, als grade noͤthig geweſen waͤre. 
Wenn Du's ſingen willſt, waͤr's doch wohl 
gut, daß Du die Melodie haͤtteſt; ich will ſe— 
hen, ob ich ſie Dir begreifflich machen kann. 
Merk alſo: die Melodie geht aus G dur; in 
jedwedem Tact ſind zwey Vierthel; und die 

E 4 groß 


72 


großen Buchſtaben ſollen Vierthel vorſtellen, 
und die kleinen Achtel. Haͤtte Dir das auch 
nicht ſagen duͤrfen, denn wenn in einem 
Tact, wo nur zwey Vierthel ſeyn ſollen, vier 
Noten vorkommen, fo koͤnnen's nicht Vierthel 
ſeyn, das gibt die Regel Detri. Die Melodie 
muß aber etwas geſchwind von Statten ge— 
hen, und denn koͤnnten Könige und Kayſer 
wohl mitſingen. Einen Baß fuͤhlſt Du wohl 

ſelbſt heraus. 


ceee - ceee 


2 111 
A: Aula 
5 110 


74 
Nachricht von meiner Audienz 
bey'm Kayſer von Japan. 


Vorrede. 

DE geneigte Leſer weiß aus dem 1 und 
aten Theil meiner ſaͤmmtlichen Werke, was 
zwiſchen mir und dem Kayſer von Japan 
fuͤr eine Connexion iſt und wie ſich das ange 
ſponnen hat. Wer haͤtte es aber denken 
ſollen, daß eine Art von Romanze, die ich 
hier oben auf der Weltkugel geſchrieben habe, 
mich Hunten nach der andern Seite bringen 
wuͤrde? und da liegt doch Jedo des Kay⸗ 
ſers ſeine Reſidenz, hier grade unter Wands— 
beck, und da bin ich geweſen. Wie geſagt, 
wer haͤtte das denken ſollen? Ich fuͤr mein 
Theil hab's nicht gedacht, wie ich auch da— 
mahls in der Zueignungsſchrift geaͤuſſert ha— 
be. Aber, wenn etwas ſeyn ſoll ſo muß 
ſich alles darnach haben und fuͤgen, und ſo 
gieng's auch hier. 


Mein 
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Mein Vetter kam auf'm Morgen zu mir: 
> Hört Vetter, ich hab's auf dem feſten Lande 
»ſatt; wollt ihr mit zur See gehen?“ ich 
hatte eigentlich keine Luſt, aber ich kann ihm 
nichts abſchlagen, und ſo zog ich mich an und 
gieng mit ihm zur See. Als wir nun auf 
der Hoͤhe von China kamen, ſie nennens nur 
Wehe iſt aber eigentlich flache See, und ei⸗ 
nige Tage in den Zimmet- und andern Spe⸗ 
cerey-Geruͤchen hin und her geſchift waren, 
kam mein Vetter wieder: Gelt, fo was wird 
„Euch zu Haufe nicht geboten? aber hört 
„Vetter, wir find nun nicht weit von Ja 
„pan, der Kayſer iſt ja Euer Patron; wol 
„len wir nicht vollends hinfahren?“ ich ſagte 
wieder ja und wir fuhren hin, und auf die 
Weiſe bin ich nach Japan gekommen, das die 
Einwohner Nipon nennen. 

Ich mag die Leſer mit den Ebentheuern 
unſrer Reiſe nicht aufhalten, 's wird auch 
ſchon in andern Reiſebeſchreibungen alles 

viel 
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viel beſſer ſtehen. Die Hauptſache iſt, daß 
wir unterweges gewaltig viel Waſſer ange⸗ 
troffen haben, und mir fuͤr Freude der Schweiß 
ausbrach, als ich wieder Land unter'n Fuͤſſen 
fuͤhlte. In einem Wirthshaus unterwegens, 
Capſpranz genannt, iſt der Wein ſehr gut, 
recht ſehr gut, das muß ich ſagen. 

Die Schildwache in Japan hielt uns nicht 
lange auf, und wir kamen bald in die Stadt. 
Sie liegt am Hafen und heißt auf Japanſch 
Nagaſacki. Wir blieben acht Tage da und 
ſahen alles, was merkwuͤrdig war, den Tag 
uͤber an; ich habe auch noch verſchiedenes 
davon aufgeſchrieben und ordentlich die Con— 
terfey's dazu gemacht, und des Abends ſtu⸗ 
dirte mein Vetter die Japanſche Mythologie 
und Philoſophie, und ich den Japanſchen 
Calender. 

Unterdeß kam ein Geruͤcht in der Stadt 
aus, ich weiß nicht durch wen, ich will aber 
wohl glauben daß mir mein Vetter ſelbſt 


die⸗ 


Fe 
dieſen Streich gefpielt habe, er hat feine Luft 
an ſolchen Dingen, diesmahl waͤr es aber 
bald uͤbel fuͤr uns abgelaufen; ich hab's ihm 
auch auf dem Ruͤckwege oft recht ernſtlich zu 
Gemuͤthe geführt, und rund heraus zu ihm ges 
ſagt: Pamphile, Pamphile! es waͤre bald uͤbel 
abgelaufen. Er gab mir aber zur Antwort: 
des ware bald — alſo iſts doch gut abgelau— 
fen. Wie kann denn etwas übel ablaufen? 
Ihr habt doch Japan gerne gefehn, nicht wahr 
Vetter?“ darin hat er nunRecht, Japan hab' 
ich gerne geſehn, aber es kam alſo ein Geruͤcht 
aus, daß ein großer Gelehrter und Polyhy— 
ſtor aus Europa, der alle Schriften geleſen 
und geſchrieben, mit ſeinem Famulus in Ja⸗ 
pan angekommen ſey. Das Gerücht iſt vers 
muthlich weiter ins Land gegangen, und wir 
erhielten Ordre, nach Hofe zu kommen. 

Mich ahndete bey dem allen nicht viel Gu⸗ 
tes, aber mein Vetter lachte dazu, und nannte 
mich von nun an gewoͤhnlich Ihr Magnificenz! 
a Ich 
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Ich wollte mit ihm Abrede nehmen, was ich 
bey der Audienz und was er ſagen wollte; 
er ließ ſich aber auf nichts ein, und ich mußte 
ihm ſehr lange gute Worte geben, bis er 
endlich noch d'rein willigte, daß, wenn der 
Kayſer etwas fragte was der große Polyhy— 
ſtor nicht wüßte, ich ihn denn anſehen und 
er mir die Antwort ins Ohr ſagen ſollte; 


Faber, ſetzte er hinzu, Ihr Magnificenz müf 


»ſen's hoͤchſtens nicht mehr als zweymahl thun 
„ ſonſt ſag ich's dem Chan, warum Dieſelben 
»mich anſehen.“ Ich hab's auch nur Ein— 
mahl gethan, und alles lieber ſelbſt beantwortet 
fo gut ich denn gekonnt habe. Vieles von 
dem, was ich bey der Audienz vorgebracht 
habe, hatte ich vorher gelegentlich von mei⸗ 
nem Vetter gehoͤrt, oder aus ſeinen Papieren 
behalten, und das uͤbrige iſt zum Theil ſchlecht 
genug; aber bey dem allen war's doch nicht 
anders, als wenn ſein Geiſt bey der Audienz 
in mich gefahren waͤre. Denn fonft hatt’ ich 

das 
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das auch nicht vorbringen koͤnnen was ich 
noch vorgebracht habe. 

Wir hatten ſchon in Nagaſacki gehoͤrt, 
daß der Chan ein guter Herr ſey, aber von 
lauter argen Schmeichlern umgeben, und daß 
ſonderlich ein gewiſſer Albiboghoi, der dem 
Chan ſeine Serailangelegenheiten beſorgte, 
und ohngefaͤhr ſo viel als Hofjunker oder 
Hofmarſchall titulirt ward, von allen den 
argen Schmeichlern der aͤrgſte und 'n rechter 
Ausbund und boͤſer Mann ſey, und grade 
der introducirte uns bey der Audienz. 

Auf dem Wege von Nagaſacki nach 
Jedo ſahen wir verſchiedene ſonderbare Ja— 
panſche Thiere, als Birim’s, Raitſu's, 
Tatsdria's, Tatsmaki's, und gewaltig 
viel Hunde, die in Japan groͤßtentheils keine 
Herren haben und als Privatperſonen für 
ſich leben. Bey einem Walde, nicht weit 
von Jedo, trafen wir von den grünen Siba— 
rarri's an, aus denen eine berühmte Arze— 

ney 
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ney gemachk wird, und weiter hin auf eini— 
gen Baͤumen am Wege verſchiedene Affen. 
Einer von dieſen hatte einen Menſchenſchaͤ— 
del und ſpielte damit. Mein Vetter warf ei— 
nen Stein auf den Affen und der Schaͤdel fiel 
herunter; der Unterkiefer fehlte daran, ſonſt 
war er ganz. Steckt ihn bey, ſagte mein 
Vetter zu mir, wir wollen ihn begraben 


v»pwenn wir heimkommen, daß er wenigſtens 


"nun Ruhe habe; der arme Junge iſt viel— 
»leicht genug in feinem Leben gehudelt wor; 
»den.“ Das freute mich ſehr. Mein Vers 
ter iſt 'n großer Liebhaber von Naturalien, 
und ich dachte gewiß, er wuͤrde den Schaͤdel 
in ſeinen Muſchelſchrank legen wollen, und 
das waͤre mir nicht recht geweſen. Aber ſo 
gehts mir immer wenn ich ſeine Abſichten er— 
rathen will, er hat mich allemal zum Nar⸗ 
ren, und darum hab ich ihn eben ſo lieb. 
Ich ſteckte alſo den Schaͤdel bey, und wir 
giengen vollends nach Jedo. Gleich den an— 

dern 
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dern Tag hohlte uns der Albiboghoi ab zur 
Au dienz, wie folget. 

Ich habe zuweilen das Japanſche mit bey— 
geſetzt, damit man die gewaltige Energie die— 
fer Sprache ſehe, und ſonderlich des * und der 
2, ſamt wie fo überall der fpiritus afper ſteht 
und nirgends ein kleines en, ꝛc. ır. 

Es koͤnnte zwar der Zweifel aufgeworfen 
werden: wie ich ſo geſchwind Japaniſch ge— 
lernt haͤtte? 's gibt aber bey dem ganzen 
Vorgang noch mehr Zweifel zu loͤſen, wer 
daran ſeine Luſt hat. Das iſt aber bey die— 
ſer Nachricht meine Abſicht nicht geweſen, 
und ich bin uͤberzeugt, daß um ihret willen 
der Kayſer von Japan ſelbſt, wenn ihm dieſe 
Kachricht zu Geſicht kommen ſollte, mir nicht 
wuͤrde ungnaͤdig werden; hab's auch nicht 
verdient, und ſo kann ſie der Leſer, duͤnkt mich, 
ſich auch gefallen laſſen. Uebrigens hatte ich 
bey der Audienz meine rothe Weſte an und 


ein langes Japanſches Kleid, und mein Vetter 
trug mir die Schleppe. 


8 Die 


Die Audienz. 


Der Hofmarſchall Albiboghoi. 


LimaNeli <Hafchmu‘WaNfchbok, 

Ich habe die Ehre Ew. Majeſt. den Sieur 
Asmus aus Wandsbeck unterthaͤnigſt zu 
preſentiren. 


Ich machte hier eine tiefe Verbeugung vor dem 
Chan; er iſt lang und ſchoͤn, und ſah gegen den 
Al biboghoi aus wie 'n Engel. 


Der Chan. 
Tame Haſchmu, : Portolabi 


pa e hu. 


Sey er willkommen, Sieur Asmus. 


In der Grundſprache nannte der Chan mich ei— 
gentlich nicht er ſondern Sie, vermuthlich weil 
er 
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er mich für 'n Gelehrten hielt, und wenn ich das 
waͤre haͤtte ich auch grade zu Sie uͤberſetzt, denn 'n 
Gelehrter muß immer Sie heiſſen und nicht er; ſo 
aber habe ich lieber er ſagen wollen, damit man nicht 
meine, ich wolle groß damit thun, daß mich der Kayſer 
von Japan Sie genannt hat. 

Es iſt mir angenehm, ihn in meinem 
Lande zu ſehn. Aber wie iſt er auf den 
Einfall gekommen, mir eine Romanze zu 
dediciren? 


Asmus. Mui pia Ne ti. 
Ich habe von Natur einen beſondern Re— 
ſpect fuͤr die Potentaten, die weit weg ſind. 


Der Chan. 
Tamiba Temibo. | 
Kommt er durch Norden oder durch Süden 
zu uns? | 
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Asmus. TemibaNu Karuzu. 
# Wird wohl durch Süden ſeyn, Se za, 
es iſt ſehr heiß geweſen. 


Der Chan. 
HaifatuNeti. 
Hat er eine vergnuͤgte Reiſe gehabt? 


Asmus Haifatuſolum RofuNo. 

Man hat allemahl eine vergnuͤgte Reiſe, 
wenn man hingeht, einen guten Fuͤrſten und 
ein gluͤckliches Volk zu ſehen. 


Der Chan. 

Hoi ‘Kirwimme, *‘Katofta ‘Hex 
lobe ‘Kepipi, 

Ja, Künfte und Wiſſenſchaften werden 
hier im Lande geehrt. Ich liebe und beloh— 
ne ſie. Er hat ſich, wie ich hoͤre, beſon— 
ders der Poeſte gewidmet? 


As: 
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Asmus. Scham fuſu. 

Ich bit'te-Ew.⸗Maj.⸗ un⸗ter⸗ thaͤmigſt um 
Vergebung. | 

Ich ward bey dieſer Frage ganz verlegen, und 
wußte nicht was ich dem Chan antworten ſollte. 
Sagſt du Nein, dacht ich, ſo koͤnnte Er die De— 
di cation ungnaͤdig nehmen, und ſagſt du Ja, ſo 
iſts eine Refervatio mentalis, und ich hatte keine Luſt 
auf Aſiatiſchen Grund und Boden zu faſeln. Und 


in ſolchen Fällen iſt 's wuͤrklich recht gut, daß es 
Redensarten gibt die weder Ja noch Nein ſagen. 


Der Chan. 
ANoti “Piprafe “WaNfchbok 
eHeomo. 
Ich habe mir feine Romanze uͤberſetzen laſ— 
ſen, und ſie mit Vergnuͤgen geleſen. Das 
Wandsbeck muß ein angenehmer Ort ſeyn. 


Asmus. Heomeco. 
Ganz angenehm Sire. 


FJ 3 
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Der Chan. 
„Huſſiput pipis. 
Gibt es viele Poeten in Europa? 
Ich ſah meinen Vetter an. 


u | Mein Vetter mir ins Ohr. 
1 Poeten genug; große und kleine, und Ihr. 
ſeyd einer von den Kleinen. 


Asmus. pipiſe “Brame Mioſe 
Mio ſeti. | 


Poeten genug; große und kleine, und ich 
bin einer von den kleinen. 


Der Hofmarſchall. 
NipoNpi Gabe Nè n 
Schomfuſi Nu. 


Der Japanſche Poet Gabon iſt ohne wei 
fel der groͤßte von allen Poeten, denn er 
hat ſich an den größten Gegenſtand gewagt 
und Ew. Majeft. erhabenes Lob und Dero 
Se⸗ 
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Serails und Hofes Glanz und Herrlichkeit 
allerunterthaͤnigſt beſungen. 


Mein Vetter mir ins Ohr. 

Gabon heißt er, merkt Euch den Nahmen. 
Ihr koͤnnt ihn kuͤnftiges Jahr in den Leipziger 
Muſenalmanach ſchicken, oder an des ſel. 
C. G. Joͤchers Erben. 


Der Chan. 
Helmore Miſaſi. 
Was ſind in Europa fuͤr Anſtalten, ſich in 
der Poeſie zu perfectioniren? 


Asmus. SchemiNa BoNte Sche- 
mi N to. 5 
Wir haben da einen ſchoͤnen Himmel und 
eine ſchoͤne Erde, Sire, und eine heilige Re— 
ligion. 
Der Chan. 
„Habuſe pipi. 
Wie haͤngt das mit den Poeten zuſammen? 
J 4 2 
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Asmus. Tim ſech. 
Ich meine, eigentlich ſehr nahe. 


Der Chan. 
‘KermeiNe Lumpipi. 
Was verſteht er denn eigentlich unter 
Poeten? 5 


Asmus. WaruNe sschemiNa 
‘BoNte “SchemiNto ‘Hazitzit 
Helle reine Kieſelſteine, an die der ſchoͤne 
Himmel, und die ſchoͤne Erde, und die hei— 


lige Religion anſchlagen, daß Funken heraus— 
fliegen. 


Der Chan. 

Ppizotto. ‘Borai Haquirla. Tim 
Haquirlirume No. 

Er wird am beſten wiſſen was er fast, 
Aber wie ſtehts mit der Philoſophie? Man 
ſagt hier, daß die Philoſophen in Europa auf 
allen Vieren gehen. 


89 
Asmus. Habu: Kipuffer.:. 
In ihren Schriften vielleicht; die hab ich 

nicht geleſen. In vatura iſt mir doch eben noch 

keiner ſo begegnet. Es ſoll zwar vor einiger 

Zeit einer dieſen Gang in Vorſchlag gebracht 

haben, bey unſrer Abreiſe war er aber, fo 

viel ich weiß, noch unter ihnen nicht ein⸗ 
gefuͤhrt. | 


Der Chem. | 
Laila “Haquirla, ‘Putofi Bu- 
mo Ne. *‘SchemiNto, 

Es iſt ein gut Ding um die Philoſophie! 
Sie klaͤhrt ein Land auf, und iſt vortreflich 
gegen Alfanz und Aberglauben, ganz vor— 
treflich. In meinem Lande ſteht ſie oben an, 
neben der Religion. A propos macht man in 
Europa viel aus Religion? 


Asmus. ‘Priprafai. 
Viel und wenig, Sire, wie man's nimmt. 
F 5 Der 


90 


Der Chan. 
Ruzzi “Haquirli ‘BudsdoNe., 
Hier machen die Philoſophen den Weseke 
viel zu ſchaffen. 


Der Hofmarſchall. 

„Atulamai: MemiNolulu:. ‘Cra« 
mai Ne Ritoz zo. 

Ich muß bey dieſer Gelegenheit einen aller— 
unterthaͤnigſten Gedanken aͤuſſern, den ich 
ſchon oft gehabt habe: Ob nemlich Ew. 
Majeſt. nicht einmahl daran gehen wollen, 
eine neue brauchbare Religion zu machen? 
Die Zeiten ſcheinen da zu ſeyn. Der alte 
Aberglauben meckert wie ein Ziegenbock im 
dunkeln, und ihm ſcheint ſelbſt nach Ew. 
Majeſt. erhabnen Lumieres die Zeit lang zu 
werden. 

Es lief mir eiskalt uͤber den Leib, als 15 ihn ſo 
leichtfertig von ſeiner Religion ſprechen hoͤrte, und 
ich that heimlich einen Seufzer zu Gott, daß er ihm 
ſeinen Unverſtand nicht zurechnen wolle. 

Der 
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Der Chan. 

„Aika Rum Na Sem Nilo po- 
to kai “Jettafch | 

Wahr iſt es, die alten Fabeln von dem 
Geſchlecht der drey und ſieben himmliſchen 
Goͤtter, die zuerſt, und von den fuͤnf Halb— 
goͤttern, die nach ihnen Japan fo viele tau— 
ſend Jahre regiert haben, von den zwoͤlf Jet— 
tas oder Himmelszeichen u. ſ. w. find wuͤrklich 
wider alle geſunde Vernunft. 


Asmus. Rambafito: Fitofai 
pu N:: 

Es iſt der Weltlauf, Sire, das einige 
Leute Fabeln und Anordnungen machen, und 
andre Leute darüber lachen und fie wieder 
abſchaffen. In Europa hat man aber viele 
Beyſpiele, daß die letzten nicht im mer die kluͤg⸗ 
ſten geweſen find, Die Mißverftandniffe in 
der Welt kommen gewoͤhnlich daher, daß ei— 
ner den andern nicht verſteht. 


Der 
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Der Hofmarſchall. 
Ormito I[itataki. 
Ah! der Vogel Iſitataki! das iſt ein gar 
vernuͤnftiger artiger Vogel geweſen. 


Was der Chan da ſagte von den drey und ſieben 
himmliſchen Göttern, das ſagte er nicht fo aus ſei⸗ 
nem Kopf her; das iſt wuͤrklich die alte Tradition der 
Japaneſer, mein Vetter hat das alles in ihrer Mytho— 
logie gefunden. Es wird aber ſo erzaͤhlt: der erſte 
von dieſen Göttern fey ein Sohn des Chaos geweſen, 
feine allerſubtilſte Kraft als es zuerſt anfteng ſich zu 
bewegen, und hernach habe immer ein Gott den fol: 
genden durch Huͤlfe der uͤber- und unter-himmliſchen 
Elemente auf eine verborgene Weiſe generirt, bis 
endlich der ſiebende, Iſanami, in ein leibliches We⸗ 
ſen uͤbergegangen ſey, und die unter Menſchen ge— 
wohnliche Art fein Geſchlecht fortzupflanzen von dem 
Vogel Iſttataki gelernet habe. Weiter kamen nun 
fünf Halbgoͤrter ꝛc. 

Das iſt freilich dunkel; ich denke aber, wenn's. 
deutlicher haͤtte ſeyn ſollen, haͤtten's die Leute ja 
wohl deutlicher geſagt. 

8 | Der 


Der Chan. 
Bifi Nami Burro. 


Aber der Iſanami muß ein gar ee 
Herr geweſen ſeyn! 


Der Hofmarſchall. 
<Aio RO O fi Sete. 


Freylich, Roos Scharfſinn ſcheint ihm 
nicht beygewohnt zu haben. 

Roofi iſt Stifter der einen berühmten Philoſd— 
phiſchen Secte in Japan, und Sjaka der Stifter 
der andern. Sjaka lehrte, daß die Seele unſterb— 
lich und die Tugend der Weg zur Gluͤckſeligkeit ſey 
in dieſer und jener Welt. Rooſt aber war 'n Bru— 
der Studio; er lachte uͤber die Tugend und uͤber jene 
Welt, und ſtatuirte, daß man nichts kluͤgers thun 
koͤnne, als ſichs in dieſer recht gut ſchmecken laſſen, 
und daß Leute von Verſtand und Bon Ton es von je 
her auch ſo gehalten haͤtten. Der Narr hat auch den 
Stein der Weiſen geſucht, damit er und ſeine Ge⸗ 
ſipyſchaft recht lauge liederlich ſeyn koͤnnten. 


Der 
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Der Chan. 
BONONte ROOfſi Matodd o. 
In Europa kennt man vermuthlich den 
Rooſi und ſeine Lehre nicht? Hier findet fie 
allgemeinen Beyfall, Sieur Asmus. 


Asmus. Hogſutjo Roſ oli. 

Den findet fie überall, Sire! und wird 
ihn finden, ſo lange die Welt ſteht, denn ſie 
leuchtet jedem gar zu natürlich ein. 


Der Chan. 

<SomeNto Filete Ofchfa ‘“Pı- 
tuNi QuirliſehemiN to-. 

Die Welt iſt, wie ich hoͤre, ſich uͤberall 
gleich. So wirds auch wohl in Europa an 
Einwendungen und Zweifeln gegen die Reli— 
gion nicht fehlen? 


As mus. LeſchſehoNg ‘Balma 
Neraku ‘Tif, 
Herr 


05 

Herr Leßing hat noch ganz neuerlich in 
feinem vierten Beytrag verſchiedene Zweifel 
eines Ungenannten bekannt gemacht, davon 
einige recht gelehrt und artig ſind. Er hat 
ſie aber widerlegt. 


Der Chan- 
i 
Hat er ſie widerlegt? 


Asmus. Hairo, pulote. 
Nicht eben foͤrmlich; denn er iſt unpar— 
theyiſch. 


Der Chan. 
Butoquirle. | 
Herr Kefing gehört doch au die Bank der 
Philoſophen? 


Asmus. Ruto: “Habuffi Ruf. 
Ich wollte aber doch rathen, daß Ew. Maj. 
ihm lieber ſeinen eignen Stuhl ſetzten. Die 
ge⸗ 
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gewoͤhnlichen Baͤnke paßen nicht für ihn, oder 
vielmehr er paßt nicht für die Baͤnke, und ſitzt 
ſie alle nieder. 


Der Chan. 
La mai Nowe. 


Wie hat ers denn eigentlich bey den Zwei— 
feln gemacht? | 


Asmus. :: Xipulxo:, 

Wie er's immer macht, Sire. Er meint, 
wer Recht hat wird wohl Recht behalten; der 
ſolls aber auch behalten, und darf das freye 
Feld nicht ſcheuen! und alſo laͤßt er die Zwei— 
fel mit Ober- und Unter⸗Gewehr aufmarſchi— 
ren: marſchirt ihr dagegen! So 'n Trupp 
Religionszweifel iſt aber wie die Klapperſchlan— 
ge, und faͤllt uͤber den erſten den beſten wehr— 
loſen Mann her; das will er nicht haben, 
und darum hat er gleich jedem Zweifel einen 
Maulkorb umgethan, oder wenn Ew. Maj. 
den Maulkorb etwa nicht leiden koͤnnen, er 
hat 
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hat jedwedem Zweifel 'n Felsſtuͤck mit ſchar⸗ 
fen Ecken in den Hals geworfen, daran zu na⸗ 
gen, bis ſich irgend ein gelehrter und ver— 
nuͤnftiger Theologe ruͤſte. Und, ſagt er ehrlich 
gegen den Feind zu Werk gegangen! und ſchreie 
Niemand Victorie wenn er 'n alten roſtigen 
Muſquedonner Einmal mit looſem Kraut abs 
gebrannt hat! Und beſetze keiner ein größer 
Terrein als er ſouteniren kann, und als der 
Fuß der Religion bedarf! ꝛc. c. 


Der Cham 
‘HalefchfchoNg Seira. Ni pe- 
Nipol. 
Herr Leßing gefaͤllt mir. Sollte er wohl 
Luſt haben nach Japan zu gehen? 


Asmus. OrpauNex. 
75 Ich weiß nicht, Sire! wenigſtens muͤßten 
Ew. Majeſt. ihm die Conditions fehr buͤndig 
G und 
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und detaillirt vorlegen laſſen, denn er mag 
gern alles hell und klar mit ſeinen Augen 
ſehn. 


Der Chan. 


TuNepio Ne: Bambaltéè. 

Ich wuͤrde ihm gewiß mehr halten als 
ich ihm verſprochen haͤtte, und er vorher 
vermuthen koͤnnte. 

Die foͤrmliche Widerlegung der Zweifel 
iſt alſo noch nicht gekommen. 


Asmus. ‘<Sammatta, Fammulo. 

Noch nicht, ſo viel ich weiß, wird aber 
vielleicht noch kommen, vielleicht zoͤgert ſie 
aber auch noch; das muß man abwarten 
Sire. 


\ Der Chan. 

ji 1 | Repiſi. 

m Ihm ſcheint an diefer Wiederlegung nicht 
ſonderlich viel gelegen zu ſeyn? 


As⸗ 


Asmus. 1. 
Gar nichts, Sire. 


Der Chan. 
:Pipetoi, 
Die Poeten find gewoͤhnlich Spoͤtter und 
ſchlechte Heilige; es geht hier auch ſo. 


Asmus. Aru Nze:: ‘PolPiter 
sBreNhaNum | 

Das nun iſt hier der Fall eben nicht. Ich 
ſehe aber, nach Herrn Leßings elektriſchen 
Funken, die Religion als eine Arzeney an, und 
den Zweifler als den Doctor Peter, und den 
Widerleger als den Doctor Paul, die beyder⸗ 
ſeits die Arzeney vor ſich auf dem Tiſch liegen 
haben und daruͤber ſtreiten. 


Der Chan. 
Bre Nzeba. 
Und wozu will er die beyden Doctors brau— 
chen? | 
G 2 Ns: 
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Asmus. : XaNPolpiter:“ Robe Nu. 
Wenn ich nun krank und elend neben dem 

Tiſch und den beyden Doctors ſtuͤnde und 

gerne geholfen ſeyn wollte, und der Doctor 

Paul behielte Recht, ſo wuͤrde ich doch nicht 

geſund werden wenn ich die Arzeney nicht ein 

naͤhme; und naͤhme ich ſte ein und ſie waͤre gut, 
ſo wuͤrde ich geſund werden und wenn auch der 

Doctor Peter Recht behielte. Und alſo iſt das 

Rechtbehalten nur fuͤr die Herren Auditores, 

das Einnehmen aber die eigentliche Sache, und 

ein einziger Patient, Sire, der geſund worden 
waͤre, wuͤrde, auch fuͤr die Herren Auditores, 
mehr beweiſen und ſchaffen, als Hundert 

Siege der Paul's uͤber die Peter's. 


Der Chan. 
eAıbapirre, 
Das iſt wohl wahr; aber das Einnehmen 
iſt fo unangenehm und genant. 


As⸗ 
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Asmus. Bugedompo, Ba IO Ni. 

5 Nun fo bleibt man krank; aber das Ger 

fuͤhl der Geſundheit iſt doch ſo herrlich, Sire! 

und eines Verſuchs und, ſonderlich fuͤr ei— 

nen Mann, des bisgen bittern Geſchmacks 
wohl wehrt. 


Der Chan. 
sSoibe, Barballa. 
Ich habe nichts dagegen. Aber auf ete 
was anders zu kommen, wie viele Weiber hat 
ein Mann in Europa? | 


Asmus. . 
Nur eine Sire. 


Der Chan. 5 
‘ssoNe Vi. 
Nur Eine? Damit kommen wir nicht 
aus, Herr Hofmarſchall. 
G 3 Der 


Der Hofmarſchall. 
Hami Noperli No. 
Ich bin gluͤcklich, daß ich einem Herrn 


diene, dem ich täglich neue Proben meiner 
Devotion geben kann. 


Asmus. Umbatafo “BaboNu. 

's iſt auch 'n Volk in Europa das nicht 
damit auskommt, aber wir halten es beſſer 
nur Eine zu haben. 


Der Chan. 
Talla ‘Le Sulto. 
Und warum denn das? Vier Canarien— 
voͤgel ſingen doch mehr Toͤne als einer. 


Asmus. Na ful: Xaremo:. 
I Es iſt uns aber nicht um's Singen allein 
9 bey den Canarienvoͤgeln; ſie muͤſſen uns auch 
den ganzen Tag auf Hand und Schulter huͤ— 
pfen 
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pfen, uns aus dem Munde eſſen und aus um 
ſerm Becher trinken: Mit einem Wort Sire, 
wir ſehen die Weiber auch als unſre Freunde 
an, und lieben ſie von ganzem Herzen; und 
kann der Kayſer mehr als Eins von ganzem 
Herzen lieben? 


Der Chan. 
„Ip. 8 
Es iſt etwas darin. 


Asmus. Spa NaNamube:: Homi. 
Bey den Vielweibern hat auch ſelten ein 
Mann ſo viele Kinder als bey uns, und gibt 
es was Schoͤners und Herzlichers in der Na— 
tur, als 'n Vater in einem großen Schwarm 
von Kindern und neben ſich das Weib das 


ſie ihm alle gebohren hat? 


Mein Vetter bes ſich ſelbſt. 


— dee ae e e eee e 
ap 
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ex Avoy auto, 
Der Chan. 
‘Craimi Bug io, 


Was ſagen Sie dazu, Herr Hofmarſthalle 


Der Hofmarſchall. 
‘Pulefte Bal fa Nte Wermi ti. 
Fuͤr den Poͤbel mags gelten; aber ein 
Fuͤrſt muß in allen Stuͤcken groß und frey 
ſeyn. Er iſt der Gärtner in feinem Gar— 
ten, und wo er eine fchöne Blume ſieht, wenn 
ſie auch ſchon an jemandes Buſen ſaͤſſe, da 
nimmt er ſie mit hoher Hand und geht weiter. 


Mein Vetter bey ſich ſelbſt. 

God bleſs my ſoul, what does that Ras. 
call ſay! | 

Mir 


105 


Mir ins Ohr. 
Fragt doch den Herrn Hofmarſchall ein⸗ 
mahl, wie er das meint? 


Asmus. Saimia pup. 
Wie meinen Ihr Excellence das? 


Der Hofmarſchall. 
‘*Saimo Tipo. | 
Wie ichs meine? — was meint er? 


4a 
Pen 


Asmus. ‘KeturNoba. 
Ja, ob es zum Exempel auch Recht iſt, 
wie Ihr Excellence zu ſagen belieben? 


Der Hofmarſchall. si 
Jo peti Nos, Tur Noba. 
Was den Fuͤrſten geluͤſtet iſt Recht, und 
ſeine Neigungen ſind Winke der Goͤtter. 


G 5 As⸗ 
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Asmus. Mui. 
Die armen Unterthanen alſo? 


Der Hofmarſchall. 
A mui E purepez. 
Was Unterthanen! die braucht man wozu 
ſie gut ſind und wozu die Goͤtter ſie gegeben 
haben. 


Asmus. “Saimi Repezzo Bi. 

Und wozu meinen Sie, daß die Goͤtter ſte 
gegeben haben, ich bitte Ew. Excellenz um 
Gottes Willen. 


Der Hofmarſchall. 
eBialte poluNho. 
Wozu 2 — regiert zu werden, dem Fuͤr— 
ſten zu Gebot zu ſtehen. Wozu ſonſt? 


Mein Vetter mir ins Ohr. 
Sagt ihm, daß die Goͤtter keine Hofmar— 


ſchaͤlle find. 
As⸗ 
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Asmus. Nepi “Bugiofi. 
Die Goͤtter ſind keine Hofmarſchaͤlle, Ihr 
Excellenz. | 
Der Chan lachte, aber ich hätte das nicht ſagen 
ollen. Es war doch ſpoͤttiſch, und ich merkt' es 
dem Albiboghoi auch wohl an, daß er mir deswegen 
keine Penſion geben wuͤrde, wie der geneigte Leſer 
auch gleich merken wird. 


10 Der Chan. 


ghama Ne, ‘Jura, 

Aber Sieur Asmus, was ſoll ich ihm 
für feine Dedication für eine Gnadenbezeu— 
gung machen? 


Der Hofmarſchall. 

c Ater *Sioka Mavai. 

Duͤrfte ich unterthaͤnigſt vorſchlagen, ob 
Ew Majeft. ihm nach der loͤblichen Gewohn— 
heit einiger Ihrer großen Vorfahren die Gnade 

wollten angedeyen laſſen, daß er ſich in Sb: 
rer 


108 


rer hohen Wart f den Leib aufſchneiden 
duͤrfe. | 


Asmus. Ma vai Po, 


Den Leib aufſchneiden? ich verſtehe Ew. 
Excellence nicht. 


Der Hofmarſchall. 
Ater Amave PioNha. 
Der Kayſer will ihm gnaͤdigſt erlauben, 
daß er ſich hier in Seiner Gegenwart den Leib 
aufſchneiden darf. 


Asmus. Ama. 
Was fuͤr 'n Leib Ihr Excellence? 


Der Hofmarſchall. 
<Blufima ROmIi No. 
Einfaͤltiger Europaͤer, feinen eignen, da 
unter der ſchoͤnen rothen Weſte. 


As⸗ 
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Asmus. Laim “Pi ZoNti 
K Or Kkuz o. | 
Ich bitte Ew. Excellence, nehmen Sie mir 
das nicht ungnaͤdig. Ich bin ein Koͤniglich⸗ 
Daͤniſcher Unterthan und will's mir gehor⸗ 
ſamſt verbeten haben. 


Mein Vetter. 

„Bre ‘Mifro Burru Bar. 

Hoͤrt Herr Hofmarſchall, treibt euren 
Muthwillen mit den Japaneſern wenn ihr's 
nicht beſſer haben wollt, meinem Herrn habt 
Ihr nichts zu befehlen. 


Asmus, leiſe zu meinem Vetter. 
Vetter! Vetter! wir find in Japan, 


Mein Vetter zu mir. 
So ſind wir ja am rechten Ort naͤrriſcher 
Kerl. Die Weiber muͤſſen ſich doch zuweilen 
5 den 
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den Kayſerſchnitt gefallen laſſen, fo werdet 
Ihr wohl nicht bange ſeyn? 

Mir war gar nicht wohl. Mein Leib war mir 
lieb, und dazu dacht ich, was wird Frau Rebecca 
ſagen ? Der boͤßliche Kayſerſchnitt iſt wuͤrklich ſonſt 
in Japan Mode geweſen. Der Kayſer Buretz, der 
im ſechſten Jahrhundert regiert hat, pflegte den 
ſchwangern Frauen zur Luſt mit eigner Hand den 
Leib aufzuſchneiden; er ließ Leute lebendig oben in 
den höchften Bäumen aufhängen und denn mit Pfei— 
len nach ihnen ſchieſſen, oder auch die Baͤume unten 
abſaͤgen. In Siam iſt 1689 ein Prieſter aus pegu 
an einen Pfahl geſchloſſen, und lebendig aufgeſchnit— 
ten worden, und große Hunde haben ihm die Daͤrme 
aus dem Leibe freſſen muͤſſen u. ſ. w. Das alles 
gieng mir im Kopf herum, und mir war, wie ge⸗ 
fügt, gar nicht wohl. 

In der Angſt fuͤhlte ich, wie man bey ſolchen 
Gelegenheiten wohl thut, auf meiner rothen Weſte 
und in allen Taſchen herum, und zog von ohngefaͤhr 
den Schaͤdel heraus, und als ich die Augen darauf 
ſchlug, fiel mir ein was mein Vetter von »gehudelt 
werden“ ſagte, und mir kam eine Empfindung ins 

Herz 
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Herz die ich nicht beſchreiben kann, daß ich hätte md: 
gen um mich hauen, und zu gleicher Zeit die Haͤnde 
ſinken laſſen und bitterlich weinen. Ich trat mit dem 
Schädel vor den Albiboghoi: 


Asmus. Wie gefallt er Ew. Excel- 
lence? 
Der Chan. 
Was hat er da Sieur Asmus? 


Asmus. Es iſt 'n Menſchenſchaͤdel, lieber 
Kayſer, der Unterkiefer fehlt daran, ſonſt iſt er 
ganz. Wir haben ihn auf dem Wege gefun⸗ 
den und wollen ihn begraben, wenn wir heim— 
kommen, daß er wenigſtens nun Ruhe habe. 
Der arme Junge iſt vielleicht in ſeinem Leben 
genug gehudelt worden. 


Der Chan. 
Mir graut wenn ich ihn anfehe. 


As⸗ 
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Asmus. Mir nicht. Ich habe dem Mann 
in ſeinem Leben kein Leid gethan. 


Der Chan. 


Wer war er, Albiboghoi? und leben noch 
von den Seinen? 


Asmus. Er war'n Menſch, lieber Kayſer! 
und ſein Leben und Gluͤck in dieſer Welt war 
Deiner Hand anvertraut. Alle Japaneſer ſind 
ſeine Bruͤder, und alle Siamer, und Chineſer, 
und Malayen, und Moguln, und wir Euro⸗ 
paͤer auch. Ich ſage Dir Dank im Nahmen 
der Europaͤer, fuͤr alles Liebes und Gutes 
was Du ihm gethan haſt. Er iſt nun todt, 
und wenn er tugendhaft und fromm geweſen 
iſt, hat er's nun beſſer als wir. Wir muͤſ⸗ 
ſen aber alle ſterben. 


Der Hofmarſchall. 
Ihro Maj. duͤrfen ihn nicht laͤnger in dem 
Ton fortreden laſſen. eee leidets 


fe 
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Mein Vetter bey ſich ſelbſt. 


Damn'd Courtier! 


Asmus. Ja, Du lieber Kayſer, alle 
Menſchen find Brüder. Gott hat fie alle ges 
macht, einen wie den andern, und gab ihnen 
dieſe Welt ein, daß ſie ſich darin bis weiter 
wie Bruͤder mit einander freuen und lieb ha— 
ben, und gluͤcklich ſeyn ſollten. Sie konnten 
ſich aber nicht vertragen und thaten ſich unter 
einander allerhand Unrecht und Herzeleid an; 
da waͤhlte Gott die beſten, die edelſten unter 
ihnen aus, die demuͤthig, weiſe, gerecht, rei— 
nes Herzens, guͤtig, ſanftmuͤthig und barm—⸗ 
herzig waren, und verordnete ſie, bey den 
uͤbrigen Vaterſtelle zu vertreten. Und das 
ſind die Fuͤrſten, Kayſer und Koͤnige. 


Der Hofmarſchall. 
Ihro Maj. erlauben Sie ihm doch — 


* 
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Der Chan. 
Was denn Herr Hofmarſchall? 


Der Hofmarſchall. 5 
Daß er ſich den Leib aufſchneide. Das 
wird ihn auch auf andre Gedanken bringen. 


Der Chan. 

Ihr habt ja gehoͤrt, daß er keine Luſt hat. 
Laßt mir aber zwanzig Goldbarren herein— 
bringen. 

Sieur Asmus, ſeine Philoſophie gefaͤllt 
mir, aber ein Fuͤrſt hat doch Recht und Macht 
uͤber ſeine Unterthanen, und ſie muͤſſen ihm 
gehorchen? 


Asmus. Freylich muͤſſen ſie ihm gehorchen, 
in allen Stuͤcken, ohne Widerrede, und nicht 
allein den guͤtigen und gelinden, ſondern auch 
den wunderlichen. Aber eben weil ſie das 
muͤſ⸗ 
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muͤſſen, waͤhlt Gott gute Leute zu Fuͤrſten, 
die keinem Menſchen etwas zu nahe thun 
koͤnnen. 


Der Chan. 

Aber Zorn und die andern Leidenſchaften 
Sieur Asmus! Und uͤberhaupt, wie kann 
ein Menſch immer wiſſen und thun was 
Recht iſt? 


Asmus. Ein guter Fuͤrſt fuͤrchtet Gott, 
und bittet von ihm Weißheit, daß er wohl res 
gieren moͤge; und denn gibt ihm Gott Weis— 
heit und ſalbt ihm ſein Herz mit hoher himm— 
liſcher Geſinnung, und denn kann er alles, 
und achtet keiner Muͤhe, vergißt ſich und 
ſeine eigne Gluͤckſeligkeit ganz und gar und 
lebt und webt nur fuͤr ſein Volk. 


Der Chan. 
Aber was haͤtte man denn davon, Fuͤrſt 
zu ſeyn? | 


223 As⸗ 
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Asmus. Frage die Sonne, was fie dar 
von hat, Tag und Nacht um die Erde zu ge— 
hen. Und ſiehe, ſie geht! froͤlich wie'n Braͤu⸗ 
tigam, und vom Aufgang bis zum Niedergang 
triefen ihre Fußſtapfen von Segen. Der es 
ihr geheiſſen hat, wird fie auch dafür zu be 
lohnen wiſſen. Stelle Dir ein weites Land 
vor, lieber Kayſer, wo in jeder kleinen Hüfte 
vergnuͤgte Leute wohnen, die ihren Fuͤrſten 
lieb haben, alle Morgen 'n Abendſegen fuͤr 
ihn beten, und gerne ihr Leben fuͤr ihn 
lieſſen — moͤchteſt Du nicht der Fuͤrſt 
ſeyn? Und das iſt nur ſo 'n kleiner Vor⸗ 
laut des Lohns. Ein guter Fuͤrſt ſoll und 
kann von Menſchen nicht belohnt werden; er 
fit mit den Göttern zu Tiſche. 


Der Chan. . 
Sind die Fuͤrſten alle ſo in Europa? 
Asmus. Kayſer, ich bin zu gut, eine 
Luͤge zu ſagen; ich weiß es nicht. Die aber 
| ſo 
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fo find, die haben ſanften Schlaf, und ſind 
angenehm im Himmel und auf Erden. 


Der Chan. 

Er hat wohl recht, Sieur Asmus! Es 
muß ein Vergnuͤgen ſeyn, wenn man den Un⸗ 
terthanen recht und wohl gethan, und bey jed— 
wedem, der einem begegnet, einen Dank zu 
gute hat. So ein Schaͤdel mag denn auch 
beſſer anzuſehen ſeyn. Ich haͤtte faſt ſelbſt 
Luſt — 


Asmus. Gott ſeegne Dich, Kayſer, und 
walte uͤber Dich. Du wirſt Dich zum gluͤck— 
lichſten Mann in Deinem ganzen Reich ma⸗ 
chen, das iſt gewislich wahr! Und denk' 
an mich, lieber Fuͤrſt, wenn Du Dich ein 

mahl ſo ruhig und wohlgemuth in den Bein— 
haͤuſern Deines Reichs hinſetzen kannſt, als 
'n Vater früh Morgens in der Schlafkam— 
mer feiner Kinder, wenn's kleine Geſindel 


noch in den Betten herum liegt und ſchlaͤft. 
H 3 Der 
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Der Chan. 
IE Aber warum waren denn nicht alle Fuͤr— 
| ſten fo, und immer alle fo geweſen? 


Mein Vetter bey ſich ſelbſt. 


— ana Di ve Oe mpamıderei 
eετντ 
AH Hinrepir AE,, Badılene e- 
poevra 
Eis’aperns Acıava moAuseDavov 78 PRE= 
| Yaıpa. 
Asmus. Wer kann das ſagen Sire? Weil 
ſie's nicht wiſſen, weil ſie's nicht koͤnnen. Es 
haͤlt bey jedem ehrlichen Mann ſchwer, klug 
zu werden, da unſer einer doch taͤglich und 
auf mancherley Weiſe ſeiner Sterblichkeit er— 
innert und ſo oft mit der Naſe drauf geſtoſ— 
ſen wird, — und nun dies und das, und 
nun die Kratzfuͤſſer und Schmeichler. O! 
die haben ſchon manchen guten Fuͤrſten auf 
ihrer Seele. Per 
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Der Chan. 


Wie konnte Schmeicheley fo viel ſcha— 
den? 


Asmus. Haſt Du wohl eher eine Katze 
geſehn? Je mehr man der den Ruͤcken ſtrei⸗ 
chelt, deſto hoͤher haͤlt ſie den Schwanz. 


Der Chan. 
Und weiter. 


Asmus. In jedem Menſchen iſt eine ſolche 
Katze, Sire, und klein und niedrig muß der 
Menſch zuvor ſeyn, ſonſt kann er nicht groß 
und gut werden. Die Schmeichler machen's 
umgekehrt, und es iſt ſchwer ihnen zu entrin⸗ 
nen. Wir haben in Europa unter andern 
einen Koͤnig, Canut, den Großen ge— 
nannt, nicht ſo wohl weil er Laͤnder erobert, 
als weil er einmahl ſeine Hofleute, die ihm 
ſchmeichelten, öffentlich und ernſtlich geſchol— 
ten und mit Verachtung von ſich gewieſen 
H 4 hat. 
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hat. Es iſt davon ein eignes Kupferſtich zu 
haben. | | | 

Laß Dich die Schmeichler nicht verfuͤhren 
lieber Kayſer, und glaube ihnen nicht. Sie 
ſagen Dir nicht was Recht iſt ſondern was 
Du gerne hoͤrſt, und es waͤre doch Schade 
um Deine ſchoͤne Crone wenn Du ſie je 
durch Unrecht entehren ſollteſt. Sieh um Dich 
und wenn Du einen Mann in Deinem Reich 
findeſt, lieber Kayſer, der Dir immer die 
Wahrheit ſagt, auch wenn Du ſie nicht gerne 
hoͤrſt; der iſt der rechte Mann, den wähle 
Du Dir zu Deinem Freund und ehr' ihn hoch, 
denn er iſts werth, und achtet und liebt dich 
mehr weder ſie alle. | 


Die Goldbarren wurden hereingebracht. 


Der Chan. . 

Da, Sieur Asmus, find zwanzig Gold—⸗ 

darren, nehm er die zum Andenken von 
mir an. 

As⸗ 
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Asmus. Ich danke Dir, Sire. Ich 
kann fie nicht fortbringen; und uͤberdem 
hab' ich Goldbarren genug zu Hauſe. 


Der Chan. 


Ich kann ihn nicht unbeſchenkt von mir 
laſſen; fo bitte er ſich ſonſt von mir eine 
Gnade aus. Sie betreffe was ſie wolle, bey N 
meiner Crone! ich will ſie ihm gewaͤhren. 


Asmus. Weil der Kayſer befiehlt, ſo 
will ich gehorchen. Dieſe Gnade betrift aber 
den Albiboghoi, und ich bitte um eins von 
ſeinen Ohren. 


Der Chan. 


Er ſoll's haben. 2 
Der Chan klingelte, daß fein Chirurgus gerus 
fen würde, ö 


25 Der 
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Der Hofmarſchall zu mir. 

Opupi Laipu Olemia Pi paſi 
Pi po ſi. / 

O du allerweiſeſter Europaͤer! Du alle; 
groͤßter Philoſoph! und Poet! und Prophet! 
Ich bete dich in meinem Herzen an, und habe 
dich lange in meinem Herzen angebetet. Sey 
mein Freund, ich habe allerley Kleinodien, 
und Diamanten, und ſchoͤne Maͤdchen, und 
Schmaragden, und Landguͤter, und Perlen. 
Komm doch, und ſieh es an und waͤhle. 


Asmus. AruNha Terremehu. 
(Katalba. Waita Kirozzi. 


Ich kann von Ew. Excellence nichts brau⸗ 
chen als das Ohr, und das will der Kayſer 
mir geben. Uebrigens daurſt du mich, Al— 
biboghoi, weil Du fo 'n ſchlechter Mann 
biſt, und koͤnnteſt an der Stelle wo Du ſtehſt 
fo viel Gutes ſchaffen, und koͤnnteſt es ſelbſt 
ſo 
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fo gut haben! — Das eine Ohr iſt nicht 
mehr zu retten, mache nur daß Du das andre 
mit Ehren traͤgſt. 


Der Hofmarſchall ſehr heftig. 


Quelle Bete! Cependant il atrapera mon 
Oreille, Diable m'emporte. Diable, Diable! 
Mais mon Dieu, Sa Majeſté Japonoiſe fi clai- 
rée comment a pü-t-elle accorder une grace 


comme ca A un Fanfaron d’Europe! 


Er konnte alſo fran zöſiſch, und ſprach's auch recht 
gut aus ſo viel ich davon verſtehe; doch kehrte er 
gleich zu ſeiner Mutterſprache zuruck, und fuhr mit 
Ungeſtuͤm fort und ſchlug dabey die Haͤnde Aber 'n 
Kopf zuſammen. 


“Pairuzzo Krapo ti. 


Aber das iſt Unrecht, himmelſchreiendes 
Unrecht! 


Mein 


Mein Vetter. 
Jopeti Nos Tur Noba. 


Was den Fuͤrſten geluͤſtet iſt Recht, und 
feine Neigungen find Winke der Götter.“ 


Der Vediente ſagte an, daß der Chirurgus da 
ſey, und der Chan gieng hinaus und hieß den Albi⸗ 
boghoi nachfolgen. 


Der Chan im Hinausgehen. 
CapſuNo Aſchmu. 
Will er den Kopf auch, Sieur Asmus? 


Asmus. A Waita. 
Rur das Ohr, Sire! 


Der Albiboghoiſſchien von meiner Antwort mehr 
erbaut zu ſeyn als von der Frage des Kayſers, und 
folgte ihm langſam, und wie es anzuſehen war, ſehr 
ungerne nach. Wie er nun fo hinausgieng, dauerte 
er mich doch faſt; und wenn ich nicht geglaubt hatte 

x R 
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en Gotteslohn mit dem Ohr zu verdienen, ich haͤtte 
ſelbſt wieder dafuͤr gebeten. Unterdeß war's mir 
ſehr lieb, daß die Operation drauſſen geſchahe. Als 
ſie hinaus waren, ließ mein Vetter die Schleppe fal— 
len und trat vor mir hin: »Aber Vetter, ſo wahr 
„ich Euer Famulus bin, Ihr ſeyd viel geſcheuter in, 
„Aſia als Ihr in Europa ſeyd! Was doch das 
„Clima thut! Uebrigens habt Ihr einen Kuß bey mir 
„zu gut. Kommt, wollen's gleich abmachen.“ In dem 
kam der Chan wieder herein und hinter ihm das ab— 
geſchnittene Ohr in einer Porcellan Doſe. Er nahm 
gleich Abſchied, und war fo gnaͤdig mir feine Hand zu 
geben. 
Der Chan. 
Leb er wohl Sieur Asmus! Er laͤßt einen 
Freund in Japan zuruͤck. Grüß er Herrn 
Leßing, — und hier iſt das Ohr des Albi— 
boghoi! 


Asmus. Lebe wohl, Gott ſegne Dich, 
und gebe Dir langes Leben! | | 
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Ich ſteckte das Ohr bey, und blieb ſtehen und hielt 
noch des Chan ſeine Hand. 


Asmus. Ich habe noch Eins auf dem 
Herzen, Sire. Wir haben in Nagaſaki ſo 
viele Soldaten und Canonen geſehn: wenn 
Du irgend umhin kannſt, lieber guter Fuͤrſt, 
fo führe nicht Krieg. Menſchenblut ſchreiet 
zu Gott und ein Eroberer hat keine Ruhe. 
Und damit druͤckte ich ihm ſeine Hand, buͤckte mich 
und gieng weg, und die Thraͤnen ſtanden mir in 
den Augen. | 

So bald wir zuruͤck nach Nagaſaki kamen, that 
ich das Ohr in spiritus, und band das Glas mit ei: 
ner Blaſen zu. | 


| 


\ 


ı 


— 


! 
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Täglich zu fingen, 


b Ich danke Gott, und freue mich 
Wie's Kind zur Weihnachtgabe, 
Daß ich bin, bin! Und daß ich dich, 
Schoͤn Menſchlich Antlitz! habe; 


Daß ich die Sonne, Berg und Meer, 
Und Laub und Gras kann ſehen, 

Und Abends unterm Sternenheer 

Und lieben Monde gehen; 


Und daß mir denn zu Muth ift, 
Als wenn wir Kinder kamen, 
Und ſahen, was der heil'ge Chriſt 
Beſcheeret hatte, Amen!“ 
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Ich danke Gott mit Saitenſpiel, 
Daß ich kein Koͤnig worden; 
Ich waͤr geſchmeichelt worden viel, 
Und waͤr vielleicht verdorben. 


Auch bet' ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf dieſer Erde 

Nicht bin ein großer reicher Mann, 
Und auch wohl keiner werde. 


Denn Ehr' und Reichthum treibt und blaͤht, 
Hat mancherley Gefahren, a 
Und vielen hat's das Herz verdreht, | u . 
Die weiland wacker waren. 5 


und all das Geld und all das Gut 1 
Gewaͤhrt zwar viele Sachen; 

Geſundheit, Schlaf und guten Muth 

Kann's aber doch nicht machen. 

J Und 
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Und die ſind doch, er Ja und Mein! 
Ein rechter Lohn und S egen! 
Drum will ich mich nicht groß kaſtey'n en 
Des vielen Geldes wegen. "iz 


Gott gebe mir nur jeden Tag, 
So viel ich darf zum Leben. 
Er giebt's dem Sperling auf dem Dach; 
Wie ſollt' ers mir nicht geben! 
out. Ay 


Luͤckenbuͤſſer. 


Man will bemerken, daß die Stummen 
Nicht deutlich ſprechen, ſondern brummen. 
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0 Chriftiani Zachxi Telonarchæ 
Prolegomena über 'die neueſte Aus⸗ 
»legung der aͤlteſten Urkunde des 
»menſchlichen Geſchlechts. “ In 
zweyen Antwortſchteiben an Apolt 
e Philoſophum. | 


Ergo vbi commota feruet plebecula bile, 
Fert animus calidæ feciffe ſilentia turbæ 
Majeſtate manus — — * 

ö Perſius Sat. IV. 

1774. 11 Bogen in a. auf Poſtpapier. 


| Die Plebeeula hat auſſer der commota bile 

noch das Nebenverdienft, daß fie den Ver— 
faſſer der neueſten Auslegung nicht ver 
ſteht,, und doch verſtanden haben will, und 
daruͤber geſchwaͤzig wird; daher denn fo 'n 
Wunder — Majeſtate manus — gar kein 


Or 


3 uͤbler 
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uͤbler Einfall if, Wir unſers Orts koͤnnen 
auch dieſen Recenſenten, nach ſo vielen 
und mancherley Anzeigen der neueſten Aus⸗ 
legung, mit nichts beſſers vergleichen als 
mit dem bekannten Mann beym Virgil, der, 
wenn er ſein Haupt uͤber die Welle heraus⸗ 
hebt, Majeſtate Oris und Manus alle windige, 
Beaux Efprits, Dog: und Schis⸗matiker, der 
Waſſerwelt auf der Stelle Mores lehrt. Er 
gibt zuerſt Cardinal-Punkte der neueſten 
Auslegung an, und beantwortet denn. einige 
vorlaͤufige Fragen, doch alles nach ſeiner Art, 
d. i. daß er nicht ſchwaͤtzt noch ſagt, ſondern 
nur Zeichen und Winke macht, der Leſer aber 
viel zu denken und zu lernen hat. Uebrigens 
iſt er der Mamamuſchi von 3 Federn, ſeiner 
Gansfeder, ſeiner Schwanenfeder und ſeiner | 
Rabenfeder. 
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Als C. mit dem L. Hochzeit machte. 


Das Lifeli ſieht fo freundlich aus, 
Will heute Hochzeit machen; 
Ein Engel Gottes ſoll ihr Haus 
Und ihren Hof bewachen? 
Soll ihren edlen Mann und Sie 
Ihr Lebelang bewachen, 


Und 's gute fromme Liſeli 
Und ihn recht gluͤcklich machen! 


And fol Euch liebe Kinderlein 
Die Huͤll' und Fülle geben: 
Von Herzen, zart und fromm und rein, 
Und hold und ſchoͤn daneben! 


33 And 


34 

Und Freund Kr: ſoll Euch dort 
Am Berge copuliren; 

Und ich will hier an meinem Ort 
Trompet' und Paucke ruͤhren 


* 


An Prediger. Funfzehn Provincial⸗ 


blaͤcter. Leipzig. 1774. 118 Seiten 
in Octavo. 


Alldieweil die Idee, die ſich die Men⸗ 
ſchen, Philoſophen und Nicht-Philoſophen, 
Denker und Schafkoͤpfe, Leinweber und 
Staatsräthe, Waſchweiber und Hebammen, 
Procuratores und Prediger ſelbſt, ꝛc. von 
dem Prediger-Stande machen oder machen 
laſſen, ſo verſchieden und meiſtens fo unge 
recht wenigſtens unrichtig ſind; ſo erſcheint 
hier ein Prediger, der die Wuͤrde ſeines Be⸗ 
rufs kennt, und thut ſeinen Mund uͤber ſei— 
nen 
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nen Stand auf, nicht zu Complimenten und 
Federleſen, ſondern zu gefluͤgelten Spruͤ⸗ 
chen, mit der edlen Freymuͤthigkeit eines 
Mannes der ſich ſeines Wehrts und ſeiner 
guten Sache bewußt iſt und den die Wahr⸗ 
heit kuͤhn macht. Ein Prediger iſt nicht: 
un des quarantede l' Academie Ececlefia- 
ſtique; iſt keiner von den ſieben Weiſen 
Griechenlandes; kein Gemeinortkraͤmer und 
Lehrer der Weisheit und Tugend; kein Pro— 
feſſor Moralium, der allenfals im Staat 
zu toleriren iſt, weil er durch ſeine Diſcourſe 
Unterthanen Gehorſam lehren, und die Zoll⸗ 
regiſter und die Caſſe der Fermiers Generaux 
verbeſſern kann, ꝛc. ſondern er iſt ein Saͤe⸗ 
mann, der nicht fuͤr dieſe ſondern fuͤr eine 
beſſere Welt ſaͤet; ein Lehrer der groſſen 
ſeligmachenden Lehre Gottes; ein Vater 
und Tröſter ſeiner Gemeine; ein ſchwacher 
unwuͤrdiger brechlicher Menſch, aber mit 
dem Blitz Gottes in der Hand, den er 
20 | 5 4 nicht 
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nicht von Menſchen ſondern von Gott erhal⸗ 
ten hat, und den er nicht zu kleiner Eitelkeit 
noch zu etwas geringerm braucht, als Mark 
und Bein, von Unterthanen und Fuͤrſten, zur 
Beſſerung und zum Empfaͤngniß einer uͤber 
alles herrlichen Seligkeit zu treffen und zu 
durchdringen u. ſ. w. 

Es wird wohl nicht leicht jemand etwas 
gegen dieſe Vorſtellung einzuwenden haben, 
und wenn es dem gemäß von jeher waͤre 
gehalten worden; ſo — waͤrs gut. 

Obiges iſt das Haupt corpus Delicti die⸗ 
ſer Blaͤtter, durch das nebenher eine Ader 
laͤuft, von Wärme und Enthuſiasmus fuͤr 
Wahrheit und die gute Sache, und von Er— 
finders Unruhe und Behendigkeit, daß man 
ein ſonderliches Behagen an dem Buͤchel 
findet. a 


| Der 
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Der Maler der den Socrates 
gemalt hatte. 


/ Sonſt tref' ich alle. Sagt mir an: 
Warum nicht auch den Einen? 


Antwort. 


Sey erſt, wie er, ein großer Mann, 
Sonſt male nur die Kleinen 


Der Mann im Lehnſtuhl. 


Sag einſt in einem Lehnſtuhl ſtill 
Ein viel gelehrter Mann, 
Und um ihn trieben Knaben Spiel 


Und ſahn ihn gar nicht an. 


J 5 
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Sie fpielten aber Steckenpferd, 

Und ritten hin und her: 
Hop, Hop! und peitſchten unerhört, 
Und trieben's Weſen ſehr. 


Der Alte dacht' in ſeinem Sinn: 
Die Knaben machen's kraus; 

Muß ſehen laſſen wer ich bin.“ 
Und damit kramt' er aus; 


Und machte ein geſtreng Geſicht, 
Und ſagte weiſe Lehr. 

Sie ſpielten fort, als ob da nicht 
Mann, Lehr, noch Lehnſtuhl war, 


Da kam die Laus und uͤberlief 
Die Lung' und Leber ihm. ö 
Er ſprang vom Lehnſtuhl auf, und rief 


Und ſchalt mit Ungeſtuͤm: 
»Mit 
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»Mit dem verwuͤnſchten Steckenpferd! 
»Was doch die Unart thut! 

„Still' da! ihr Jungens, ſtill, und hört! 
Denn meine Lehr?’ iſt gut.“ 


Kann ſeyn, ſprach einer, weiß es nit, 
Geht aber uns nicht an. 

Da iſt ein Pferd, komm reite mit; 
Denn biſt du unſer Mann. 


2 


nn —ͤ — —— 


Vorleſung an die Herren 
Subſcribenten. 


Man hat ſchon in ganz uralten Zeiten Bor: 
leſungen gehalten und zwar in Arabiſcher und 
Chaldaͤiſcher Sprache; ich darf aber glau— 
ben, daß vielleicht einige von meinen H. H. 

| Sub⸗ 
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Subſeribenten kein Arabiſch und Chaldaͤiſch 
verſtehen, und geſetzt ſie verſtuͤnden's auch 
alle, ſo habe ich doch meine Urſachen, warum 
ich keine Arabiſche und Chaldaͤiſche Vorleſung 
halten will. 


Unter den Griechen hat der beruͤhmte Ari— 
ſtoteles Vorleſungen an den König Alexan⸗ 
der gehalten, der auf ſeine Werke ſubſcribirt 
hatte. Dieſer Alexander ſoll ganz Griechen: 
land und halb Aſien erobert haben, und wird 
der Große genannt. Er mag auch wohl 
groß geweſen ſeyn, das will ich nicht ſtreiten, 
doch kann ich's eben nicht groß finden, wenn 
einer alles vor der Fauſt wegnimmt, und in 
meinen Augen iſt ein Fuͤrſt, der das Land 
was er hat gut regierdt, viel groͤßer. 


Unter den Lateinern wuͤßte ich nicht gleich 
ein Subject das Vorleſungen gehalten hätte, 
es ſind deren aber ohne Zweifel auch unter 
ihnen geweſen. 


Was 


141 

Was nun alle dieſe Leute vorgeleſen ha— 
ben das weiß ich nicht, wollte auch nur, daß 
ich wüßte, was meinen H. H. Subſcriben— 
ten ein Vergnuͤgen machen koͤnnte, ſollte mir 
nichts zu ſchlecht noch zu gut ſeyn. Ich will 
ſo allerley verſuchen: iſt's nicht das eine, 
ſo iſt's vielleicht das andre. Zuerſt 


a) das von dem Schneider und dem 
Elephanten in Surate. 


Vorlaͤufig muß ich ſagen, daß hier die Rede 
von einem Aſiatiſchen Schneider ſey der von 
den Europaͤiſchen ganz verſchieden iſt. Ich 
habe einen nahen Anverwandten der'n Schnei⸗ 
der iſt; der moͤchte ſonſt meinen, daß ich ihn 
und fein loͤbliches Handwerk beleidigen wollte, 
und das will ich nicht. 

Der Elephant ſaß alſo an der Thuͤr und 
der Schneider ward zur Traͤnke getrieben — 
umgekehrt! Der Elephant ward zur Traͤnke 
ge 
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getrieben, und der Schneider ſaß an der Thuͤr 
und hatte Aepfel neben ſich ſtehen; und als 
der Elephant an die Aepfel kam, ſtand er 
ſtille, ſtreckte feinen Nüffel hin und hohlte 
einen nach dem andern weg. Der Schneider 
wollte die Aepfel lieber ſelbſt eſſen, und als der 
Ruͤſſel wieder kam, flach er mit ſeiner Nadel 
hinein und der Elephant ſagte P' r' er' r' erm, 
und gieng weiter zur Tränke, trank ſich ſatt, 
und nahm einen Ruͤſſel voll Waſſer mit zw 
ruͤck. Und als er wieder an den Schneider 
kam, ſtellte er ſich grade vor ihm hin und 


bließ ihm das Waſſer ins Geſicht und uͤber 
den ganzen Leib, und gieng weg. 


Die Herren Menſchen koͤnnten von dem 
Elephanten etwas lernen, und ſollten, wenn 
ſie ſich doch 'nmahl raͤchen wollten, ihren 
Ruͤſſel, wie er, nur voll Waſſer nehmen; 
das ware nicht ganz geſchenkt, und Arm’ und 
Beine blieben ganz. Sie duͤnken ſich doch 
mehr 
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mehr als Elephanten, und ſind's auch. Ja 
wohl, die Menſchen ſind mehr als alle Thiere, 
das iſt leicht zu beweiſen wie folget! 

»die Biber und Elephanten werden für die 
»fluͤgſten unter allen Thieren gehalten; nun 
„hat man aber, zu geſchweigen daß bey beyden 
Thie rarten nicht die geringſte Spuhr von 
Subſcription zu finden iſt, niemahls gehoͤrt, 
daß 'n Elephant einen Hexameter gemacht, 
”gder die Biber einen Muſenallmanach herz 
»ausgegeben hatten. Beydes vermoͤgen aber 
"die Menſchen; fie haben ſchon viele Tauſend 
„Hexameter gemacht, und geben alljährlich 
an die ſieben Muſen Allmanachs heraus, und 
"der von Johann Heinrich Voß bey Carl 
Bohn ſoll bis dato der principalſte von allen 
'ſeyn; und alſo iſt der Menſch principaler 
„als alle Thiere.“ 

2 = x 
Vor einiger Zeit beehrte mich ein Herr 

Subſcribent mit einem Briefe, klagte darin 

uͤber 


KV 
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über den Verfall des baterlaͤndiſchen Brief 
ſtils, und wuͤnſchte in dem Subſcriptionsbuͤ— 
chel eine Abhandlung uͤber den Briefſtil und 
ſeine verſchiedene Gattungen zu leſen. Er 
war ſo gut zu meiner großen Beſchaͤmung 
noch hinzuzuſetzen, wie er glaube, daß ich 
der rechte Mann dazu ſey, wenn ich nur wollte. 
Warum ſollte ich nicht wollen? Wenn ich mei⸗ 
nem Vaterlande dienen kann, von Herzen 
gerne! 


b) Eine kurze Theorie uͤber den Briefſtil 
und die Eilf Gattungen deſſelben. 

Der Briefſtil, Stilus epiſſolaris, iſt ſehr 
verſchieden, und kommt es dabey hauptſaͤch⸗ 
lich auf den Briefſteller an. Es ſind aber 
Eilf Gattungen deſſelben zu merken, wie 
die Tabelle am Schluß dieſer Theorie um⸗ 
ſtaͤndlich aus einander ſetzt und erweißt. 


Die 
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c) Schreiben eines parforsgejagten Hir; 
ſchen an den Fuͤrſten der ihn parforg: 
gejagt hatte, 4. g. jenſeit des Fluſſes. 
Ein Preißverſuch der das Acceſſit erhalten. Ich 
führe ihn hier nur bloß an als eine Probe des Stilus 
Epiſtolaris Extraordinarius Aeſopicus Terreſtris, und 
weiß bis dieſe Stunde nicht, wo das Acceſſit geblie⸗ 
ben iſt; ich habe nichts gekricht, ſie ſchrieben mir aber 
in dem Briefe ich haͤtt's erhalten. Was den Inhalt 
anlangt, da kommts mir freylich vor als wenn der Hirfch 
Recht haͤtte zich weiß aber nicht was dagegen geſagt wer- 
den kann, und denn bedaurt auch mancher einen Hirſchen 
und wuͤrde ihn am aͤrgſten jagen wenn er nur koͤnnte. 


Durchlauchtiger Sürft, 
Gnaͤdigſter Sürft und Herr! 


Ich habe heute die Gnade gehabt, von Ew. 
Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht parforsgejagt zu 
werden; bitte aber unterthaͤnigſt, daß Sie 
gnaͤdigſt geruhen, mich kuͤnftig damit zu ver⸗ 

ſcho⸗ 
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ſchonen. Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. ſollten 
nur einmahl parforsgejagt ſeyn, ſo wuͤrden 
Sie meine Bitte nicht unbillig finden. Ich 
liege hier und mag meinen Kopf nicht aufhe— 
ben, und das Blut laͤuft mir aus Maul und 
Nuͤſtern. Wie koͤnnen Ihr Durchlaucht es 
doch uͤber's Herz bringen, ein armes unſchul— 
diges Thier, das ſich von Gras und Kraͤu— 
tern naͤhrt, zu Tode zu jagen? Laſſen fie mich 
lieber todt ſchieſſen, ſo bin ich kurz und gut 
davon. Noch Einmahl, es kann ſeyn, daß 
Ew. Durchlaucht ein Vergnuͤgen an dem Par? 
forsjagen haben; wenn Sie aber wuͤßten, 
wie mir noch das Herz ſchlaͤgt, Sie thaͤtens 
gewiß nicht wieder, der ich die Ehre habe zu 
ſeyn mit nu und Blut bis! in den Tod ꝛc. ꝛe. 


ir 


S. 89.3. nit Habu ſatt Habubu, und an einem 
andern Ort dieſes Buͤchels Dutzend fuͤr Halbdutzend 
geſetzt worden. Es gibt in der Folge wahrſcheinlich 
noch mehr Druckfehler; die kann ich hier aber noch 
nicht anmerken, ob hier gleich dazu die beſte Gele: 


genheit von der Welt waͤre. f 
K 2 d) Die 
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d) Die Geſchichte des une 
Phaulcon. 

Conſtantin Phaulcon war, daß ich's 
kurz mache, in Griechenland gebohren, gieng 
mit Engliſchen Schiffen nach Siam, kam am 
dortigen Hofe erſt zu kleiner und hernach zu 
großer Ehre und Herrlichkeit, ſo daß er ſo 
zu ſagen nach dem Kayſer der erſte im Lande 
war, und unter andern allemahl auf einem 
ſilbernen Seſſel getragen ward. Unter dieſen 
Umſtanden machte er mit dem de Sorgues, 
Commandanten der Veſtung Bankok, eine 
Verſchwörung, den Monpi oder vielleicht 
ſich ſelbſt auf den Thron zu ſetzen, und den 
Detratia und die andern Reichspretendenten 
auf die Seite zu ſchaffen. Die Verſchwoͤrung 
ward entdeckt, und das Blatt fieng an ſich 
mit dem Conſtantin Phaulcon gewaltig zu 
wenden. Der Petratja warf ihm den 19 ten 
May 1659 den abgeriſſenen Kopf des Monpi 
vor die Fuͤſſe, und lachte ihm dabey in die Zaͤhne. 
| Nach 
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Nach dieſem Anfang ließ er ihn vierzehn Tage 
auf allerley Art martern und quälen, und 
den funfzehnten auf einem Miſtſeſſel nach dem 
Gerichtplatz tragen, unterwegens aber bey 
ſeinem Hauſe anhalten, damit er vor ſeinem 
Tode noch alle ſeine Herrlichkeit zerſtoͤrt ſehen 
moͤchte. Seine Gemahlin lag hier gebunden 
in einem Stall, mit ſeinem juͤngſten Sohn 
auf ihrem Schooß, und der aͤlteſte war ſeit 
einigen Tagen geſtorben und lag todt neben 
ihr. Conſtantin Phaulcon wollte Abſchied 
von ſeiner Frau nehmen und ſein Kind auf 
ihrem Schooß kuͤſſen; ſie aber wollte nicht 
Abſchied nehmen noch das Kind kuͤſſen laſſen, 
ſpie ihn an und ſtieß ihn von ſich, und ſo 
ward er weiter nach dem Gerichtplatz getra⸗ 
gen und jaͤmmerlich hingerichtet. 

Beym Conſtantin Phaulcon faͤllt es 
ſehr in die Augen, daß man zu ſeinem Un— 
gluͤck groß werden kann; bey einigen fallt es 
nicht ſo ſehr in die Augen, und ſie ſind doch 
im Grunde nicht weniger ungluͤcklich als er. 

K 3 e) Von 
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e) Von den Jammabo's oder Bergprie⸗ 
ſtern in Japan. 


Die Jammabo's tragen einen Guͤrtel, 
darin linker Hand ein Wakiſaſi oder Dolch 
haͤngt, Wurzeln damit auszugraben, und 
rechter Hand ein Soranofai, oder Schuͤlp⸗ 
horn, Waſſer damit zu ſchoͤpfen. An 
den Fuͤſſen hat er Jatzuwono Wa; 
randje, Strohſchuhe ſehr bequem die 
Poenitenzberge zu erſteigen, in der Hand 
ein Sakkudſio oder Staͤblein des Gottes 
Dſiſo mit vier kupfernen Ringen damit er 
beym Gebet klingelt, und an der Schulter 
einen Dji, oder Beutel darin fein Gebetbuch 
liegt — und fo geht er Tag und Nacht in den 
Einöden des wilden Gebirges Suſi und des 
hohen Sikooſan, und ſucht die Gluͤckſeligkeit. 
Ob er ſie findet das weiß Gott: aber ich 
ſuchte ſie doch warlich auch lieber hier, als wo 
ſie Conſtantin Phaulcon ſuchte. 


Will 
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Will meinen Herren Subſcribenten noch 
zum Beſchluß etwas von der heiligen Wall: 
fahrt der Japaneſer nach Jisje erzaͤhlen. Man 
erzaͤhlt doch gerne von feinen Reiſen, und wer 
mir nicht auf mein Wort glauben will, kann 
den Kaͤmpfer nachleſen, der auch in Japan 
geweſen iſt, und ein ſehr gutes Buch davon 
geſchrieben hat. Er hat auch die Geſchichte 
des Conſtantin Phaulcon, viel umſtaͤndli⸗ 
cher und beſſer als ich. 


Ein jeder guter Japaneſer muß wenig⸗ 
ſtens Einmahl in ſeinem Leben nach Jisje 
wallfahrten, zum Haupttempel ihres groͤßten 
Gottes Tensjo Dain Sin; gewöhnlich wallfahr⸗ 
tet er aber alle Jahr dahin, und deswegen 
iſt, ſonderlich zu einer gewiſſen Jahrszeit, die 
Straſſe voll Pilger. Der Hof ſollte es ei 
gentlich auch thun; er macht ſich's aber com— 
moder nach der beliebten Philoſophie des 
Koofi, und ſchickt eine Deputation. 


K 4 Die 
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Die Pilger tragen auf dem Ruͤcken eine 
aufgerollte Strohmatte, die des Nachts 
ihre Decke iſt, haben einen Stab in der 
Hand, einen von Binfen 


geflochtenen wei— 
ten Hut auf dem Kopf, und einen Waſſer⸗ 
ſchoͤpfer im Guͤrtel. Auf dem Hut und dem 


Waſſerſchoͤpfer ſteht des Pilgers Nahme und 
Geburtsort geſchrieben. 

Der Tempel, zu dem ſie wallfahrten, liegt 
in einer Ebene, und iſt von Holz klein und 
ſchlecht gebaut mit einem ſehr niedrigen 
Strohdach. Inwendig iſt nichts zu ſehen, 
als ein Metallſpiegel in der Mitte, und, an 
den Waͤnden hin und her, weiſſes zerſchnittenes 
Papier, und hinter dem Tempel iſt eine kleine 
Capelle ' fuͤr den Geiſt.“ Der Spiegel deutet 
auf die Allwiſſenheit des Tensjo Pain Sin, und 
das weiſſe Papier auf die Reinigkeit des Orts, 
und daß, wer ſich ihm nahen will, ein reis 
nes Herz haben muͤſſe. Um dieſen Tempel 
ſtehen mehr als hundert andre Tempel min 

a 5 de⸗ 
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derer Gottheiten, zum Theil fo klein, daß ein 
Menſch nicht darin ſtehen kann, und ein je— 
der Tempel hat ſeinen Waͤchter. Wenn ein 
Pilger ankoͤmmt, meldet er ſich bey einem 
der Canuſj oder Geiſtlichen. Der laͤßt ihn erſt 
durch ſeine Unterkuͤſter bey den Rebentem— 
peln herumfuͤhren und ihm die Nahmen und 
Thaten ihrer Gottheiten erklaͤren, und end— 
lich fuͤhrt er ihn ſelbſt an die Gitter— 
thuͤr des Haupttempels. Hier kniet der 
Pilger demuͤthig nieder, legt ſeine Stirne auf 
die Erde und bringt ſein Anliegen vor, und 
hernach gibt er eine Gabe und wird von dem 
Canuſj bewirthet und beherbergt. Ueber— 
all in der Gegend um Jisje wohnen viele 
Nege, Tempelherren, oder Taije, Boten 
Gottes, die zur Beherbergung und Verpfle⸗ 
gung der Pilger Wohnungen unterhalten. 
Wenn der Pilger nun ſolchergeſtalt ſeine 
Andacht verrichtet hat, erhaͤlt er von dem 
Canuſj 'n Ofarray oder Ablaßzeichen, denn 
8 Sarı 
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Sarrapy heißt auf Japanſch ſaͤubern reinigen. 


Dieſer Ofarrai iſt eine kleine viereckigte 
Schachtel, etwa acht Zoll breit und Einen und 
einen halben tief; ſie iſt von Tannenholz gemacht 
und voll duͤnne Staͤbgen von eben dem Holz, 
die fo lang als die Schachtel, und jedes ſaͤu⸗ 
berlich in rein Papier eingewickelt ſind; vorn 
auf der Schachtel ſteht mit großen Buchſta— 
ben der Rahme des Teysjo Dain Sin, und unten 
der Nahme des Canuſj. Der Pilger em: 
pfaͤngt dieſe Holzwaare mit großer Ehrerbie— 
tigkeit, heftet ſie vorn unter den Hut, und 
hinten am Hut ein Strohbuͤndel dagegen, und 
traͤgt ſie ſo auf ſeiner Stirn zu Hauſe. Hier 
werden denn die Ofarrai's Mannes hoch an 
einem Leiſten nach den Jahren aufgehaͤngt, 
und wenn dem Japaneſer bey Tage oder Nacht 
das Herz ſchwer iſt, ſieht er ſeine Ofarrai's 
an, und wird beſſer. 


Ich bitte die Herren Eubferibenten um 


Vergebung, daß ich ſo lange von den Jam⸗ 
ma⸗ 
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mabo's und Pilgern erzaͤhle; aber ich kann 
mir nicht helfen. Ein Menſch, dem es in 
Ernſt um Gluͤckſeligkeit zu thun iſt, und der 
im frommen einfaͤltigen Glauben alles das, 
wonach andre ſich die Beine ablaufen, Falt 
bluͤtig oder mit verbiſſenen Zaͤhnen vorbey— 
geht, 'n ſolcher Menſch, wo ich ihn auch 
treffe, iſt für mich ſehr ruͤhrend, und ich kann! 
nicht wieder weg. Gott hoͤre jeden, der auf dem 
Sufi klingelt, und der vor der Gitterthuͤr zu 
Jisje ſeine Stirn' auf die Erde legt! Und 
das thut auch Gott, glaub' ich, denn iſt er 
nicht auch der Japaneſer Gott? Freylich iſt 
er auch der Japaneſer Gott. 

Alſo nochmahls um Vergebung, wenn 
einige Herren Subſcribenten bey dieſer Er— 
zaͤhlung Langeweile gehabt haben! Auf der 
andern Seite iſt eine kleine Collation ver: 
anſtaltet; und ich will bitten, ſich's gut 
ſchmecken zu laſſen und guͤtigſt vorlieb zu 
nehmen. 


Aus⸗ 
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Auskunft über dieſen Holzſchnitt. 
1) Boͤte mit Subſcribenten. | 
2) Ein plaͤttes Fahrzeug mit den Exemplaren des 
dritten Theils. 
3) Eine Gallion darauf ſich die Herren Collecteurs 
befinden. i 
4) Eine Jacht darauf ſich die Herren Gelehrten un 
Trompeten und Paucken befinden. * 
5) Eine dito mit denen Herren Buch haͤndlern. Da 
ich ihnen nach meinen Umſtaͤnden nicht auf 
eine andre Art gefaͤllig ſeyn kann, fo habe ich 
mir hier die Ehre von ihnen ausbitten wollen. 
6) Herr Ahrens, der dem Geruch der kalten Kuͤ— 
che nachgeht. | 
7) Ein Haus darin die ganze Geſellſchaft, wenn fie 
wieder an Land koͤmmt, mit kalter Kuͤche und 
allerhand Erfriſchungen bedient werden fell. 
8) Eine Parthey Digeſtiv-Pulver nach dem Souper. 
9) Meine alte Muhme die ſich uͤber die Fete nicht 
genug wundern und freuen kann. 7 
10) Ein armirter Schooner mit den Herren Kritikern 
und Recenſenten. Sie ſind hier auf den Strand 
gerathen, und ich und Andres ſuchen fie wieder 
flott zu machen. 8 
11) Der Nachdrucker des 1 und aten Theils der am 
Ufer hin und her laͤuft und nach dem platten 
Fahrzeug hinſieht, wie eine Henne die junge 
Enten ausgeſeſſen hat. Ihm ſoll hernach von 
allem reichlich vorgeſetzt werden, und Herr Ah⸗ 
rens ſoll ihn bey der Gelegenheit vermahnen. 


1 — — — — —— E) PErnen 


Nach⸗ 


158 
Nach der Krankheit. 
I 
Ich lag und ſchlief; da fiel ein böfeg Fieber 
Im Schlaf auf mich daher, 
Und ſtach mir in der Bruſt und nach dem 


Ruͤcken uͤber, 
Und wuͤthete faſt ſehr. 


Es ſprachen Troſt, die um mein Bette ſaſſen; 
Lieb Weibel graͤmte ſich, 

Ging auf und ab, wollt ſich nicht troͤſten A 
Und weinte 5 


Da kam Freund Hain: "Lieb Weib, mußt 
nicht ſo graͤmen, 
Ich bring’ ihn ſanft zur Ruh” 
Und trat ans Bett, mich in den Arm zu nehmen, 
Und laͤchelte dazu. 
| Sey 
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Sey mir willkommen, ſey geſegnet, Lieber! 
Weil du ſo laͤchelſt; doch 

Doch, guter Hain, hör’ an, darfſt du vorüber, 
So geh' und laß mich noch! 


»Biſt bange, Asmus? — Darf vorüber gehen 
Auf dein Gebet und Wort. 
Reh’ alſo wohl, und bis auf Wiederſehen!“ 
Und dauiit ging er fort. 


Und ich genaß! Wie ſollt' ich Gott nicht loben! 
Die Erde iſt doch ſchoͤn, 

Iſt herrlich doch wie ſeine Himmel oben, 
Und luſtig drauf zu gehn! 


Will mich denn freun noch, wenn auch 
Lebensmuͤhe 
Mein wartet, will mich freun! 
Und wenn du wiederkoͤmmſt, ſpaͤth oder fruͤhe, 
So laͤchle wieder, Hain! 


ER 
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Den Pythagoras betreffend. 
Hinz und Kunz. 
Hinz. 
Sie machen vom Pythagoras viel 
g Weſen, 
Als waͤr ein ſolcher Mann noch nie ge— 
weſen. a 
Er iſt vielleicht ein Lumen bey den Alten 3 
Doch ſollt' er uns die Stange 
| halten? 
Was meinſt du, Kunz, auf deine Ehr? 


N Das that er ſchwerlich, Herr Compeer! 


Ueber 
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Ueber das Gebet, 


an meinen Freund Andres. 


Es iſt ſonderbar, daß Du von mir eine Wei 
fung uͤber's Gebet verlangſt; und Du vew 
ſtehſt's gewiß viel beſſer als ich. Du kannſt 
ſo in Dir ſeyn, und auswendig ſo ver— 
ſtoͤrt und albern ausſehen, daß der Prieſter 
Eli, wenn er Dein Pahor loci waͤre, Dich 
leicht in boͤſen Ruf bringen koͤnnte. Und das 
ſind gute Anzeigen, Andres. Denn wenn 
das Waſſer ſich in Staubregen zerſplittert, 
kann es keine Muͤhle treiben, und wo Klang 
und Rumor an Thuͤr und Fenſtern iſt, paßirt 
im Hauſe nicht viel. 

Daß einer beym Beten die Augen ver— 
dreht ꝛc. find' ich eben nicht noͤthig, und halte 
ichs beſſer: natuͤrlich! Indeß muß man ei⸗ 
nen darum nicht laͤſtern wenn er nicht heu— 
chelt; doch daß einer groß und breit beym 
Gebet thut, das muß man laͤſtern, duͤnkt mich, 

| L und 
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und iſt nicht auszuſtehen. Man darf Muth 
und Zuverſicht haben, aber nicht eingebildet 
und ſelbſtklug ſeyn; denn weiß einer ſich ſelbſt 
zu rathen und zu helfen, fo iſt ja das kuͤrzeſte 
daß er ſich ſelbſt hilft. Das Haͤndefalten iſt 
eine feine aͤuſſerliche Zucht, und ſieht ſo aus 
als wenn ſich einer auf Gnade und Ungnade 
ergiebt und's Gewehr ſtreckt ꝛe. Aber das in⸗ 
nerliche heimliche Hinhaͤngen, Wellenſchlagen 
und Wuͤnſchen des Herzens, das iſt nach 
meiner Meinung beym Gebet die Hauptſa⸗ 
che, und darum kann ich nicht begreifen was 
die Leute meinen, die nichts von Beten wiſ⸗ 
ſen wollen. Iſt eben ſo viel als wenn ſie 
ſagten, man ſolle nichts wuͤnſchen oder man 
ſolle keinen Bart und keine Ohren haben. 
Das muͤßte ja 'n hoͤlzerner Bube ſeyn der feis 
nen Vater niemahls etwas zu bitten hätte, 
und erſt 'n halben Tag deliberirte, ob er's 
zu der Extremitaͤt wolle kommen laſſen oder 
nicht. Wenn der Wunſch inwendig in Dir 

Ai Dich 
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Oich nahe angeht, Andres, und warmer 
Complexion iſt; ſo wird er nicht lange an— 
fragen, er wird Dich uͤbermannen wie 'n 
ſtarker gewapneter Mann, wird ſich kurz 
und gut mit einigen Lumpen von Worten be— 
haͤngen und am Himmel anklopfen. 


Aber das iſt eine andre Frage, was und 
wie wir beten ſollen. Kennt jemand das 
Weſen dieſer Welt, und trachtet er ungeheu— 
chelt nach dem was Beſſer iſt; denn hat's 
mit dem Gebet ſeine gewieſene Wege. Aber 
des Menſchen Herz iſt eitel und thoͤricht von 
Mutterleibe an. Wir wiſſen nicht was uns 
gut iſt, Andres, und unſer liebſter Wunſch 
hat uns oft betrogen! Und alſo muß man 
nicht auf ſeinem Stuͤck ſtehen, ſondern bloͤde 
und diſcret ſeyn, und dem lieber alles mit am 
heim ſtellen der's beſſer weis als wir. 


Ob nun das Gebet einer beweg⸗— 
ten Seele etwas vermag und wuͤrken 
L 2 kann, 
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kann, oder ob der Nexus Rerum dergleichen 
nicht geſtattet, wie einige Herren Gelehrte 
meinen, daruͤber laſſe ich mich in keinen 
Streit ein. Ich hab' allen Reſpect fuͤr den 
Nexus Rerum, kann aber doch nicht umhin 
dabey an Simſon zu denken, der den Nexus 
der Thorfluͤgel unbeſchaͤdigt ließ und bekannt— 
lich das ganze Thor auf den Berg trug. Und 
kurz, Andres, ich glaube, daß der Regen 
wohl koͤmmt wenn es duͤrre iſt und daß der 
Hirſch nicht umſonſt nach friſchem Waſſer 
ſchreie, wenn einer nur recht betet und 
recht geſinnt iſt. 

Das Vater Unfer” iſt Ein für allemahl 
das beſte Gebet, denn Du weißt, wer's ge— 
macht hat. Aber kein Menſch auf Gottes 
Erdboden kann's ſo nachbeten wie der's ge— 
meinet hat; wir kruͤppeln es nur von Ferne, 
einer noch immer armſeliger als der andere. 
Das ſchadt aber nicht, Andres, wenn wir's 
nur gut meinen; der liebe Gott muß ſo im— 
mer 
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mer das beſte thun, und der weiß wie's ſeyn 
ſoll. Weil Du's verlangſt, will ich Dir auf— 
richtig ſagen, wie ich's mit dem“ Vater Unfer” 
mache. Ich denke aber, 's iſt ſo nur ſehr 
armſelig gemacht, und ich moͤchte mich gerne 
eines beſſern belehren laſſen. 


Sieh”, wenn ich's beten will, fo denk' ich 
erſt an meinen ſeligen Vater, wie der ſo gut 
war und mir ſo gerne geben mochte. Und 
denn ſtell' ich mir die ganze Welt als meines 
Vaters Hauß vor; und alle Menſchen in Eu— 
ropa, Aſia, Afrika und Amerika ſind denn 
in meinen Gedanken meine Bruͤder und 
Schweſtern; und Gott ſitzt im Himmel auf 
einem goldnen Stuhl, und hat ſeine Rechte 
Hand uͤber's Meer und bis ans Ende der 
Welt ausgeſtreckt, und ſeine Linke voll Heil 
und Gutes, und die Bergſpitzen umher rau— 
chen — und denn fang' ich an: 


Vater Unſer der du biſt im Zimmel. 
23 
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Gebeiligee werde dein Name. 

Das verfteh ich nun ſchon nicht. Die Fur 
den ſollen beſondre Heimlichkeiten von dem 
Namen Gottes gewußt haben. Das laffe ich 
aber gut ſeyn und wuͤnſche nur, daß das Am 
denken an Gott, und eine jede Spuhr, daraus 
wir ihn erkennen koͤnnen, mir und allen 


Menſchen uͤber alles groß und heilig ſeyn 
moͤge. 


zu uns komme dein Reich. | 

Hiebey denk' ich an mich ſelbſt, wie's in mir 
hin und her treibt und bald dies bald das re— 
giert, und daß das alles Herzqualen iſt und 
ich dabey auf keinen gruͤnen Zweig komme. 
Und denn denk' ich, wie gut es fuͤr mich 
waͤre, wenn doch Gott all Fehd ein Ende 
machen und mich ſelbſt regieren wollte. 


Dein Wille geſchehe wie im Simmel alſo AN 
auf Erden. 

Hiebey fiel? ich mir den Himmel mit den 

hei⸗ 
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heiligen Engeln vor die mit Freuden feinen 
Willen thun, und keine Quaal ruͤhret ſie an, 
und ſie wiſſen ſich vor Liebe und Seligkeit 
nicht zu retten, und frohlocken Tag und Nacht; 
und denn denk' ich: wenn es doch alſo auch 
auf Erden waͤre! 


Unſer taͤglich Brodt gib uns heute. 

'n jeder weiß was taͤglich Brodt heißt, und 
daß man eſſen muß fo lange man in der Welt 
iſt, und daß es auch gut ſchmeckt. Daran 
denk' ich denn. Auch fallen mir wohl meine 
Kinder ein, wie die ſo gerne eſſen moͤgen und ſo 
flugs und fröhlich bey der Schuͤſſel ſind. Und 
denn bet‘ ich, daß der liebe Gott uns ch 
etwas wolle zu eſſen geben. 


Und vergib uns unfre Schuld als wir vergeben 
unſern Schuldigern. 

Es thut weh wenn man beleidigt wird, und 

die Rache iſt dem Menſchen füß. Das koͤmmt 
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mir auch ſo vor, und ich haͤtte wohl Luft dazu. 
Da tritt mir aber der Schalksknecht aus dem 
Evangelio unter die Augen: und mir entfaͤllt 
das Herz, und ich nehm's mir vor, daß ich meis 
nem Mitknecht vergeben und ihm kein Wort 
von den hundert Groſchen ſagen will. 


Und fuͤhre uns nicht in Verſuchung. 


Hier denk' ich an allerhand Exempel wo 
Leute unter den und jenen Umſtaͤnden vom 
Guten abgewichen und gefallen ſind, und daß 
es mir nicht beſſer gehen wuͤrde. 


Sondern erloͤſe uns von dem Uebel. 


Mir ſind hier die Verſuchungen noch im 
Sinn, und daß der Menſch ſo leicht verfuͤhrt 
werden, und von der ebnen Bahn abkommen 
kann. Zugleich denk' ich aber auch an alle 
Muͤhe des Lebens, an Schwindſucht und 
Alter, an Kindesnoth, Kaltenbrand und 
Wahn⸗ 
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Wahnſinn, und das tauſendfaͤltige Elend 
und Herzeleid das in der Welt iſt und die 
armen Menſchen martert und quaͤlt, und 
iſt Niemand der helfen kann. Und Du 
wirſt finden, Andres! wenn die Thraͤnen 
nicht vorher gekommen ſind, hier kommen 
ſie gewiß, und man kann ſich ſo herzlich her— 
aus ſehnen, und in ſich fo betruͤbt und nieder— 
geſchlagen werden, als ob gar keine Huͤlfe 
waͤre. Denn muß man ſich aber wieder Muth 
machen, die Hand auf den Mond legen, und 
wie im Triumpf fortfahren : 


Denn dein iſt das Reich, und die Kraft und die 
Macht und die Serrlichkeit in Ewigkeit, 
Amen. 
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Die Geſchichte von Goliath und 
David, in Reime bracht. 


ar 
War einſt ein Rieſe Goliath 
Gar ein gefaͤhrlich Mann! 
Er hatte Treſſen auf dem Hut 
Mit einem Klunker dran, 
Und einen Rock von Drap d’argent 
und alles ſo nach advenant. 


2. 
An ſeinen Schnurrbart ſah man nur 
Mit Graͤſen und mit Graus, 
Und dabey ſah' er von Natur 
Pur wie der — aus. 


Bu 
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Sein Sarras war, man glaubt eg kaum, 
So 3 ſchier als ein Weberbaum. | 


35 
Er hatte Knochen wie ein Gaul, 
Und eine freche Stirn, 
Und ein entſetzlich groſſes Maul, 
Und nur ein kleines Hirn; 
Gab jedem einen Rippenſtoß, 
Und flunkerte und prahlte groß. 


4. 
So kam er alle Tage her, 
Und ſprach Iſrael Hohn. 
»Wer iſt der Mann? Wer wagt's mit mir? 
Sey Vater oder Sohn, 
»Er komme her der Lumpenhund, 
»Ich bar 'n nieder auf den Grund.“ 
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Da kam in ſeinem Schaͤferrock 
Ein Juͤngling zart und fein; 
Er hatte nichts als ſeinen Stock, 
Als Schleuder und den Stein, 
Und ſprach: Du haſt viel Stolz und Wehr, 
Ich komm' im Rahmen Gottes her.“ 


6. 
Und damit ſchleudert' er auf ihn, 
Und traf die Stirne gar; 
Da fiel der große Eſel hin 
| So lang und dick er war. 
Und David haut' in guter Ruh 
Ihm nun den Kopf noch ab dazu. 


* * 


Trau nicht auf deinen Treſſenhut, 


Noch auf den Klunker dran! 
Ein 


1745 
Ein großes Maul es auch nicht thut: 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem kleinen lerne wohl: 
Wie man mit Ehren fechten ſoll. 


> 


Brief an Andres wegen den Ge⸗ 
burtstaͤgen im Auguſt 1777. 


Mein lieber Andres, 


Wir haben einen recht luſtigen Tag gehabt. 
Du weißt wohl, ich habe vieles nicht, aber 
'n Geburtstag hab ich doch, und der iſt ge— 
feyrt worden. Mein Vetter ſtellte Vier 
Gevattern und Freunden, die alle im Auguſt 
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gebohren find, zu Ehren 'n Feſt an, und da 
war er ſo gratioͤs, meinen Geburtstag mit 
einzuſchlieſſen. Denn, ſagt er, Ihr ſeyd 
doch mein lieber Vetter.“ Wir feyerten 
alſo die fuͤnf Geburtstaͤge. Merk' aber, wie 
wir ihm thaͤten. 

Des Morgens vor Sonnenaufgang laß 
ich 'n Capitel in der Bibel, legte drauf 
meine rothe Weſte an, die ich in Japan 
bey der Audienz anhatte, und ſah darin die 
Sonne aufgehen, und weckte denn alle Leute 
im Hauſe. Eine Stunde drauf feuert' ich 
in Piſtolenſchuß loß. Ich habe die Piſtole 
noch von meinen Reiſen mitbracht, und ſie 
knallt gut wenn ſie recht geladen iſt, diesmal 
war aber durch 'n Verſehn das meiſte auf die 
Pfanne gekommen. Nachdem nun ſolcher— 
maßen dem Publico war kund gethan worden 
was den Tag werden ſollte, waren wir einige 
Stunden ganz ſtille, den Effect davon abzu⸗ 
warten; doch wuſchen wir uns während der 

Zeit 
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Zeit alle im klaren Bach das Geſicht, damit 
es recht froͤlich ausſehe, und giengen 'n kleines 
am Bach auf und nieder. 

Um Sieben Uhr ward 'n Signal gegeben, 
daß das Fruͤhſtuͤck parat ſey, und wir zuͤngel— 
ten 'n wenig, und nach dem Fruͤhſtuͤck gieng's 
Gluͤckwuͤnſchen an. Die fuͤnf Geburtstags— 
leute waren H— am — l, — rx in W H, 
— y in — g, — n in —i, und ich. 
Die beyden letzten als naͤmlich —n und ich, 
waren gegenwaͤrtig, die drey erſten aber 
nicht. Wir beyde empfingen alſo von der 
ganzen Geſellſchaft einen Gluͤckwunſch und 
Handſchlag; die abweſenden aber wurden 
mit Kreide auf dem Tiſch gemalt, und 'n je— 
der von der Geſellſchaft machte 'n Strich 
zu ihren Fuͤſſen. Weiter wurden nun aller 
hand Geſpraͤche von Geburtstaͤgen gefuͤhrt, 
und wie Perſonen bey dieſer Gelegenheit in 
Exceffu oder in Defectu peceiren, Geſchichten er: 
zahlt, Fragen aufgegeben, z. Ex. warum 'n Ges 
burtstag nur alle Jahr Einmahl koͤmmt i 

Im 
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Um zwölf Uhr ward zur Tafel geblaſen, 
und weil grade keine Trompeten und Pau— 
ken zur Hand waren, mußte ich's auf'm 
Triangel thun. Die Tafel war von acht 
Couverts, und drey Gaͤngen. Zuerſt Reiß— 
brey in einer großen Schaale mitten auf dem 
Tiſch, und nach kurzer Weile auch auf acht 
Teller rund um die Schaale; denn kam Butter 
und Kalbfleiſch; und zuletzt Kuchen. Du ſiehſt 
draus, daß wir hoch ſchmaußten; zugleich 
kannſt du aber daraus ſehen, daß der Lu— 
zus feit Abrahams Zeit um Ein Drittel ges 
ſtiegen iſt. Mein Vetter ſpendirte auch ei— 
nige Flaſchen guten Wein, die denn gewaltig 
wuͤrkten und vor Geſundheiten, die aus dem 
Munde herauskamen, kaum hineinkommen 
konnten, und die Piſtole brummte immer drein 
und zerarbeitete ſich recht. 

Es iſt mir lieb, daß Deinem Joſt die Knollen 
am Halſe wieder vergangen ſind. 's iſt im gan— 
zen Menſchlichen Leben ſo, Andres. Es wer— 

M fen 
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fen ſich von Zeit zu Zeit Knollen auf; ich 
hab' aber bemerkt, daß ſie meiſtens auch wie— 
der vergehen wenn man nur Gedult hat. 
Und denn ſo kommt 'nmahl ſo 'n Geburts— 
tag oder ſonſt etwas, und macht einen auf 
lange Zeit alle Knollen vergeſſen. 


Nach der Tafel ward von Jung und Alt eine 
große Promenade in den Wald vorgenom— 
men. Die Schapoos machten bey der Gele— 
genheit allerhand Spruͤnge wie die Ziegen— 
boͤcke, und die Weibsleute kramten mit 
Blumen. 


Haͤtt's bald vergeſſen, Dir zu melden. 
Ich habe mir ſeitdem eine Canone angeſchaft, 
die gar vortrefliche Dienſte thut, und viel Me— 
tall in der Stimme hat. Wenn Du nun Ge— 

burths⸗ 
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burthstag, Kindtaufe, oder ſonſt was zu cano— 
niren haft, lieber Andres, 's ſey was es wol⸗ 
le; ſo ſchreibt's mir nur, ſoll ſo gut beſorgt 
werden als wenn's meine eigne Sache 
waͤre. 

Um fuͤnf Uhr kamen wir wieder zu Hauſe, 
und ward gleich Ordre gegeben daß die Oper 
angehen ſollte. Sie war von meinem Vet— 
ter, und fuͤhrte den Titel: Ahasverus und 
Mardochai. Es war eigentlich eine Wand— 
oper die fo mit einem Stock an der Wand vorger 
ſtellt wird, und erhielt allgemeinen Beyfall. 

Nach der Oper wurden Baͤume ge— 
pflanzt, damit die Kinder und Kindeskinder 
ſich dabey dieſes Tags erinnerten, und ſich 
von den vier Gevattern und der Piſtole und 
der Oper Ahasverus und Mardochai 
erzaͤhlten. 

Abends war wieder Grand Souper von 
Cartoffeln und Kaltenhoͤfer Bier; und da— 
mit wars alle, wirſt Du denken. Das 
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dacht' ich auch; aber höre weiter. Es hatte 
ſchon den ganzen Tag gemunkelt, daß 'n Feuer- 


werk abgebrannt werden ſollte; nun ward es 


aber hautement declarirt, und die ganze Ge— 
ſellſchaft begab ſich in Proceßion hinten in 


meines Vetters Garten neben dem Fchafaut, 


das Feuerwerk anzuſehen. Es beſtand aus 
einem Petermaͤnnchen von anderthalb Zoll 
und reußirte ungemein. Weil ſo 'n Ding gar 
zu herrlich anzuſehen iſt, hab' ich mir von mei— 
nem Vetter das Recept ausgebeten, und will's 
Dir hier communiciren.“ Man nimmt 2 Loth 
Pulver, reibt es klein und thut Brunnenwaſ— 
fer dazu quantum ſatis; denn wirds 'n Teig, 
und man formt es, entweder kegelfoͤrmig wie 
'n Kirchthurm oder viereckigt wie die Pyra— 


miden in Egypten waren, thut oben darauf 


einige Körner trockenes Pulver und zuͤndets 


an.“ Du mußt aber alles Pulver, wenn Du 


noch welches haſt, vorher auf die Seite thun, 


auch N: uͤberhaupt mit dem Pulver in Acht 
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nehmen, ſonſt kannſt Du Dir die Naſe ver— 
brennen. Um 10 Uhr 8 Minuten gieng das 
Feuerwerk an, und waͤhrte bis 10 Uhr 85 Mi— 
nute. — Du lachſt Andres? Hoͤr', das 
Groß und Viel thuts nicht immer, und ich 
ſchwoͤre Dir, daß der Groß-Sultan, wenn er an 
ſeinem Geburtstag ein Feuerwerk von 20000 
Loͤwenthaler abbrennen laͤßt, nicht vergnuͤg— 
ter ſeyn kann, als wir bey dem Petermaͤnn— 
chen von anderthalb Zoll waren. Der Menſch 
iſt Gottlob ſo gebaut, daß er mit anderthalb 
Zoll recht gluͤcklich ſeyn kann, und wenn das 
die Leute nur recht wuͤßten, ſo wuͤrde 'n groß 
Theil Ach und Weh weniger in der Welt ſeyn. 
Da miſchen ſich aber gleich Eitelkeit und Stolz 
ein, und die hemmen allen Genuß, und das 
iſt ein großes Ungluͤck. 

Um Eilf Uhr giengen wir zu Bett, und 
ſchliefen flugs und froͤlich ein. Dein ꝛc. 


ne mer — — e a 
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M 3 Rhein⸗ 


Rheinweinlied. 


Bekranzt mit Laub den lieben vollen Becher, 
Und trinkt ihn froͤlich leer. 

In ganz Europia, Ihr Herren Zecher! 
Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Hungarn noch aus 


Pohlen, 
Noch wo man Franzmaͤnnſch ſpricht; 


Da mag Sanct Veit, der Ritter, Wein 


ſich hohlen, 
Wir hohlen ihn da nicht. 


Ihn bringt das Vaterland aus ſeiner Fuͤlle; 
0 Wie war er ſonſt fo gut! 

Wie wär er ſonſt fo edel, waͤre ſtille 
Und doch voll Kraft und Muth! 
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Er waͤchſt nicht überall im deutſchen Reiche; 
Und viele Berge, hoͤrt, | 

Sind, wie die wayland Creter, faule Baͤuche, 
Und nicht der Stelle werth. 


Thüringens Berge zum Exempel bringen 
Gewaͤchs ſieht aus wie Wein; 

Iſt's aber nicht. Man kann dabey nicht ſingen, 
Dabey nicht froͤlich ſeyn. 


Im Erzgebuͤrge duͤrft Ihr auch nicht ſuchen, 
Wenn Ihr Wein finden wollt. 

Das bringt nur Silbererz und Koboltkuchen, 
Und etwas Lauſegold. 


Der Blocksberg iſt der lange Herr Philiſter, 
Er macht nur Wind wie der; 

Drum tanzen auch der Kuckuck und ſein Kuͤſter 
Auf ihm die Creuz und Queer. 
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Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſce | 

Reben; 
Geſegnet ſey der Rhein! | 

Da wachſen fie am Ufer hin, und geben 
Uns dieſen Labewein. 


So trinkt ihn denn, und laßt uns alle Wege 
Uns freun und froͤlich ſeyn! 

Und wuͤßten wir wo jemand traurig laͤge, 
Wir gaͤben ihm den Wein. 


Hufins Oedt feiner Sricgstide 


an Alh Bey. 
Dein Hußan ſang Dir dieſe Lieder, 
Fein frech und wahr nach ſeiner Art. 


Er ſah' oft als er ſang auf ſeine Narben nieder, 
Und ſtrich ſich oft den Knebelbart. 


| Mo⸗ 
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als der erſte Zahn durch war. 


Victoria! Victoria! 
Der kleine weiſſe Zahn. iſt da. 
Du Mutter! komm', und Groß und Klein 
Im Hauſe! kommt, und kuckt hinein, 
Und ſeht den hellen weiſſen Schein. 


Der Zahn ſoll Alexander heiſſen. ö 


Du liebes Kind! Gott halt ihn Dir geſund, 


Und geb' Dir Zaͤhne mehr in deinen kleinen 
Mund, 
Und immer was dafuͤr zu beiſſen! 


* 
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Eine Correſpondenz zwiſchen mir und mei— 
nem Vetter, angehend die Orthodoxie 
und Religionsverbeſſerungen. 


Hochgelahrter, 
Hochzuehrender Herr Vetter! 


ü Ich habe ſeit einiger Zeit fo viel von bibli— 
ſcher und vernuͤnftiger Religion, von Or— 
thodoxen und Philoſophiſchen Theologen ıc. 
gehoͤrt, daß mir alles im Kopf rund um 
geht, und ich nicht mehr weiß wer Recht und 
Unrecht hat. Die Religion aus der Ver— 
nunft verbeſſern, koͤmmt mir freylich eben ſo 
vor, als wenn ich die Sonne nach meiner als 
ten hoͤlzernen Hausuhr ſtellen wollte; aber 
auf der andern Seite duͤnkt mir auch die Phis 
loſophie 'n gut Ding, und vieles wahr was 
den Orthodoxen vorgeworfen wird. Der 
| Herr 
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Herr Vetter thut mir einen wahren Gefallen, 
wenn Er mir die Sach' aus einander ſetzt. 
Sonderlich ob die Philoſophie ein Beſen ſey, 
den Unrath aus dem Tempel auszukehren = 
und ob ich meinen Hut tiefer vor einem Ortho— 
doren oder Philoſophiſchen Herrn Paſtor ab— 
nehmen muß. Der ich die Ehre habe mit bes 
ſonderm Eſtim zu verharren, 


Meines Hochgelahrten, | 
Hochzuehrenden Herrn Vetters 
| gehorfamer Diener und Vetter 
Asmus. 
% 2 % 


3 Antwort. 
Sieber Vetter, 


Die Philoſophie iſt gut, und die Leute ha— 
ben Unrecht die ihr ſo gar Hohn ſprechen; 
aber Offenbahrung verhaͤlt ſich nicht zu Phi— 
loſophie wie viel und wenig, ſondern wie 

Him⸗ 
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Himmel und Erde, Oben und Unten! Ich 
kann's Ihm nicht beſſer begreifflich machen, 
als mit der Seekarte die Er von dem Teich 
hinter ſeines ſel. Vaters Garten gemacht hat— 
te. Er pflegte gern auf dem Teich zu ſchif— 
fen, Vetter, und hatte ſich deswegen auf 
ſeine eigne Hand eine Charte von allen Tie— 
fen und Untiefen des Teichs gemacht, und dar— 
nach ſchifte er nun herum, und 's gieng recht 
gut. Wenn nun aber ein Wirbelwind, oder 
die Koͤnigin von Otahite, oder eine Waſſer— 
hoſe Ihn mit ſeinem Kahn und mit ſeiner 
Charte aufgenommen und mitten auf dem 
Ocean wieder niedergeſetzt haͤtte, Vetter, und 
Er wollte hier nun auch nach ſeiner Charte 
ſchiffen; das gienge nicht. Der Fehler iſt 
nicht an der Charte, fuͤr den Teich war ſie 
gut; aber der Teich iſt nicht der Ocean, ſieht 
Er. Hier muͤßte Er ſich eine andre Charte 

machen, die aber freylich ziemlich in Blanco 

bleiben würde, weil die Sandbaͤnke hier ſehr 
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tief liegen. Und Vetter, ſchift hier nur im⸗ 
mer grade zu; auf'n Meerwunder moͤgt Ihr 
ſtoſſen, auf den Grund ſtoßt Ihr nicht. 
Hieraus moͤgt Ihr nun ſelbſt urtheilen, 
wie weit die Philoſophie ein Beſen ſey die 
Spinweben aus dem Tempel auszufegen. 
Sie kann auf gewiſſe Weiſe 'n ſolcher Beſen 
ſeyn, ja; moͤgt ſie auch einen Haſenfuß nen— 
nen, den Staub von den heiligen Statuen da— 
mit abzukehren. Wer aber damit an den 
Statuen ſelbſt bildhauen und ſchnitzen will, 
Seht, der verlangt mehr von dem Haſenfuß 
als er kann, und das iſt hoͤchſt lächerlich und 
aͤrgerlich anzuſehen. Paulus, der vieles 
in der Welt verſucht hatte, der auch 'n Sad— 
ducaͤer und Fort Eſprit geweſen und hernach 
eines andern war belehrt worden, bey allem 
feinen Enthuſtasmus für das neue Syſtem, 
doch aber in feinem Brief an die Roͤmer die 
Dialectic noch ſo gut treibt und verſteht als 


einer: dieſer alte erfahrne Mann ſagt, 
und 
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und bringt darauf ſeine alten Tage in viel 
Arbeit und Faͤhrlichkeit zu, und laͤßt ſich fuͤnf— 
mal vierzig Streiche weniger Eins darauf 
geben "daß der Friede Gottes höher ſey 
denn alle Vernunft!“ — und fo 'n Gelb— 
ſchnabel will raiſonniren. 

Daß das Chriſtenthum alle Hoͤhen er— 
niedrigen, alle eigne Geſtalt und 
Schoͤne, nicht wie die Tugend maͤßigen 
und ins Gleiß bringen, ſondern wie die Ver— 
weſung gar dahinnehmen ſoll, auf daß ein 
Neues daraus werde: das will freylich der 
Vernunft nicht ein; das ſoll es aber auch 
nicht, wenn's nur wahr iſt. Wenn dem 
Abraham befohlen ward aus ſeinem Va— 
terlande und von ſeiner Freundſchaft und 
aus ſeines Vaters Hauſe auszugehen in ein 
Land das ihm erſt gezeigt werden ſollte; a „„ 
meinſt Du nicht, daß ſich ſein natuͤrlich Ge— V 
fuͤhl dagegen geſtraͤubt habe, und daß die „% 
Vernunft allerhand gegruͤndete Bedenklichkei— 

ten 


192 


ten und ſtattliche Zweifel dagegen hatte vor; 
zubringen gehabt. Abraham aber glaubte 
aufs Wort, und zog aus. Und es iſt und 
war kein anderer Weg; denn aus Haran 
konnte er das gelobte Land nicht ſehen, und 
Niebuhrs Reiſebeſchreibung war damahls 
noch nicht heraus. Hatte ſich Abraham mit 
ſeiner Vernunft in Wortwechſel abgegeben; ſo 
ware er ſicherlich in feinem Baterlande und 
bey ſeiner Freundſchaft geblieben, und 
haͤtte ſich's wohl ſeyn laſſen. Das gelobte 
| Land hätte nichts dabey verlohren, aber er 
ö waͤre nicht hineingekommen. Seht, Vetter, 
* ſo iſt's, und ſo ſteht's in der Bibel. N 
Da alſo die heiligen Statuen durch die 
Vernunft nicht wieder hergeſtellt werden kön— 
nen; ſo iſts Patriotiſch, in einem hohen Sinn 
des Worts, die alte Form unverletzt zu erhak 
ten, und ſich für ein Tuͤttel des Geſetzes todt 
ſchlagen zu laſſen. Und wenn das ein ortho— 
ij doxer Herr Paſtor heißt; fo Fönnt Ihr für 
Il! ſo 
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fo einen den Hut nicht tief genug abnehmen. 
Sie heiſſen aber noch ſonſt was orthodox. 

Mun lebt wohl, lieber Vetter, und wuͤnſcht 
Frieden, laßt Euch uͤbrigens aber den Streit 
und das Feldgeſchrey kein Haar nicht kruͤm⸗ 
men, und braucht die Religion kluͤger als ſie. 
— Da ſteht mir Potiphars Weib vor Au⸗ 
gen! Du kennſt doch die Potiphar? Dieſe 
Sanguiniſche und Rheumatiſche Per— 
ſon packte den Mantel, und Joſeph flohe 
davon. Ueber das Point faillant, über den 
Geiſt der Religion kann nicht geſtritten wer⸗ 


den, weil den, nach der Schrift, Niemand. 


kennt als der ihn empfaͤhet, und denn nicht 
mehr geit zu zweifeln und zu ſtreiten iſt. 

In Summa Vetter, die Wahrheit iſt ein 
Rieſe der am Wege liegt und ſchlaͤft; die vor— 
uͤber gehen, ſehn ſeine Rieſengeſtalt wohl, 
aber ihn koͤnnen ſie nicht ſehen, und legen 
den Finger ihrer Eitelkeit vergebens an die 
Naſe ihrer Vernunft. Wenn er den Schleyer 
wegthut wirſt Du ſein Antlitz ſehen. Bis 

N da⸗ 
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dahin muß unfer Troſt ſeyn, daß er untet 
dem Schleyer iſt, und gehe Du ehrerbietig 
und mit Zittern voruͤber, und kluͤgle nicht 
lieber Vetter ꝛc. 


Parentation über Anſelmo, 
gehalten am erſten Weynachttage, 
NB. nicht in der Kirche ſondern nur im Zim— 
mer neben dem offenen Sarge, und war Nie— 
mand da als Andres. 


Andres, hier liegt er! Aber er hoͤrt und 
ſieht uns nicht mehr. Anſelmo iſt todt, 
unſer lieber Anſelmo! Wie iſt Dir 
zu Muth, Andres? 


Er pflegte, wie Du weißt, die Welt 'n 
Krankenhoſpital zu nennen, darin die Men 
ſchen bis zu ihrer Geneſung verpflegt werden. 
Er iſt nun geneſen, und hat feinen Hoſpital— 
kittel ausgezogen, Und wir ſtehn neben dem 
| 8 Kit⸗ 
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Kittel, und haben ihn nicht mehr, und fin 
den ſo einen Anſelmo nicht wieder. 


Wie iſt Dir zu Muth, Andres? 


Er war ſo fromm und gedultig, und die 
Engel haben ſeine Seele gewiß grade in Abra⸗ 
hams Schooß getragen. 


Sieh' her! Er ſieht noch aus, als da 
er lebte, nur hat ihn der Todt blaß gemacht. 
Der Todt macht blaß, Andres! 


Haft Du wohl eher eine Leiche in vol⸗ 
ler Verweſung geſehen? 

So lange noch die Geſtalt da iſt, duͤnkt's 
einen, als waͤre der Freund noch nicht ganz 
verlohren. Er wohnt zwar jenſeit des 
Waſſers, daß wir nicht zu ihm koͤnnen; 
doch wohnt er noch da, und wir koͤnnen 
doch ſeinen Schornſtein rauchen ſehn. Aber 
auch das darf nicht fo bleiben eh' es wieder 

2 vor⸗ 
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vorwärts gehen kann; das hat Gott fa 
geordnet. Anſelmo muß ganz weg aus 
unſern Augen, muß Aſche und Staub wer— 
den. 


Ich bin ſo betruͤbt, Andres. Wollte 
Dich gerne troͤſten, aber ich kann nicht. 
Lehne Dich an die Wand oder in eine Ecke, 
und weine Dich ſatt; ich will mich hier 
hinſetzen, und 'n Kopf wider den Sarg 


ſtuͤ gen Re Va a 


— — — —— . — — — — —— — mern 


Es iſt doch alles eitel und 
vergaͤnglich, Sorge, Furcht, Hof⸗ 
nung, und zuletzt der Todt! —— 
Die Zeit wird kommen, Andres, wo ſie 
uns auch in Leinen wickeln und in einen 
Sarg legen. Laßt uns thun, lieber Junge, 
was wir denn gerne moͤchten gethan haben, 
und unſer Vertr auen auf Gott ſetzen! 


Und 
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— Und nun Abſchied nehmen, Andres. 
Wir koͤnnen ihm doch nichts mehr helfen. 


Ich habe hier einen Blumenſtrauß, den 
will ich ihm noch in den Sarg legen; 
ſchenk' Du ihm Dein kleines Silberkreuz, und 
leg's ihm auf die Bruſt. Und denn wollen 
wir beyde hintreten und ihn zu guter Letzt 
noch Einmal anſehen. 


Anſelmo! Lieber Anſelmo mit Dei⸗ 
nen blaſſen gefaltenen Haͤnden, ſchlafe 
wohl! Gott ſey mit Dir!! O0 Du 
lieber Herzens Anſelmo !!! Gott ſey 
it Dir 


— Wir werden uns wieder ſehen — 


Und 
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Und komm', Andres, und gutes Muths! 
N Mußt nun recht gutes Muths ſeyn. Un⸗ 


u fer Herr Cd Sus iſt auch heute 
MM gebohren. 


